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dpäter , als der Verfasser gehofft und beabsichtigt , erscheint die- 
ses zweite Bändchen, doch, wie er rersichem kann , nicht spa- 
ter, als es das neue Amt, in das er seitdem rersetzt wurde, ir- 
gendTgestattete.' Die mannigfach rerschiedenen Studieniyege, die 
ihn dasselbe fahrte, sind hoffentlich auch fiirdie specielle Erklä-; 
rang des Homer nicht ohne Ertrag geblieben. Unmittelbar jedoch 
forderte jenes neue Amt i;nehr die genauere Revision der allgemei-* 
nen Frag6 über die Entstehung, die ursprüngliche Gestalt und Ein- 
heit der beiden homerischen Gedichte. Ihr wurden die amtlichen 
Programme gewidmet, aus denen eine ausführlichere Schrift er- 
wuchs. Aber zweimal sähe sich der Verfasser reranlasst, den 
Plan seiner Arbeit zu erweitem. Zur Zeit der Abfassung der Vor- 
rede zpm ersten Theile der Anmerkungen war noch an nichts wei- 
ter gedacht, als in einer Reihe ron Quaestiones Hbmericae den 
Ziyeifeln an der Einheit der Odyssee zu begegnen. Doch schon 
das erste, im J. 1828 dem Buchhandel übergebene Programm: 
Indagandae per Odyaseam interpolationiß praeparatioj 
yerliess diesen engem Kreis. Es galt nun die beiden Meinungen 
Wolfs, die von der Composition der Odyssee aus mehreren ur- 
sprünglix^h für siöh bestehenden kleinem Gesängen, und die andere 
Ton einer nur kürzeren aber schon nach jetzigem Plane gestalteten 
Odyssee, welche von einer Sängerschule erweitert und ausgebaut 
worden, nach dem Zeugniss der Geschichte zu prüfen. Jener 
erste TJieil dieser neuen Arbeit gab den Beweis , dass die erstere 
dieser beiden Annahmen auf einer ganz unhistorischen Ansicht von^ 
der älteren Rhapsodik beruhe , und dass die homerischen Gedichte 
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auf keine Weise erst durch Peisistratos gestaltet erscheinen diirf- 
ten. Ein zweiter Thefl der Praeparatio sollte die äusseren 
Stii^unkte der zweiten Voraussetzung untersuchen | und hier 
schien es die Hauptsache, nach Vergleichung der Jiomerischbn Ge- 
dichte mit den Epopöen der nächstfolgenden Zeit die Art zu zeigen, 
wie man Werke eines Umfangs, für den ein ^Tag nicht hinreich- 
te. Torgetragen habe« Nach diesem war in einem dritten TheQe 
das Allgemeine über die Kennzeichen, die Quellen und die W^ise 
der Interpolation darzulegen* Diese Untersuchungen wollte ich 
als Quaeationea Homericae IV. V. VL in die früher begon- 
nene Reihe stellen, indem nach der edirten Quaestio L die noch 
ungeschriebenen //• und ///• yon den einzelnen yenneinilichen 
Widersprüchen^ und yon den grösseren Rhapsodieen, in welche 
die Odyssee zerfiele, handeln sollten. Die weitere Fortsetzung, 
Ton Quaestio VIL an, hatte dann die einzelnen grossem In- 
terpolationen zu prüfen. Bei diesem Plane blieb der Blick auf die 
Odyssee beschränkt , und die wichtigen andern Fragen , imi wel- 
che Zeit man demi das Bestehn der Ilias und Odyssee als Ganze 
sicher anzunehmen habe ? welches die Art der Abfassung und Tor- 
zügiich der treuen Ueberlieferang gewesen? in weiche Zeit die 
bedeutenden Interpolationen fielen? endlich, ob denn die Odys- 
see demselben Verfasser und dersdben Zeit angehiore als die Dias? 
sie fanden darin keinen Platz. Unterdessen erschien Krzusers 
Schrift Vorfragen über Homeros, tmd mehrere Recensionen, 
namentlich in den Gottinger Anzeigen, nebst den auf einander fol- 
genden Behandlungen der cyklischen Dichter regten zu ein» allge- 
meinen Kerision der Wolfischen Meinung ah. Vergebens war 
m^e Hoffiiung gewesen, dass die besondem Forschungen über 
die vorsolonische Zeit Griech^ands, über ihre Handelsthätigkeit, 
ihr Staatsleben, ihre Kunstfertigkeiten, über die Menge und Man- 
nigfaltigkeit ihrer dichtaischfen und musikalischen Leistungen schon 
von selbst und ron mehreren Seiten die Prämissen zu dem Schlüsse 
bringen würden, dass Wolf die Ausbüdung und Verbreitung der 
Schreibekunst um ein Bedeutendes üba* die Wahrheit und Wahr- 
sdieinlichkeit hinaus yerspätigt habe. Und doch konnte mir nicht 
entgehen, dass sich über die frühzeitige Consistenz der homeri- 
schen Gedichte und die Beschaffenheit der; altem Rhapsodik nicht 
zu einer begründeten Meinung kommen lasse, ohne über das Ver- 
hältniss.der Letztem zum Gebrauche der Schreibekunst genaue 
nachgeforscht zu haben. So wurde diese Untersuchung untemom- 
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men, und ea entstanden aua zwei unter il<m Titd HUtoriae Ho^ 
meri erüicae initia quaedam gegebenen Programmen die erwei- 
terten Meletemaia de hiatoria Homeri maximeque de aoripto- 
rum carrninium aetate^ deren Faaciculw priar zuHannorer bei 
J3jBim 18SP erschien. Ein FaaciC' posterior soll in drd Ab- 
schnitten die dunkeln Spuren der ältesten DidaskaUe mit der Ue- 
berlieferung ron der Erfindung und dem ersten Gebrauche der 
Schreibekunst zaisammenstellen, die Nachrichten von lEIomers Zeit- 
alter und Vaterland achten, und die Urtheile des Arbtoteles über 
Plan und Kunst der Qias imd Odyssee so auslegen, dass das Ver- 
hältniss der beiden homerischen Gedichte zu denen der nachfolgen- 
den Epiker und namentlich zu denen aus der trojanischen Ge- 
schichte in ein besseres Licht trete. Hienron ist bis jetzt der 
letztgenannte Theil und als Programm erschienen: JDe Ariatotele 
€U)iUra Wolfianosy sive de carmirubus <^cU Tröjani rede 
inter' se comparandis disputatio. Kiliaey 1831* 71 S. 4* 
Hierbei muss ich es für mehrere Jahre bewenden lassen^ Denn 
zu sehr fühle ich mich gedrungen, erst die Erklärenden Anmerkun- 
gen zur Odyssee möglichst bald zu Ende zu fuhren. Einstweilen 
steht eine Gesammtansicht von der Eütstehung und der Beschaf- 
fenhat der homerischen Gedichte in der allgeineinen Mncyktopä- 
die ifon Ersch und Gruber Artik« Odyssee zu lesen (geschrieben 
Ostern 1829). Da aber meine jetzt gewonnetie Ansicht schon 
Tielfaltig in den Anmerkungen hervortritt; da die weiten Digres- 
sionen der Meletemata eine rechte Verständigung mit den Lesern 
zu erschweren scheinen , und da überhaupt so manche nähere Er- 
klärung schon jetzt erforderlich ist : so habe ich für dienlich geach- 
tet , mich in dieser Vorrede über meine Ueberzeugung oder Muth- 
massungen näher auszusprechen* Ebenso schien es mir besser, die 
Dailegung des Planes und Ganges der Odyssee, der idi früher ei- 
nen andern Platz bestimmt hatte, schon in diesen Band aufzuneh- 
men, und zwar so me sie für die Encyklopädie ausgearbeitet 
wurde. * 

Ich hoffe erstlich gezei^ zu haben, dass Wolf jedenfalls den 
rerbreitetem und bequemem Gebrauch der Schrift viel zu spät ge- 
setzt habe. Ich darf es jetzt erwiesen nennen, dass die homeri- 
schen Gedichte nicht erst in Athen als Ganze geordnet wurden, und 
nicht erst durch Peisistratos zu Papiere kamen. Peisistratos lebte 
in der Zeit, da der durch den König Amasis vollends erleichterte 
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und lebhafte Handelsrerkehr mit Aegypten den Giiedhen reichere 
Yorrälhe des Papiere zuführte, das schon Vor Psammetichos in 
Aegypten reifertigt, und seit dessen Zeit wenigstens und vielleicht 
schon £riiher' neben den Thierfellen a,uch ron den Giiiechen zum 
Schreiben gebraucht worden war. Seit Amasis begann man dann 
die Gedichte älterer Zeit von den Exemplaren der Rhapsoden, Ki- 
tharöden, und überhaupt derer, die sich mit dem Vortrage von 
Gedidfiten beschäftigten, häufiger abzuschreiben ; daher denn jetzt 
Biichersammlungen entstanden, jetzt prosaische Schriftsteller bald 
in nicht geringer Zahl ihre Schriften durch Griechenland rerbreite- 
.ten, imd die Gewohnheit zu lesen, welche vorher nur sparsam 
stattgeftmden , allmählig zu einer Lesewelt erwuchs. Jetzt 
wurde die Verschiedenheit der vorgetragenen homerischen Texte 
durch Veir^eichung mehrerer Exemplare sichtbar, und Peisistra- 
tos nebst seinem Sohne Hipparchos, die überhaupt den athe- 
mensischen Festeh eine besondere Aufinerksamkeit widmeten, ver- 
anstalteten die Abfassung und Verbreitung berichtigter Exemplare 
für den' Gebrauch Athens. Die Interpolationen oder Verderbnisse, 
welche man dem Peisistratos anrechnete, wurden eben ruchbar, 
als man die jetzt verbreiteten attischen Handschriften mit andern 
verglich. "^Yährend diess in Athen geschah, begann, da es nun 
schon häufiger auch Leser des Homer gab, auch schon die gelehrte 
Betradfitüng seiner Gedichte ; denn Theagen^s schiieb in Rhegium 
die erste allegoiisirende Erklärung der homerischen Göttermylhen« 
Ist diess also die 'Zeit nicht der ersten sondern der vervielfältigten , 
Bücher, wie weit müssen wir denn die erste schriftliche Abfassung 
von Gedichten und den ersten Gebrauch geschriebener Exemplare 
zurückversetzen? Hieraufist eine doppelte Antwort möglich: ent- 
weder muss sich eine Zeit ergeben , wo man ältere und so die ho- 
merischen Gedichte zuerst aufeeichnete, imd wo die lebenden Dichter 
ihre Werke schriftlich abzufassen und zu überliefern anfingen, oder 
der je älteste Dichter, dessen Werke die griechischen Zeugen für 
die ältesten ihrer Literatur erklären, hat dieselben selbst schon auf- 
gesclu:ieben übergeben. Das Letztere liaben die unkritischen Zeu- 
gen unter den Griechen in der Art angenommen , dass sie unmer 
den Dichter i welchen sie an die Spitze ihrer Reihe stellten , auch 
als den ersten Schreiber oder Verbreiter wenn nicht gar als Erfin- 
der der Schreibekunst bei den Griechen angaben. So filnden wir 
den Orpheus oder den Musäos oder den Linos genannt. Die 
kundigem dagegen, wekhe da wisset, dass die Schreibekunst vpn 
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den Phönikem zu den Griechen gekommen, mid daas die 
Werke, welche* man ihrer Zeit dem Orpheus, Musäos oder 
Linos beilegte , jungem Ursprungs seien , sie nennen den Homer 
den ältesten Dichter in dem Sinne, als ihre Literatur kein älteres 
Denkmal, das schriftlich aufbehalten urar, besass, als die Werke 
Homers. Bei ihnen yerräth sich nürgend» eine Meinung, als seien 
Homers, und Hesioäs Gedichte irgend auf eine andere Weise über- 
liefert und aufbehalten worden als die der nachfolgenden Dichter. 
Sie glauben ja an die bootische Golonie des Kadmos, und sagen, 
das9 mit ihr die Schrift nach Griechenland gekommen sei. Hier 
treten nun unsere kritischen Bedenken ein. Neuere Untersuchun- 
gen haben den Glauben an jene Golonie lind an die Mittheilung der 
Schrift in solcher Urzeit sehr erschüttert , und wer auch einen see- 
fahrenden Volksstamm in Theben vor den Bootiem aus der See- 
göttin Ino folgert, un^ Pelasger mit Phönikern rermischt glaubt, 
er kann doch an so früher Mittheilung der Schrift nicht festhalten. 
Indessen deren bedarf es auch nicht. Weim man auch nicht bloss 
den persönlichen Kadmos, sondern die böotische Golonie noch so 
entschieden verwirft; so darf man doch nicht leugnen, dass auf 
den Küsten Asiens und den Inseln des Archipels , ehe sie ron den 
griediischen Ansiedlem besetzt wurden, vielfältig Phoniker unter den 
pelasgischen Yolkem, unter Karern und Lelegem wohnten , und 
dass zwischen Phönikem und Griechen ein frühzeitiger Verkehr 
war. Trafen also die Griechen namentlich in Asien mit Phönikern 
zusammen und kam ron diesen nach den sichersten Zeug- 
nissen (neben denen nur poetische Spiele oder absurde Etymiolo- 
gien ganz junger Schriftsteller vorkommen) , die Schrift unter die 
Griechen: so kann nur die Frage sein, wie früh die Phoniker 
selbst die Schrift gehabt, wie viel Zeit dazu gehört habe, damit 
die Griechen die fremden Zeichen den Tönen ihrer Sprache an- 
passten, und endlich, ob deim die Verhältnisse, die Gewohnhei-r 
ten und die Mittel der Griechen den Schriftgebrauch zu Homers 
Zeit anzunehmen erlauben. In BetreJGT des ersten Punktes Weiss 
ich nicht, ob Jemand sich bewogen findet zu leugnen, dass die 
Phoniker die Schrift schon gehabt als die äolischeu .und ionischen 
Colonien aufblühten. . Dam; kommt freilich Etwas darauf an , in 
welche Zeit man den Homer set^t, 3. h. die Entstehung der Ilias 
und Odyssee. Die Meinung, • welche ihn kurz vor Lykurg stellt, 
erscheint allerdihgs als die der besten Zeugen und als die am histo- 
rischsten gefasste ; denn sie gründet sich aUem Ansehn nach auf 
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di« Nachrif^n tob der ersten Verbreitung jener Gedichte in 
Griechenland. Wäre nun Lykurg selbst nach Thukjdidea um 60 
Jahre später zu setzen als die gewohnliche Annahme thut, so käme 
Homer iiren^tens in die Hütte oder auch an den Anfang deä 9ten 
Jahrhunderts, und Bias und Odyssee ständen nicht yiel über 60 
Jahre von der Aethiopis und Diu Persis des Arktinos und den Ky- 
prien ab. Wir erkennen diess selbst als den äussersten Versuch, 
die Meinung von ursprünglich schriftlicher Abfassung der Ilias und 
Odyssee aufrecht zu erhalten oder «träglich zu machen« Aber ^ 
koimte zu solchem Versuche eine fast unab weisliche Nothigung ge* 
bem Wenn sich nämlich eine andere Art der Aufbewahrung und 
Ueberlieferung der ältesten Gedichte nirgends mit Sicherheit erken- 
nen Hesse, dann kämen wir dahin, dass wir die Erhaltung und 
Existenz der homerischen Gedichte selbst als eineh Beweis für den 
frühen Schrifrgebrauch gelten lassen müssten, und diess auch 
dann, wenn uns über die Mittel des Aufschreibens^, über das Ma- 
terial und die Fertigkeit, mancherlei Zweifel übrig blieben. Ein 
Gefühl dieser Nothigung wird nun wirklich der haben, der bei die* 
ser Frage sich immer bewusst bleibt, dass wir historischen Anga* 
ben imsem Glauben zwar aus Gründen versagen dürfen , dass aber 
Etwas ohne historischen Anhalt zu setzen oder anzunehmen, im- 
mer höchst misslich bleibt. So rerhält es sich mit der Annahme 
*der mündUchen Ueberlieferung und Eriialtung der Bias und Odys- 
see durch eine Schule, Sekte, Diadoche, Folge ron Rhapsoden, 
und namentlich ron selbstdichtenden, welche eine kleine Urilias 
und Urodyssee erst grbssg^zogen haben soUen. Jedenfalls ist es 
weit eher zu begreifen, wie ein Homer eine Bias oder Odyssee 
ohne das HüUsmittel der Schrift bei sich ausdenken und dicHten 
gekonnt habe, als wie diese Gedichte ohne solches Aufbewah- 
mngsmittel erhalten worden seien. Gewiss bedarf es einer recht 
geordneten und zusammenhängenden Thäti^eit der Homeriden, 
um eine mündliche ueberlieferung für das wahre und die Schrift 
für entbehrlich zu halten. Was bietet uns nun die Geschichte für 
Nachricht darüber ? Alles ist hier sehr prekär. Zwar legte Wolf 
auf die Stelle des Josephus ein grosses Gewicht. AUein bei nähe- 
rer Beleuchtung derselben (s. Mehtem. Fase. L p. 24 ff.) ergiebt 
sich, dass sich aus seinen Worten Nichts andere^ mit Sicherkeit 
entnehmen lässt, als dass die homerisdien Gedichte als das älteste 
Denkmal der griediischen Literatur gegolten. Denn was er hin- 
zusetzt: ja es heisse, nicht einmal Homer habe seine Poesie in 
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Schrift luntedassen, dXkd diafjiPfifJi^opavofJidpfjp in rtSp dü/id^ 
Tiop vareQOP ävpred'^va&j ual ^sd rovro nolkde ip avt fi 
axBiP TUQ diug>topiaQ^ diess ist nichts als eine umgekehrte Be* 
merkung der Grammatiker, weldbe die yerschiedenen Lesarten 
auf Rechnung der Rhapsoden brachten. Man kann dabei nur rar- 
i^uthen, dass jenes dunkele 4n rmp dofidTtop voregop avpra-^ 
&^pai das Abfassen roUständiger Exemplare bezeichne, da die 
Rhapsoden oft nur einzelne Paitieen vortrugen und nur einzdne in 
Handschriften besassen. Ausserdem nun müssten wir allen Be- 
weis für eine Diadoche von Trägem der Gedichte im Gedäditniss 
auf die Nachrichten griinden, welche die SchoL zu Pindara Nem* 
n. zu Anf. und Harpohratioa von den Homeriden auf Chio9 und 
?on der Art der Rhapsodik enthalten. „Ein Gesdüecht auf Chios, 
heisst es , ' hiess Homeriden ; sie ' trugen die homerischen Gedichte 
Tor. Manche hielten sie fiir AbkommUnge des Dichters. Die Art 
des Vortrags war eizte doppelte , entweder £ng der Andere da an, 
"wo det Erste aufgehört hatte , oder sie trugen einzeln bald diesen 
bald jenen Theil yor. Dabei erlaubten sie sich hier und da Etwas 
einzuschieben, und entstellten dadiffch die Gedichte. Aus jünge- 
rer Zeit wird ein Rhapsode von Ghios, Kynäthos, mit Ausz^ch- 
nung genannt , In der 69sten OL hat er in STrakus zuerst xfaa- 
psodirt (d.h. er war als der erste Sieger imWettsIzeit der Rhapso- 
den angezeichnet). Demselben schrieb man auch einen H3rmnu8 
auf Apollon zu. '^ Diess ist der ganze wörtliche Gehalt , den man 
mit 2iUTersicht aus jenen Anmerkungen ziehn kann. Für die Mei~ 
nung, dass die ältesten Homeriden, im engem Verbände einer Art 
Ton Zunft, . oder indem sie, was das Annehmlichste ist, als ein 
politisdies Geschlecht den Vortrag der homerischen Gedichte bei 
den Festen vorzugsweise übten, dass sie also die mündlich über*- 
kommenen Gedichte einander mündUch überliefert hätten, dafür 
lässt sidh keiii haltbarer Beleg oder Grund ali&tellen. Noch weni- 
ger fteiUch dürfen wir nach Chios eine Sängerschule verlegen, wel- 
che die Rias und Odyssee erst ausgedichtet hätte. Zu wenig wird 
jener Insel die Ehre unbestritten eingeräumt, das Vaterland des 
Dichters zu sein. Ebenso a|te, ebenso gute, und im Gan^n 
noch mehrere Stimmen lauten auf Smyrha« Ueberhaupt jGnden 
wir die homerischen Gedichte und vortragende Homeriden ander- 
wärts ebensowohl , nur dass die von Chios sich als ein Geschlecht, 
mit dem Homer als Epon3nD)üs an sein» Spitze , deutlicher gleich- 
sam constituirt haben. Ausserdem aber giebt es diirchaus nirgends 
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bistoriscbe Anzeidien Ton dner Sänger- oder Rliapsodenfolge 
in den Städten der Griechen, welche un^ im Glauben an entwe- 
der eine ausdichtende oder auch eine nur überliefernde und aufbe- 
wahrende Sekte stärken konnten. Beachtenswerth ist der Unter- 
schied^ den die Pindar. Scholien 2^wischen den älteren eigentlichen 
Homeriden in Chios, und den Rhapsoden wie Kynäthos machen. 
Dass die Erstem die Gedichte Homers ix diaiox^Q gesungen, ist 
der Ausdruck derer, welche dieselben für eigentliche Abkömm- 
linge des Dichters hielten« Sie dachten diese ächten Homeriden 
also im Besitze einer räterlichen Yerlassenschaft von Gedichten, 
welcfaeronKind auf Kindeskind gingen und von ihnen allein rorge- 
tragen würden, etwa so wie wir es von den Söhnen und Enkeln der 
dramatischen Dichter wissen. Dabei messen die Erzähler jenen 
Diadochen augenscheinlich eine treue Sorgfalt in Bewahrung der 
ursprünglichen Gestalt der*Gedichte bei. Die spätem Rhapsoden, 
sagen sie, die keine Homeriden mehr waren, die erst haben die 
homerischen Gedichte durch Einschiebsel verfälscht und sehr ent- 
stellt. — Wir sehen wohl, dass wir unter den Homeriden nach bes- 
sern Zeugnissen statt Nachkommen des Dichters vielmehr ein po- 
litisches Geschlecht zu denken haben ; wir können muthmassen, 
dass dieses Geschlecht sich in jüngerer Zeit zu sehr ausdehnte und 
zu viel anders Beschäftigte enthielt, als dass die Meinung von äch- 
ter Abstammimg sich halten konnte , oder dass dasselbe sein Amt 
und sein Vorrecht verlor : aber wie unzureichend sind jene Nach- 
richten , um die Meinung von einer unter den Homeriden üblichen 
mündlichen Didaskalie zu begründen ! Das Bedüriniss einer recht 
mit Pleiss betriebenen Didaskalie wird ab^r in dem Masse stärker, 
als wir uns von andern Seiten her überzeugt fühlen , die Dias und 
Odyssee wären nicht aus kleinen Gesängen später zusammenge- 
setzt, sondern hätten frühzeitig nach ihrem jetzigen Plane als 
Ganze bestanden. Nun kommen freilich von der andern Seite Ge- 
gengründe, welche genau erwogen werden müssen. Wenn wir 
uns vielleicht durch den Mangel eines andern Erhaltungsmittels zur 
Annahme frühen Schriftgelirauchs getrieben finden , sq kehren An- 
dere das Argument um und sagen : „ WeU so früher Schriftge- 
brauch sich weder durch Zeugnisse bestätigt findet, noch nach der 
allgemeinen Weise der frühen, lebendig bei den Völkern leben- 
den , Poesie irgend wahrscheinlich ist : so haben wir auch ohne 
deutliches Zeugniss doch mündliche Ueberlieferung und MittheUung 
durch Didaskalie anzunehmen.» Zulässiger ist es , und der wah- 
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ren Historie angeniessener, eine durcb mächtige Gedächtnisskrafi un- 
terstützte Didaskalie zu setzen, als eine grosse Fertigkeit in einer 
schwierigen Kunst und nach unseren Nachrichten mühsain za be- 
reitende Materialien ohne Zeugniss zu yermutfaen« So wie es 
undenkbar ist, dass der erste Dichter dne Sias und Odyssee yod 
einem Umfange gedichtet haben sollte, wie sie für den lebendigen 
Vortrag zu gross waren ; so lehrt uns die Sitte des mündlichen le-> 
bendigen Vortrags selber, dass die Schrift erst spät eintrat. Dazu 
kommt die eigene Beschaffenheit der homerischen Sprache^ dazu 
namentlich die Entdeckung des Digamma im Homer , das wilr un- 
yerkenhbar darin walten sehn , und Ton dessen schriftUcheoa Ge- 
brauche sich doch in den Handschriften und Schollen nirgends eine 
Spur findet. Endlich ist es bei mündlicher Ueber]ieferun{^ und 
gleichsam fteier tleproduction der gelernten Gedichte aUeliu be- 
greiflich, wie so Tiele Visujanten, so Mele Einschiebsel und Zur- 
sätze, die sich zum Theil unyerkennbar als jünger erweisen, in 
die Sias und Odyssee k(»nmen konnten. , Wenn Ihr dagegen dem 
eigenen Glauben der Alten ein so grosses Gemcht heUegt, so er- 
wiedem wir gewiss nicht mit Unrecht: dürfen wir oder kcJnnen 
wir denn wii^klich bei ihrer Vorstellung von, der Entstehung der 
Sias und Odyssee stehn bleiben ? Dann müssten wir ja auch jeden 
Verdacht geschehener Interpolation aufgeben ; denn das Ist ja aus- 
gemacht, dass vor den Alexandrinern kein gelehrter Betrachter des 
JSomer auf den Gedanken an Interpolation kam. So viel Anstoss 
auch die ipararmoi an einzelnen Stelleii nahmen, und so viele 
Probleme sie auch aufwarfen; wir finden nirgends, dass sie die 
flecken der gefeierten Gedichte auf Rechnung interpolirender 
Rhapsoden gebracht hätten« Mögen wir hieraus mit Recht /fol- 
gern, dass die Rhapsoden, welche diese Xvriuol kannten und 
hörten, das was sie von ihren Exemplaren auswendig gelernt — 
denn es war ja schon die literarische Zeit — nur eben treu wieder- 
gaben; es liegt denn doch daneben auch das darin, dass jene Al- 
ten durchdrungen ron dem Gefühl des Besitzes altheSIger Gedichte, 
und nur gestimmt zur Abwehr jedes Zweifels, der dieses Gefahl 
anfechten wollte, ganz ungeneigt gewesen, einzelne Theile des 
durch Gewohnheit Theuem andern Verfassern als dem Tor allen 
sogenannten Dichter zuzuschreiben, und dass eben diese Abnei- 
gung »e au<fh unßihig gemacht, In dem, was so weit gleichen Ton 
und Reiche Kunst , so weit übereinstimmenden Inhalt hatte, init 
•schärferem Auge Wechsel der reglosen Vorstellungen, der Sitten, 
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der Sprache «nd des Versbaues ztt unterscheideii. Einer soldien 
Emgeiiommeifheit 'werden wir die Bewdlse iSr ein späteres Zeit- 
alter der Odyssee oder einzelner eingeschobener Theile, welche 
sich unserer durch die Alexandriner geweckten Kritik aufdringen, 
nidlit opfern« Und soll denn Wol& Scharfeinn uns vergebens in 
den iClten den Mangel an philosophischei' Erkenntniss der Entwi-*' 
ckeluBig und der Fortsdnitte der Bildung gezeigt, und unsem Blick 
auf die verlachende Betradrixmg der Völker auf derselben Stufe 
gelenlft haben? Haben unr audi von ihm noch nicht ge|emt, die 
Entstohyng und Geschichte der homerischen Gedichte aus der Ge* 
sammtkunde yom hellenischen Volke ssu erklären? Wie wir ohne 
Vorgstng der Alten in den Gedichten Int^fpolation annehmen , mid 
uns aiif jeden Fall von ihrem Glauben an die Mitdieilung der Buch- 
stabenschrift durch Kadmos lossagen, ebenso werden wir doch 
wohL die erste Gestaltung und Abfa^ung der' Sias und Odyssee 
vielmehr nach der Proportion der ungemeinen Volkergescbidite 
tmd mach Weisungen fjRssea müss^i , w^che uns eine tiefere Un- 
tersuchung desEntwickelungsganges des hdlenischen Lebens giebt? 
Mit beeiden ist weder ^ soldier Umfiing der urspriii^chen Ge» 
dichti), noch deren schiÜSiche Abfessung tmd Ueberlieferung ver- 
dnbdir«^ 

So hören und eo verstäiken wk selbst die Bedenken, weU 
ch€i «idi gegen die vorwolfisdie Anseht erheben, und gewiss soH 
auf I uns kein erwaditer Epimenides sprechen. Aber gegenseitig 
erkennen wir auf dus Deutschste ^ dass Wolf nur Probleme ntu^e* 
BUSk hati und dass wir uns bei seiner Kritik des UebeilieJEeften 
fäfht beruhigen können. Er ddbst schwankte in <der Bridäxung 
des jetzigen Uinfengs der Gedichte» In den Prolegomencso spondli 
er von Verbindung tmpTUBj^kh vereinzdEter, k^nerer Gesänge, 
in der Vorrede eur neuen Atlsgabe der Dias von aHmäigem £r- 
wsicheii der Dias und.Odyssee dnith fort und ausdichtende Nadtfal« 
geif* Bald die eine, bald die andere Ansicht wird iiocfa jetzt 
abi die Wölfische gegeben. Währ^id die erstere, Ton iqpüm 
Vi3rbindung kleinerer Gesänge desselben Kreises, weMie« lange 
fSr? sich bestanden , jetzt gänzlidi verworfen und beseiti{^ geauoBBit 
W<srden darf, hat sich die letalere viele midbedeilteiideZintiaai*- 
immg erwori)en ; ja HEiiiaA w spricht sie jetzt mit neuen Gräidc& 
entpfoUen -als die seimge, neu gegebene, und Bur Ans^ttehung 
eSkt Bedenken gee^etste nn (s. fFim. Jbhrb.). j^eidinBi «^ 
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währt sie ^ine gewisse Befiiedigung, Sie eridärt wenigstens , wie 
aus der ältesten Zeit gerade nur Gedichte iibei; diese beiden Gegen-» 
stände oder- Zeiten der troischen Begebenhdten , über die 2ieit des 
Zorns 5 und über die Heimkehr des Odysseus, gekommen seien* 
Der Beifall, den theils die Wahl theils die Ausführung ^es Homer 
gefimden , hat nachfolgende Dichter getrieben , Statt sdibstst&idig 
andere Gegenstände zu behandehi, lieber ihre Gabe auch dem 
Zorne des AchiU und der Heimkehr des Odjsseus zuAiwenden« 
Femer hat nun nicht der erste Dichter über die Gelegenheiten des 
Vortrags hinaus lange und grosse Gedichte entworfen, sondern 
dieselben sind imter den Händen derer , welche sie nach ihm vor- 
trugen, angewachsen, so dass man nachmals mdur aus Nothwen« 
diglceit und nachdem der gewohnte BeifaU schon die ]^rer dafür 
gewonnen, die Vorträge ~ auf mehrere Tage yertheUen mochte* 
Endlich begreift sich in dieser Weise die mündliche Uebeiliefe« 
rung, wie es scheint, ebenfalls leichter« Soviel räumt man beim 
ersten Bücke wohl ein; allein bei näherer Ptüfimg verschwindet 
das Zkisagende , was die Vorstellung von eilier kleinen UriUas und 
Urodyssee hat. ' Wohl biUigen wir es gar sdit , dass jene, Ansicht 
die Nolhwendigikeit anerkennt, den Plan und^ Haltung der bei* 
den Gedichte der ursprün^chen Anlage suzuschreiben; und Qa 
rieh uns die Annahme geschehener Interpolation «nabwdsBch an£> 
d™^S^» ^^ gdtenllias und Odyssee uns ebenfalls immer in gewis- 
ser Weise im Fortgange der Voi^räge erweitert. Dennodi b»* 
stimmt uns dieErwägung der in Frage kommenden Momente vieU 
wda zu einer gewisseimassen umgekehrten Vorstellung. . Hke* 
MAvv glaubt, das grosse Ansehen der homerischen Poesie erkläre 
rieh ebenfalls nur unter seiner Voraussetzung und seiner Be-- 
stimmnng. ^^ Nimmt man an, sagt er, dass in einer Zeit, die 
den troischen Begebaaheiten näher lag, als die, in welche fferö^ 
dot den JBomer vierhundert Jahre vor seiner Zeit setzt (vielleichl 
wüi)de aioh diese Z^eit nach einer vorsichtigen Priifung der in den 
homerischen Gedichten erwähnten und nicht erwähnten' Ereignisse 
muthmasslich besthnmen lassen) , ein Sänger lebte, der den Zorn 
des Adbüles und die Heimkehr des Ulysses in zwei Gedichten von 
nicht grossem Uinfai^, aber mit mehr Geist, (Kraft und Kunst 
besang, als andere Säng^ seiner Zeit: so vrar es nafirlidi, dass 
diese Gedichte von andern gern gehört vrurden; dass sie Ton Bfon^ 
de 2tt Munde gingen; dass man nichts zu hören verlangte, als vm 
Hemer (denn vrarum sollte jener Siinger nicht so gdiaissen ha- 
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ben?) gesungen hätte; dass mithm anderer Dichter Gesänge, die 
wohl ebenfalls die troischen Begebenheiten besangen, in Verges- 
senheit versanken. -* — Die Dichtkunst , einmal durch einen aus- 
gezeichneten Sänger angeregt, konnte nicht gänzlich still stehen; 
ne musste — an Leichtigkeit und Gewandtheit des Ausdrucks , an 
Biegsamkeit, und Geschmeidigkeit der Sprache, an Beweglichkeit 
und Fülle des Rhythmus inuner voUkommner werden. Da aber 
einmal Homer der war, dessen Gesänge man als die einzig vor- 
züglichen hören wollte; da es bekannt war, dass dieser Homer 
bloss den Zorn des Achilles und die Rückkehr des Ulysses besun- 
gen hatte: so konnten die Sänger nur dadiurch BeifaU erhalten, und 
ihre Zuhörer beMedigen, dass sie Homers Gesänge sangen, und 
also , wie viel sie auch ändern, verbessern, ausschmücken , hinzu- 
fügen mochten, nur immer bei diesen beiden Gegenständen stehen 
blieben. Denn Alles andere würde sich gleich durch den Inhalt 
als picht Homerisch angekündigt haben« '^ — Soviel wird hinrei- 
chen, um unsere Einwendungen verständlich anknüpfen zu kön- 
nen. Wir sehn hier eine Darstellung, wonach ein gesammtes 
Zeitalter von Sängern eben nur ZM'ei vorhandene Gedichte aus- 
sdmiückt und erweitert, ^ und fragen dabei immer wieder, wie 
weit denn diese Operation und die Kunst derer, welche ihr obla- 
gen, gediehen gewes^, als Arkdnos seine Aethiopis und Hin Per- 
sis und die übrigen genauer so genannten Cykliker ihre Gedichte 
hach Homers Muster entwarfen? Jene Beschränkung auf die zwdi 
Gegenstände enthält eine sehr starke Voraussetzung. Begabte 
Nachsänger, welche in der Kunst fortschritten , haben es nie ge- 
wagt, aus dem Kreise der übrigen troischen Begebenheiten Etwas 
anderes zu behandeln. Sie, die die Urilias und Urodyssee in ge- 
wandterem Ausdrucke, geschmeidigerer Sprache^ und Moneren 
Rhythmen, mit wohlaufgenommenen Zusätzen bereicherten , sie 
haben es nicht versucht, die altem Gesänge von der wirklichen Er- 
oberung Troja's oder von Achills Kampfe, mit der PenthesUdEa oder 
mit Memnon oder von seinem Falle in ähnlicher Weise zu erneuen. 
Sie hab^ nirgends eine Stadt und einen Stamm gefunden, der 
solche Gedichte wenigstens neb^ denen vom Zorne Achills und 
Odysseus Heimkehr gehört hätte. Sie kannten wohl solche alte 
Gesänge, die namentlich. auch Neoptolemos Tapferkeit fiderten, 
kannten alte Nosten, kannteh Herakleen, aber sie liessen diese 
imtergehn, nad^dent sie nur einzelne Brocken aus ihnen zur Aus- 
schmückung der bewunderten zwei Gedichte entnommen. Möge 
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man dlese^ Sadbe weiter ausdenken. Ich hahe dafiir, dass durch 
jene Annahme Homer ersdich yeder zu »einer Yorzeit noch zu sei- 
ner Folgezeit in das glaubhafte Yerhältniss tritt Ich yerofiisse 
ferner' die Trennung der Odyssee ron ^er Blas, zu der sich Hkr- 
MAlrk noch tot wenigen Jahren so entschieden bdcannte. . Hat 
die erste Hälfte jener fortdichtenden Zeit die kleine Utas , die an- 
dere die kleine Odyssee grossgezogen? Endlich hat man wohl auch 
ein Recht zu fragen , wie denn die Urili(is und Urody^ee gefasst 
gewesen seien, und wo man denn mehr als einzefaie kürzere Ein- 
schiebsel oder Ansätze mit gnügender Wahrscheinlichkeit nachwei- 
' sen könne? Für mich giebt es Nichts unzulässigeres ^ als die Blas 
mit dem Tode des PifitroMos geendigt zu denken. Indem Achill 
in dem Augenblicke, da die Noth der Griechen schon den Gipfel 
wirklich erreicht hat, dennoch nicht selbst zu Hülfe kommt, son- 
dern seinen Freund preis giebt, durch dieses Unmass seines Grolls 
tr^tt er in Schuld und Schaden, sein Groll wird nun tragisch (wie 
denn die Tragiker und Aristoteles ron hier aus die tragische IIüab 
datiren) , die Ilias nimmt hier einen tiefer ethischen Charakter an« 
Achill büsst durch des Patroklos Tod;, aber wie dieser Fall des 
Sreundes erst den tjroll überwindet, so heischt er auch Rache. 
Die Rache ist wieder unmässig, und erst die Anerkennung des 
menschlichen Looses nach des Priamos Einrede, und die Mensch- 
lichkeit igegen den Vater des Feindes bringt die Beruhigung. Es 
ist mir öfters selbst glaublich erschienen, dass eine frühere Dias 
den Schbi88 des Zeus zu Gunsten, Achills zum einfacher ausge* 
führten Hauptmotiv gehabt habe., Wie der Gang der Entwicke- 
lung jetzt ist, tritt das Motiv, das im Tode des Patroklos liegt, 
umgestaltend ein ; aber der neue Gang ist gerade der bedeutendere, 
trefiffiichere,. und eben das Beste messe ich dem Homer beL * Im 
Ganzen ist zu beachten, dass ihan den Gegenstand der Dias erst 
dann richtig fasst, wenn man sagt, sie behandle die ^ Zeit d^ 
Zorns {f empor a , discriinina irae) > die Epoche von der ersten 
Ursache bis zu den letzten Folgen des Zorns. Nur so erkennt man 
die humane Wahl der parteUosen epischen Muse. Die nXia ai^-^ 
dgcSp, die cpy* dvd^wv re &mv t*, d. h. die alten Sagen von 
den Kämpfen und Mühen, welche die Helden unter d^m Wirken 
und Walten der Götter bestanden, woUte sie erzählen, und er- 
zählte sie immer (vgl. Hymn, auf den PjtA.Apollon 1 2 f. (1 90). 
Als die Unbill des Agamemnon den tapfersten aller Achäer in un^ 
beilvoUe Kampfespruhe versetzt; als die göttliche Miitfer vom Zeus 
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die Zusage empfangen , dass die Achäer des Sdiiies BdeidigwDg 
biissen sollten: da f^dle es ^eilldiidiesen nidit an allen Yoddim- 
pfem, Zeus lähmte ihnen nidbit sofort ihren Ajas, Diomedes u«s. v. 
Aber ein kurzes Glück fuhrt mir grössere Noth herbei ; Hdctor be- 
lebt doch die Periode des hödislen Waffengiücks. Diese für dir; 
Achäer unheilroBe Zeit irahlte der Erfinder der lUas , und es war 
diejenige aus dem gimzen Kampfe , in irddier die sittlichen Moti* 

' Te am stärksten und bedeutendsten Tviikten. Eine Ton soUhen 
Zeiten oder Perioden des Kampfes mit einem eigenen Charakter 
wählten und mussten die Dichter di^ ti»ischen Begebenheiten alie 
wählen, da es durchaus nicbt-ifare Art war, den Anthdl dnaelner 
Helden an dem Kampfe ta feiern. Die Eiz^ung yon dar Zeit 
deß Zorns hat ihren Halt in den Hcmenten, durch welche sidh die 
Fo^en desselben entwickln« SoUte nun der Gang dies» Ei:Bih- 
lung,. d* h. solhen Jene Momente nadi der ersten Anlage der Dias 
jemals anders gewendet sein, sq könnte diess doch nicht immer 
wieder anders geschehn sein^ sondern IQnmal hätte, es ein Sänger 
gethan , und es wäre nicht die Sadie eines ganzen Zeitalters« Da- 
neben, konnten freilich Andere, weldie die IKas TOjrtrugen , in die 

~ Erzählung Ton jener Zeit, und namentlich da die EntwiribJung 
Jen» Zomesfelgen so allmählig ibrtsdureifst, einzehie kürsere 
TJieile einschieben; ' Aber man zeige doch Merianale der Interpo^ 
lation in andern Partieen, jris in solchen, welche fiir die Oekonomie 
des Gedidits gleichgikig sind» Sodann ist auch diess nur die Sache 
Einzelner-, die hier dunsml und da einmsd Tieiieicht in sehr ausein«- 
nnderliegenden Zeiten ein»i Zusatz einfugteur Wollte man doch 
nur einmal erkennen, wie unzulässig jei» Vorstellung ist, nach 
der sich die homerischen Gedichte ein ganzes Zeitalter hindurch 
^vie im Flusse befenden haben solien , wobei sidb gar kein be- 
sidmmter Charakter und keine Geltung derselben hätte erbalten kon- 
nen.x Endlich müssen wir zu bedenken geben, dass ein solches 
liber eine iKeit des Kampfes verfasstes Gedicht diEis Gesetz seines 
> ' TJmfangs vielmehr in sdn^n Gegenst^aide, in den Ursachen utid 
der Entwickehmg seiner Begebet&eit^n und in seinen Moären als 
jn der Bequemlidikeit fiir die Zeit und Gelegenheit des einzdnen 
Voitrs^gs hat. Der Zusammenhang, den die Sage den Begeben- 
heiten gegeben, ist einmal da; ihm wird also de)r Dichter folgen. 
« Oder stellt man «idi die Sänger als blosse nionUoreB vor, oder 
ab solche, dieiuer und 4a aus der Bütte dw Sage etwas heraus^ 
gegpffen , was sich die Zuhörer dann' scholl in den bevirnssten Zu> 
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sfttninwnhmig gMteUl? Da30 äi» üHpsIm Siißgßr in ^^obßf Weise 
gesungen, woOen 'wh kmtie^HWgfi Aei|giiim; ^i»voU fS^ m 4ör 
Odysaee «rwähnto« katim leuMfW B^«g dafiii? geben» Jfmm .Pi^ 
imo8 singt No^tTQVs , Demodoko» 4df» eiti« JMaJ ti^e ^HUßU^i^- 
oig, und. nur tein andeter <if!efiang , i»$ JSfidtßQi OOT« 7,(5) , «tfr 
fidbetat als ein Toreinsekfar Act inr S^^et Kb^g man hiemHer dmr 
ken, wie man vffl: die Sias ivkL OdyMe« gebomu ?teei? solqjti^ 
Zeit nicht mehr £üb^ Sie betsehen Diehl«)f , w^cbte ein 0£m^e§ 
zu gestalten wissen; sie jbe^setigen eine Zeä» io der d^f $ag^ y^m 
teoisdMn Kriege scbott frifatündig^ land n^dti «oisgiebDdet: T^Ia^ 
^n; tmd die mögliche YossteUnng T/on {j^rer.K^ataftmig; g^ietet 
uoB, dieselbe iiäs der W^dd f»p$» IM^ht«» /h)^^^ d^r <»» 

den mekxoemn Hauptactea oder Zeitoi der iroiilfri^M S^^^b^eit^n 
)eae beiien, yon allen die frucbtbar^en , zw nwk jetzt vorhande- 
nen Anlage iasste« So tcelen JQlias und Odjsa^ in Zlf$ibe.?niit 4w^ 
<7ediGhten ^des Arkditos, Stasinos, Si^gjas Tim Trö^en^ \qid dqs 
Lesehes, deren jedes .ehen&lls eiite be^Q^ders idhairakt^srisirtQ, imd 
durch eigene Momente g^akeM Zejl bebai^deltQ. So gift eß 
denn , iln* YeifaäUniss sai .^esen .i^cbi ensddiesaepdaii Gi^dkbteii ßo 
wie iBMrluuipt izur naxsbfolgenden MfSky ihr V^bättn^ m* Vor- 
zeit , und eb^iso ibr gegenseitige» mög^idiat zn eril(«|ut€^ ^D/i treu 
2u bestimmen. Ehe wir diess TiaRWfben , babon )vir die kicHe 
Aufgäbe, zu zdlgen, dass Alles, was in Bezug aqf die Spaa gese^ 
ist, bei d«r Odjssee nodi weit-mdbr gilt. J)eii4.ilidJeße;pilodi 
die Spur dner früheren Terscfaiedenen>^age nachzuwmwD« od?r 
ihre yoiüegende Fassung anders 2» eorUär^n;, 9A$ 4w»^ .den Ei&t- 
dungsact Eines Diditers, diess ^ebe iib ludüt a:^ durfi^füis pyiuiög- 
lieh zu nennen. Der Dichter^ der dm Telemacbjfia^lV^Q^ wd 
Sparta führte, um ilm in der Hütte des EumSos mf. dßm beiingfr 
kehrten Vater zusammenfreiFea und da mit ihm die ypr denFseie^li. 
darefaznfihrende Rcdle y^mbreden zu lassen, iat der Verfasser der 
Odyssee. Nun yersnche man, um das Verschluiigene ^u lös^. 
mid eine UrodTSsee yon kleinem Umfange zu g^^munen» ^twa de» 
TermemtKch anstössigen Theil yon 626 de$ 4tw B^bes bi« zn 
dessen Ende herauszunehmioi, damit £e sofort 9u b^Bn/adi^coid^n 
Zuhörer nicht erst so spät (im i 6ten Bttch^) r^n der{]|^i<K|ki^ d^ 
auf die Lauer ausgescfaiffi^i Freier y^ndmien* Ab^ die gjfKuig- . 
stigte Mutter erfälnt ja Leid und Trost aiicb mir auf V(^/in|as0lu]g 
jenes Mo^planes der Fseier; uiid nde Mäte denn 49r fiiJ^ß 
Dkfatmr den lialben Tag noch ausgefiilH? KaiW Wi U^f^ Ifuicbri 
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ie^ sind andefe elngewob^nie Parlieen, deren Ausscheidiing den 
Had ' welliger um^randelte, auszusdieiden, Wie etwa die Dazwi- 
scheiftarift des Sehers' Tbeoklymenos (im 15ten Buche), oder 
wenn'iftliÄ' (ficf GespräcHe des Menelaos und äer Helena , oder die 
deS' Odyss^ns' läit Eumäos ursprünglich küizer dächte. Immer 
müssen sprachliche und sächlidie Gründe die erste Weisung auf 
Interpolation geben; a^ber^ soweit meine PraiEimg gedidbien ist, 
treffen dßese mit unbedeutenden Ausnahmen nur solche Gegenden, 
wo tan gewisser StiUstand der Handlung ist, und yerrathen sich 
2Ugldch durch eine 'störende und hemmende Wirkung auf den 
Fortgang derselben. Wie weit ab also fuhrt eine genauere Prü- 
fung des Gedichtes Ton dem Gedanken, dass die Odyssee itr-^ 
sprünglich gar nur die firfohrten behandelt hätte« Und wSre eine 
solche Odyssee Vorhanden gewesen , oder hätte das Gedidhit erst 
durdt einen sj^ätem Dichter die jetzige Fassung eriialten : immer 
wäre ja nur dieser der Verfasser der Odyssee, von dem unter uns 
die Rede sein könhte. Jetzt nun entdedken wir nichts als inter- 
polirte Stellen. Wenn wir diese aber auch alle abrechnen, im- 
mei' behält die Odyssee, und behält die Blas einen Umfang, der 
für di^ Vorträge einzelner Ti^e au gross ist. Wir erkennen hier- 
in ein zu losendes Problem; aber aus diesem Grunde zu deat durdh 
die Gedichte selbst vervi'eiflichen Meinung yon einer in gehöriger 
Kleinheit abgefassteh Urilias imd Urodyssee zurückzukehren , finr 
den wir uns auf keine Weise bewogen« Denn erstens hat diese 
Vermuthung genauer erwogen schon in sich Etwas^ widersprechen- 
des, oder ersdheint als nichtig. Der erste Dichter soll sein Ge- 
dicht durchaus auf den Vortrag eines einzigen Tages berechnet 
haben ; aber die Nachsänger haben^diese Rücksicht nicht genom- 
men. Nun haben wir oben einmal die Sache so vorgestellt, als 
wäre^ durch die Zkisätze und Ausfuhrungen, zu welchen die vor- 
tragenden Sänger sich angeregt gefunden, erst später die Noth- 
wendigkcic den Vortrag zu theilen eingetreten, und hätte der be- 
reits gegriHldete Beifall die Zuhörer dafür gewonnen gehabt. Abei 
waruin soll denn nicht gleich der erste Sänger, wenn sein mit 
Liebe gewählter Gegenstand, M'enn sein Plan und der Reichthum 
des Ueberliieferten ein längeres Gedicht heischte, das Vertrauen 
auf jenen Beifall gefasst haben? Oder wäre es' irgend uneben zu 
denken , dass er selbst sein anfangs kürzeres Gedicht nach dem er- 
probten Beifall in seinem langem Leben erweitert hätte ? Endlich 
ist mit jener Ungeneigtheit getheilte Vorträge zu yermutfaen am 
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Ende Nichts anderes gesagt, als die Zuhörer hStten, . mehr als ei* 
nen Tag nach einander zu hören , entweder rdie^Xust oder die iBfas** 
se nicht gehabt Allerdings giebt ims die .Cr^schicjtxte Iceine befrie- 
digende Antwort auf unsere Frage nach den Zeiten und der "Weiscf 
des rhapsodischen Vortrags, auch nicht aus disr hdler(^ Zeit. 
Die SchoL zum Pindar erklären denName&Rhapsodos durch die An- 
gabe, die Rhapsody hätten, ein Anderer fortfahrend wo der Er- 
ste aufgehört, die ganzen Gedichte TOrgetragen-i, Wir zweifeln 
an der historischen Wissenschaft des Scholiästen, und sind je- 
denfalls der Meinung, dass ein einzelner Tag dazu nicht aiisge- 
reicht habe. So ist uns denn auch die Nachricht yon den P^uiathe- 
näen Athens unklar. Dort sollen die Rhapsoden in eben sojicher 
Aufeinanderfolge die homerischen Gedichte gesun^n haben. Ob 
die Dias allein? ob ganz? in wie tider Zeit? wir fragen dar- 
nach vergebens. Die Analogie, welche wir ron der Menge von 
Tragödien hernehmen können, die in- A&en in mehi^rn Ta- 
gen nach einander gesehen wurden , fuhrt uns auf die Jf^dm^tas— 
sung, auch die Rhapsodieen seien vertheilt worden. Die aus den 
epischen Gedichten entnommenen tragischen Trilogieen können 
diese Muthmassung unterstützen ; aber über Muthmassungen kom- 
men WUT nicht hinaus. Diess anerkennend fühlen wir doch Ibrt 
und fort die Nöthigung , bei dem innem Hält der Gedichte und der 
Unmöglichkeit einen ursprünglich dntägigen Umlang nai^hzu- 
weisen, Yermuthung für 2ieugniss gelten zu lassen \ denn nimmer* 
mehr mögen wir die Yorbräge der Dias oder Qdf ssee je auf die 
Zeiten einengen , ^in denen ein ' P-hemios und Demodokos .den 
Freiem in Ithaka und den Phäaken singen. .. R^^hnen wir genau,, 
so reichen diese Zeiten für die 'Vorträge Jener selbst nichi aus. 
Indem nun die Betrachtung der, bestehenden Einheit dertQedichte, 
deren Urheber wir als den Verfosset.der Dias imd Odyssee. ans^hn, 
uns vielmehr auf getheilte Yorträgei fiSirt statt das ym die Ai^gu- 
mentaiion umkehre4 dürften ; so lassen sich jn denselben auch die 
Ruhepunkte uhd die grcfsseren Abschöästte entdecken \ welche jenet 
getheUten Hecitation 'dienten. . Und ,8o ist nun erst eine Art von 
Vorträgen gefunden. Welche den einzebien Einschiebseln und Zu- 
sätzen Raum^^b. Dod||i> unsere Behauptung eines ursprünglich 
grossem Um&tigs hataUch nodb andere nicht schwache Stützen in 
der Gesduchte der epischen Poeu^* ! Einmal nämlich können wir 
erweisen, dass die Dias und Odyssee im Ganzen ihre jetzige Fas- 
sung schon ZOT Zeit des Adriinas, Stasinos und der andern Dichter 
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trbbdlef Su^etf gAßn idien niZrie. Sedan Waren düe ageneik 
WtiA^f ^&$^ und attdmtr lAten Epiter «betüMb nm ^grussGia U 
fitfls«: Bd^ W0t«tt ^il^ Mci ttaicar seisesv 



Die flittie Considleiiz dar Dias ufid Odyssee 6i^ebt sich bei 
Vergklcliuiig lAit den niidcni fi^didbteii delr troisdieoii Sagö in dop- 
petler Hii^Bklit Erstlich ftoden ^rir tfaeito die Shg/d selbst in mdi- 
i^ren' Bkij^elA&eiteni thcäs die religioseh VonteUiiii^^ sehr merk^ 
Itdi iHtt^wMdell» welche Umtrandltmg entweder in längerer öder 
in kürzerer Aber sehr bewegter Zeit gesdiehen konnte, aber |eden- 
falts Zt^gidsd gi^t, dilss das Wesen der lUas und Odyissee be> 
reit£i HbgedcMossen gewesen. Die Kyprito setzen die Yeraidas- 
j^ngdedZiig;s gegen Tit) ja nicht mehr einfach in die Entführung der 
H^6fenA tmd den damit verbundenen Raub rider Schätze J der weit 
Ukehr Als £e Sias ihn darstellt weltord^kende Zeus hat denselben 
bäskdösseh fisor Erlekhienmg der überfSyten Erde^ und Helena 
witd ^ih Werkzeug der Nemesis ^ oder ^ wie die MTthe lautet » ist 
ctee Tochter derselben« In demselben Gedicht erstheint Palame- 
des, den Homer durchaus nicht kennt, tritt Kassandra, yorher 
Hiihfi äheih liebendes Mfiddien, mit einer prophetischett Begei*- 
sterodg auf, da die Seher Homers nor ZeichendeUfer aind^ imd 
findet sith inierst das O^ier oder diö Entraffung der Iphig^nia^ 
w^he Agänüemnon in der Dias als Iphianassa dem Achill yennäh^ 
lefi will. Die AeÜiiopi8>des Axktinos zeigt in zwei sehr entscheid 
d^ndbn Piatikteü vertederte ReHgiomy^iietelluhgen^ Achill, den 
die Odyssee tsein elendes Laos ^in*^ der Unterwelt beklagen lässt, 
,»ird,hi6t däWh Verrnktetang d» Matter ab murterbUcter Hero» 
nach der Insel Leuke entführt) und ein Aöhnliiches wiid dem Me^ 
ninön m Theil« Wie dieses Oedidht aMi die Entstehung des aucb 
dto Kdht^ Odiy^see uubeikannteB Hctoenadtos bezeugt, so bietet 
esr auch dft#€tfst^ Beispiel einer religiösen IHordsiihnie, yon der bei 
deti ^d'hHtifigei» firwähiungen in Schulz gmoitmlsner IKSfder 
ddd)r' wedei^'di^ IBas noch die Odyssee irgend dii Anzeichen haii 
Allcf dies^ AbW^dkiifigeh nun wie solUdci sie mit der- Vorstellung 
yereinba^ ^in ^ dass die BSaa md Odyssee erst ipät^ zm Consi'« 
stellt gelangt? Ist ed deidtba», dasssichin de»:QedicUen.eui«» 
StesiüosuiidArkthioseiii iti religißsemGlaubeü da wcity^indeite 
Zeitalter dFenbare^ weftn stie selbst oder gl^chzefdge SaAger ^idk 
noch bedeutende Umgc^taftangen der Ilias tnd Odysse^ erlaubt 
hätten? Im Gegentheil zeugen ^e und ih^ Mebeiüu^nner lias äacfa 
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durish: die W9U und Fasfluag ihrer dgeaaii Gedichte f(ir ^e damar 
ligeConaisten^ der honenschen. 

"Wie vdt deadidi edcennen^ waiea schon bis zur Entstehung 
der Dias und Odyssee die Sag^i Ton dem Kampfe um Traja und 
der Heimkehr der Heldeit Zß grosser FüQe angewachsen. Sie zer- 
fielen aber in fünf grosse Acte, oder eigenthiiintich chaieakteiisirte 
Zeiten. * Die erste Periode ninfasst die Entstehung des Kriegs und 
die Baubzöge der Griechen, bis diese die Stadt selbst näher an« 
greifop« In die zweite fallt der Zorn und die Entfernung des 
Achill j und die Biüthe Hektors , bis der Zürnende durch den Fall 
des Freundes au%emfen den Vorkamp£er der Troer erlegt.. Die 
dritte geht Tom Tode Hdctors bis zum Tode Achills und dem sor 
gleich folgenden des Telamonischen Ajas. Jetzt tritt ein kibzerer 
Zwischenstandminderer Entscheidung ein ^ aber bald > nachdem 
auch Paris gefallen, und die Gottar die fiäedlichere Beilegung doch 
nicht gewollt haben ^ und da ron Seiten der, Tro^ aUe Helden 
oder Bundesgenossen grosserer Kraft fdden, «idm diese sich in 
die Mauern zurück^ und das Werk der List und des Odyrsseus 
höchste Thätigkeit fuhrt zur endlichen Eroberung. Diess ist die 
vierte Periode. Dann büdet die Heimkehr der Helden die fünfte > 
doch hatte schon die rorhomerisdie Sage den Odjsseus ron den übri- 
gen Heiden getrennt, und aus denNosten ausgeschieden. Von diesen 
sechs Haupttheilen war zuerst in der Bias die Zeit des Zorns, in 
der Odyssee die Heimkehr desOdjsseus behandelt M'orden» Nadbr 
folgende Dichter bearbeiteten die andern Zeiten : SUaänoa in den 
Kyprien die erste, Arhtinoa in. der Aethiopis die dritle, jb sejr 
ner Persis die vierte. Dieselbe wiederholte Ijesdiea in der Klei- 
Tim, JUias. Die funAe war G^enstand der Kosten des Hagias 
voi^ Trotmj^ Wir sehn, alle diese Didxter gestalteten eben- 
falls ein in sidi gdtabenes Ganze^ und erscheinen bei aulinerksa- 
uier Betrachtung^ wie idi Mdeisemaia Faac^ I. p. HS — 118» 
und iioch genauerin dem Programm J9e udtnM/o^e/e co»/ra ff^olr 
fianoe p. Si -- 68. gezeigt habe, in einem ganz andern lichte» 
ab fm dem sie die nüssTcrstandenev widerwärtige» und man möch- 
te sagjea rerwünschte fienennung K^^ddik^ erscheinen Uess. Hier 
gik es .uns nur zm beachten,, iiie dieselben ohne eine Lücke zu 
lasaen, aber autb «hne v^dA iUiesztigreifen, ifaae Gediehe neben die 
itiaft land.Odjvsce giesicttt habtsh. K.eineF von ihnen wagte es die 
gitidMiiTO liriligw Gdaicte zu betretet» nur i» der Bildung einzel- 
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n&t Theile^«iferteii sie den Bchon damals bei^undeiten Mustern 
nach. Dagegen trug Leiclies gegeii jirhtmoi nicht solche Scheu. 
Der Letztere hatte seine aetfaiopis mit der Beerdigung des Ajas ge- 
schlossen^, seine Persis aber, soviel ich erkenne, mit Uieberge- 
hung Einiges dazwischenliegenden^ mit dem Plane des l^peios be- 
gonnen, das hölzerne Pferd zu bauen, d* h. er hatte sie ganz und 
gar auf die wirkliche Eroberung gestellt Lesdiea besang darauf 
die Eroberung Ton Neuem init vielen Abweichungen im Einzelnen 
und in einem wohl um dib Häl^e langem Gedichte. Denn er fing 
seihe Kleine Ilias vom Waffenstreite, also gleich nach dem Tode 
des AchiU an, und liess der eigentlichen Persis einen Theil vor- 
hergehn, der die Abholung des Philoktet, der den Paris erlegt, 
und die des Neoptolemos, von dessen Hand sofort Eurypylos fallt, 
erzähltet Dieses Yerhältniss der sich anschliessenden Gedichte 
zur Dias und Odyssee giebt es nicht einen zweiten noch stärkern 
.Beweis , dass die homerischen Gedichte in der Zeit des Arktinos, 
Stasinos und Hagias , d. h. um die ersten zehn Olympiaden, im 
Ganfzen schon ihren jetzigen Umfang hatten? Gemahnen diese Bei- 
spiele uns nidit i^berhaupt , dass die kennbare Gesdiichte der wah- 
ren epischen Dichdiunst uns nur von Gedichten spricht, die inner- 
lich w^hl gebunden )eine eigenthümliche Situation, den Ablauf zu- 
sammenliängendei' Erfolge entwickelten? Sind aber solche Gründe 
für die Annahme dei^ Gonsistenz der Ilias und Odyssee in jener 
fipühen Zeit: nun so müssen auch unsere Einwendungen gegen die 
auf mehrere Tc^e vertheHte Recitation schweigen; denn noch be- 
finden vfir uns ja in einem Zeitalter, wo vom Lesegenusse die 
Rede nicht sein kajpoi. 



Der so eben gezogene Schluss Vfird dadurch unterstützt, dass 
entweder bestimmte Zeugnisse oder sichere Termuthung auch 
deh nächstfolgenden Epopöen einen bedeutenden Umfang geben. 
Als bestimmtes Zeugniss will ich nicht gerade die dunkle Stelle des 
Aristoteles depoet. 24 , 6. anfuhren, da er dodi vielleicht nur die 
homerischen Gedichte im. Sinne gehabt haben könnte. Aber die 
jieihiopis des Arktinos enthielt nach der tabula Iliaca 9100 
Verse , eine Zahl , die doch wohl der Dichte , der jedenfiJls sein 
Gedicht suerst selbst und altein rortrug, auch nicht ohne Unter- 
brechung sprechen konnte (^•JleerenixxBibLfia.Litenu. Kunst 
lY. S. 61). Jenes Gedicht war mit Ausnahme eines ganz kurzen 
Stücks am Ende in den epiadbien Cyclus ganz aufgenommen , • und 
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doch giebt iLm Pioldos nur yier Bücher.' ,War die Grosse der 
Biicher" irgend ähnlich, so müssen die ebttifalls fast ganz aufge^ 
nommenen Kyprien einen tun Vieles grösseren Umfang gehabt 
haben, denn sie zählten elf Bücher. Ein solcher grösserer Um- 
fang ist aber bei dem mannigfaltigen und reichen Inhalte dieses Ge- 
dichts auch überhaupt höchst wahrscheinlich. Und wie gross wer- 
den wir uns die Länge der Kleinen Iliaa zu denken haben, da der 
Cfdiissie um einen so bedeutenden Theil verkürzt enthielt, und 
doch Tier Bücher davon hatte ? Wenn sie nach ihrem Namen je- 
denfalls um ein Merkliches kürzer als die Dias war, so konnte 
sie doch die Aethiopis an Länge übertreffen. Nehme man doch 
dieses alles in Betracht , und berechnef femer , welche Ausdehpung 
man glaubhafter Weise der alten Thebaü und den Epigojieny 
dem AegindoSy den Herahleen und andern Gedichten beizumes- 
sen habe, und .befolge hier eben recht das Wolfische Gesetz , die 
Gedichte Homers im Lichte der Geschichte zu betrachten. Sind 
Tiele der altem Epopöen nach dem Zeugnisse dieser ron einem Um- 
fange gewesen, der für einige Stunden zu bedeutend genannt 
werden muss : dann werden wir ja doch auch desshalb an die Un- 
tersuchung des Unächten in der Dias und Odjssee nicht mit der 
Voraussetzung gehn, sie wären ursprünglich für einen Vortrag 
kurz genug gewesen« 

In dem Bisherigen ist das Verhältniss , in Welchem Homer 
als der angenommene Verfasser der lUas und Odyssee sowohl zu 
seiner, Vorzeit als zur Folgezeit stehe, bereits angedeutet Worden. 
Wir finden unmöglich, den Plan einer rorherigen UriUas und 
Urodyssee noch jetzt nachzuweisen ; wir sagen, die jetzt bestd^en- 
de Fassung könne nur aus der Erfindung je Eines Dichters herge- 
leitet werden, so wie auch die einzelnen Einschiebsel dem Wag-i 
uiss Weniger einzelnen vielleicht in sehr ausdnanderliegender Zeit 
lebenden Sänger beizumessen seiein; wir erkennen, dass beide 
Gedichte GUeder einer bereits sehr rollen und reichen Reihe tro|w 
scher Begebenheiten. seien, und dass sie zwei Hauptthefle dersel* 
ben behandeln , wie nachmals andere Dichter die iibrigen umiasa- 
ten. Mit allen diesen Sätzen trennen wir unsere Meinung weit 
Ton der Vorstdlüng , wdche einen wohl gar improvisirenden Na- 
tardichter nicht sogar lange' nach dem tioischen Zuge den Horchern 
ein klein Gedicht Tom Zwiste Achills' und Agamemnons! , und ein 
audeoes von der Heinikdlir dos OdyBSeus bingiesaen, diese ttoik 
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Andern mil wieder Andern in'i Gedäcktnits fim^n, wiedaholcD, 
atnüilBren und arireifteni lasst, so dass am Ende in der langen 
Bias imd Odyssee die Verlassaiischaft und das Pioduct eines lan- 
gen Zeitahe» altet Poesie übrig seL So können wir uns die Ent- 
stellung dieser Gedi^e nicht yorstellen, und einen soldben im- 
proTisireiiden Natuidichter nennen wir nicht Homer , und denken 
an ihn nicht, wenn von unserer Ilias oder Odyssee die Rede ist 
Im Geg^itfaeii glaube ich diesen Namen als den des Bildners und 
Dichters dieser Ganzen dbrer an den Schhiss einer Sängerreilie stel- 
len, ode^ vidmehr damit den bezeichnen zu nlfeiissen, der nach- 
dem schon laqge die troischen Begebenheiten in mancherlei Gesän- 
gen aosgeiSihrt waren (denn nicht sowohl VcAssage als Dichter- 
sage gab-'den Stoff-znr Blas und Odyssee), die grossem Epopöen 
scbof , und dem jenen entnommenen Stoffe durch genialoidnen- 
den Geist und seinen sittlichen Sinn das gleiche Gepräge asrfdrüdc- 
te« Dabri erhebt sich frrilich eine Sdm'ieri^eit« Dass die 
Odyssee ein jüngeres ZeitdtterTenratbe, ist mir aus den Granden, 
wdche ich in der HaUischep Encyklopädie dargelegt habe und die 
ick' in den Erklärenden Anraexkungen immer bemorklidi mache, 
zur Ueberzeugung geworden» Wer nun beide Gedichte Einem 
YerlAsser beilegt (und diess räth die äussere Gesdiichte , «d räth 
der bis zu bedeutendem Masse gleiche sittliche. Smn beider Gedich- 
te)/ der muss die Verschiedeidieit daraus erklären, dass. der- 
S€dDbe Dichter die Dias mehr aus den überiieferten Gesängen ge- 
staltet, die Odyssee mdhr frei aus sich gedichtet habe; und 
diese Annahme hat in dem Verhältnisse, in welchem der 
Dichter zu seinem Stoffe oder zu der überkommenen Sage ar- 
sdüeint, eine starke Stutze. In der Bias stdit der Dichter über 
seinem Stoffe in dem Masse, däss seine Menschen besser als die 
überlieferten Gotter sind, in der Odyssee ist dies^ Zwieqialt 
nicht; da^d die Gotter der Ehreitnetung, die sie gemessen, roU 
lig würdig. Ferner giebt sich in der Odyssee fast Alles soföft als 
geflissenäkh eben iut den gegenwärtigen Znsammenhang gedidi- 
tet, da in der Bias sich manches Einzelne recht woid als Glied 
eines andern Ganzen oder ab vorher einzeln gesungene Partie den- 
ken lässt. — B^ der dargestdlten Meinung ^tt mir nun natürlich 
der Dichter weit zurück von dem Zeitalter, das er besingt. Er 
hat die Charakteristik der besangenen Heio^azeh in alten Liedera 
ttbeijionimen , und berührt keine Begebenheiten, als die ^er 
Zeit wirkUdi angehören. Dagegen hat ev sidi in den 'gec^m^khi- 
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sdieti Angabe m> maache neueire Bestfeklmiuig evbiiiiii' Die br- 
fahrfea des Odfsseus hatteb gei?vie» »cfaon Nähere Lieder isrzählt; 
aller sein Zeitalttf war Vraiger gläiibig und weii%er utdamdig; 
daher wählte er £e Weide, diese Wunder alle den Helden selbst 
(»ssaUen zn lassen, und yerbaig femer Wege und Gegenden durch 
ganz unbestisuttte Angaben« Den, fraesten Lauf Hess & seiner 
Diciltung in der Schilderung der Phäaken ; iß mischte er Tiete 
Züge ans der Cuhnr seiner Zeit bei , aber seine bergende JELunst 
yersteckte den Wohnskz des Wundervolkes. 

Als Homer die alten Lieder yom Zorne und von der Hein»- 
kehr des Odysseus schon in Vergessenheit gebracht hatte, muss- 
ten die alten Kosten , die alten Gesänge von Achills letzten Kam- 
pfen und Tod und von der Eroberung, immer noch neben seinen 
Werken fort bestdm* Manches aus demselben Sagenkreise, wie 
die Abentheoer, welche die Griechen auf der Falurt nach Troja b^> 
standen, wurde tieDeidit nun erst besungen, da es> rorher nur 
in der Yolkssage gelebt hatte« Beides aber^ die äeld^isage und 
die refigiösen Varstelfamgen, scheinen sich in der Zeit nach der 
Entstehung der OdTSsee durch besondere EinfiSsse schnell» um«» 
gewandelt und ausgebildet zu haben , als es die frühere Entwicke* 
lang arwarten liess« So lässt es sidi wenigstens wahrscheinUdi 
finden, dass Adctinos und Stasinos nicht gar yiel über ein halbes 
Jahrhundert nach dem Verfasser der Odyssee gelebt hab^n^ und 
ihre Gedkhte doch in jener Hinsicht eine meridiche V^änderuilg 
zagen. In die Zwischenzeit (Sllt nach der Tradition jener Träger 
der homerischen Gedidite Kreophylos mit seinem Gedidit von der 
Einnahme Oechalia's durch Herakles (bald folgt die Heraklea des 
Spartanei» Kinät/ion), und riellekht auch die aUe Thebais und 
die Epigonen, die gkicfa wie jenes nachmals Ton Manchen dem 
Hmner jcugesehriebcn \\iirden« (In der Odjssee verräth sich 
schon £e Fabel von Oedipus in der grausem Gestalt (XI, 270), 
wie sie die Jüns noch nicht zu kennen scheint, XXHI, 679«) 
Wenn Kreoj^los und der Verfasser der Thebais Epopöen nach 
dem Muster der Ilias schufen, so eiferte Arktinos derselben na* 
luentlidbi in smner sdiönen Aethiopis nach. Er und Stasinos nebst 
Hagias Toit Trözene benutzten, wie es Homer gethan hatte, die 
alten Lieder, fassten aber die Sagen in die neuere Gestalt und nah- 
men die neiren ßeliglonsrorstdiungen auf« So yeidrängtesi ihre 
Gedidite die alten Lieder, wie es zum TheU schon durch Homer 
geschdm war« Durch diese, wie ich meine, begriindetere uwil 



xxTiii . V o ir r e d e. 

befnedigendere SteUung, weldie wir jenen sogenannten Kykli)ceni 
geben, wird die gewiss fM^cheVorstellung berichtigt, als hätten 
sie ihre Gedichte aus den in der Blas und Odyssee Torkommenden 
Erwähnungen gesponnen. Auch zeigt sich nur bei einem von ih- 
nen, bei dem Stasinos, die historlsirende Absicht, durch sein Ge- 
dicht die Dias gleichsam ssu erklären und zu ergänzen. Bei dem 
ReicJithum, »den die Heroensage jetzt roUends gewonnen, nah- 
men die Geister in jener Zeit überhaupt zuerst eine historische 
Richtung, welche sich in manchen gleichzeitigen Gedichten 
kund giebt 

Ist die gegebene Darstellung irgend richtig, so steht Homer 
eben so wenig allein , als die Poesie nach ihm verstummt. Wie 
Herodot, Aristoteles u. A. gar wohl von Dichtem vor ihm spre- 
dien, ilm aber den ältesten nennen in' so fern Nichts älteres erhal- 
ten war; so erkennen wir, dass die Trefflichkeit seiner Schö- 
pfimgen seined Ruhm und jene treuere und emsigere Aufbewah- 
rung zuerst allein bewirkte. Späterhin wurde auch seine Eigen- 
sdu^ als ältester Zeuge des Zuges nach Troja immer um so mehr 
zum Vorzüge, je mehr man ihn sächlich auffasste. Die Theil- 
nahme an der gemeinsamen Unternehmung gegen das Reich des 
Priainos wurde ein sehr bedeutender Titel alten Yolksruhmes, und 
sollten die ältesten Verhältnisse der Völker zu einander durch ein 
allbekanntes 2Seugn|ss entschieden werden,, so waren Rias und 
O^yBsee dazu am ^^eignetsten. Der hauptsächlichste Zeuge des 
alten GottergUiubens neben Hesiod wurde er ebenfalls durch sein 
Alter. Weiter aber hätte an der Verherrlichung oder wenigstens 
Verbreitimg seines Namens der Umstand Anthe^ , dass er auch 
als Verfasser der Epigonen, -oder der K.7prien , oder anderer Ge- 
dichte aus dem troischen Kreise betrachtet wurde. Diese Meinung, 
welche jenen Gedichten immer zu einer gewissen Empfehlung {ge- 
reicht , entstand wahrscheinlich theils aus der Verwandtschaft des 
Inhalts, theils aus dem Umstände, dass die Rhapsoden jene andern 
Gedichte neben der Dias und Odyssee vorzugsweise vortrugen. 
Mochte sie nun auch nur bei Unkundigen Eingang finden und 
sich nie recht befestigen , imm» that sie das ihre zur Berühmtheit 
des Homer. Nachdem alle diese Eigenschaften und Umstände 
die Meinung von dem vor Allen so genannten Dichter lange geweckt 
und geniSirt hatten, und die Gewohnheit oschon grosse Gewalt 
iibte, km endUch nodi. die Erklarungs weise der Sophisten hinzu 
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und der Urnen ahnKcfaen Meiatar. Nun sollte der Dichter, den die 
Yorweh mit weit unbefangnerem und richtigerem Sinne yerehrt 
h^tte , Alles ge\iiisst haben iind Alles yon ihm ^zu lernen sein. 

Wir lehren nun zu der Frage ran der Weise der ersten Abr 
fassung und der Ueberlieferung zurück. Wenn die Consistenz 
beider Gedichte um die Zeit der ersten Olympiaden unleugbar ez^ 
scheint, und wenn wir nun hinlänglich gemahnt sind, dass Ilias 
und Odyssee die ältesten unter einer Reihe langer Epppöexr sind^ , 
mit denen sie die Art der Abfassung und Ueberliefe]:ung und also 
auch, wenigstens zum Theil , die Interpolation und Verfälschung 
gemein zu haben scheinen : so können und n^üssen wir allerdings 
immer noch die Frage yon der ersten Abfassung yon der andern 
trennen , in welchem Zeitalter die Dichter gewiss geschrieben und 
die Rhapsoden gewiss Exemplare benutzt hätten; aber es wird 
doch nicht mehr als blinder Eifer gelten dürfen, wenn Hian sich 
dem Glauben,' dass um die Zeit der Entstehung der Odyssee der 
Schriftgebrauch mo^ch und yorhanden geweseh, nicht ganz' ent- 
schieden abgeneigt bekennt. Zunächst hätten meine Beurtheiler 
sich nur erklären sollen, in welcher Zeit sie denn die Dichter 
schreiben und die homerischen G^chte aufgesdhrieben werden 
Hessen. Ich, habe die Müsse nicht,' und finde diesen Ort nicht 
geeignet, meine Ansichten mit ihren Gründen jetzt auch nur über- 
sichtlich zu wiederholen ; nur Eine Erinnerung will ich hier bei- 
fügen. Sehr unrichtig hat 'man yom Aufzeichnen gleidi auf die 
Bestimmung für Leser geschlossen, und nochimrichtiger die Weise, 
in der Homer gedichtet, als Improyisation dargestellt Niemand 
wixi leugnen, dass die ältesten Sänger mit blosser Gedächte 
nisshülfe gedichtet und ihre Erzeugnisse nur mündlich überliefert 
haben. Aber ungehörig ist ^s, sich den Gedanken yon einem 
schreibenden Homer gleich zum Bilde eines Schreibers mit der Fe- 
der hinter dem Ohr oder mit mühsam, yersuchtem Setzen und . 
Streichen zu yerdrehen« Was würde man erwiedem, wenn wir 
die Didaskalie als ein seltsames Vorbuchstabiren bezeichneten? 
Auch der, welcher ohne Hülfe der Schrift dichtet , ist kein Impro- 
visator zu nennen. Die Meditation und Composition iiir das blosse 
Gedächtniss muss uns als eine stille Operation- gelten , die ihre ru-^ 
hige Besonnenheit' und Weüe hatte. Diese Operation konnte tot 
sich gehen und geht noch häute yor sich, ohne dass die Schrift da- 
bei zu thun bat» Erst wenn dem Gedächtnisse nicht getrauet, oder 
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ilie treue Uebaüeiisitiiig misslidi gefanden inirdei edhritt man da* 
zu das T<»faer frei Ausgedadhte und Gedichtete der Scbrift zu iiber- 
geben. So können ^wir das freie Schaffen und Bflden des dichten*: 
den Geistes, uns recht wohl auch bei dem Gebraudbie der Schrift 
denken, da diese nur das Büttel 'der Aufbewahrung ist. Denn 
wenn der hellenisdie Dichter, mit der Bestimmung des Verses 
für das Ohr und YergnSgen.des H5rers im ^inne , nicht anders als 
ein Redner seine Vorträge meditiit, und weil er im andemFalle eei 
es seinem eigenen odar dem fremden Gedächtnisse nicht traut, sein 
Erfundenes aufzeichnet, was liegt darin unpass^ides fiir die Idee 
^ks lebendigen Wahens der hellenischen Poesie? Schrieben die 
Hedner wenig oder erst nadi dem Vortrage, so gesehidie diess, 
weil ihr gesammtes Product dem M on^nt des Vortrags ang^i5rte, 
tmd sie die Fassung des Ausdrucks im Einzehien Ton dem begei- 
8tet^den Drange jenes Moments erwarteten; d^ Dichter aber 
unproTinrte wedar in gleicher Weise, noch wollteer bloss die 
Stunde des Wettkampfes bestclm. Und dürfen wir denn todtich 
irgend beim Aii&dchnen (fie Bestimmung für Leser eiidiegriffen 
denken? Wenn es einmd gewiss ist, dass landein di^Tielun^ 
fertig schreibende Zeit hinein die Erzeugnisse derDicJbtter mSn^ch 
Torgetragen und nur Ton Hörenden -grossen wurden, so fragt es 
sich doch nur , welche Zeit zuerst sduütlich aufbewahrte Gedichte 
mundßch rorgetragen habe. — Mochten diese Mittheilungen und 
Andeutungen der wichtigen Frage BearbeLter gewinnen, und zu 
ihrer umsidxtigen "Erwägung beitragen \ 

V I 

f 

lieber den Hieil der Anmerkungen, den ich den Freunden 
Homers hiasnit übergebe , habe ich wenig zu ^gen. leb habe 
darnach gestiebt, keine der Tiden RSdcsichten zu Sbergehn, W€3- 
che die Stelhmg, die Homer -in der heHeniscfaen Literatitf ein- 
^mnmt, zu beachten gebietet, aber oft auch das Gef^ gdiabt, 
dass sich die FuDe kaum ben'altigen lasse. Mein Fleiss soll 
demnächst dieser Arbeit femer gewidmet bleiben , und idi hc^e 
im Ganzen Ton Jahr zu Jahr einen Band zu liefern. Der dritte 
wird auch nur Tier Bucher enthalten, die übrigen zwölf sollen aber 
in zwei Bände gefasst werden. 

Geschrieben auf der ReUe im Aagiuit 1831. 

Nitzach* 
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Plan und Gang der Odyssee 

mit mudiiiiassliclier Nachweisuxig der grossem Interpolatioii^. 



Wie OdjssenSy König der Kephallenen, im zehnten Jahre nach 
Troja's Zerstörung , dnrch die Gunst der Athene endlich nach Itha- 
ka heimgekehrt sey , und wie der unerkannte Heimgekehrte mit 
Qülfe derselben 'Göttin die Schaar achäischer Fürsten übermannt 
habe, Syelche als Freier seinei: Gattin sein Haus und Königthum 
unter Mordanqchlägen gegen seinen Erben ari sich zu reissen trach- 
teten — , diess erzählt das nach dem Helden benannte Epos. ' Diese 
Stellung des Gedichts auf die Heimkehr selbst und ihre Umstände 
gab demselben unleugbar gleich bei der ursprünglichen Fassung ei* 
ne der dramatischen ähnliche Einheit, und freigebandene Ueberein- 
Stimmung seiner Hauptacte zu einem Ganzen. Niemandem konnte 
je diese Einheit entgehen. Auch Fr, A. Wolf mu8ste sie anerken- 
nen, so sehr ihn auch zu weit getriebene Folgerungen geneigt mach- 
ten, hier, wie bei der Ilias, allmälige Verknüpfung kleinerer Ge- 
sänge anzunehmen* Jene Einheit hat aber auch bei denen , welche 
sich ernsthaft mit der Prüfung der Wolfischen Meinung beschäftig- 
ten, vorzüglich dahin gewirkt, jede atomistische Ansicht von der 
Gestaltung der homerischen Gedichte ausznschliessen, Dessunge- 
Bchtet sind wir durch Wolfs Untersuchungen auf eine Betrachtungs- 
weise'auch dieses Gedichts geführt, merklich verschieden von der, 
welche bis zur Erscheinung der berühmten Prolegomena (1795) 
herrschte. Man vergleiche z. B. Gbabffb's Bemerkungen über Lon^ 
gin's Urtheily dass die Odyssee der lliade u^eit nachstehe: im N. 
Magaz. für Schullehr. 2. Bd. 1. St. S. 41 — 98. Gott 1798. Wir 
erkennen in A. W. Schlegels schöner Bemerkung: „ Die Ungeduld 
ist überhaupt keine gute Stimmung für die Empfangniss des Schö- 
nen | (Oram. Liter. !• S. 155.), das Grundgesetz, nach welchem 
die Handlung in der Ilias und Odyssee fortschreitet; wir finden, 
dass beide Gedichte sich durch neue Wendungen der Handlung in 
mehrere grössere Partieen theilen , deren jede , indem sie mit einem 
eigenen Momente dem Ganzen angehört, zugleich eine gewisse 
Selbstständigkeit hat» So ist ein künstlerisch besonnenes Festina 
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lente das Lebensprincip der homerischen Erzahlong^ uid so finden 
"Wir alles auf die mündliche Vortragsweise berechnet Jene Partien,' 
welche , indem sie die Haupthandlang fördern , doch frei von ver-- 
wickelnden Beziehungen immer eine eigene Situation gefallig darle- 
gen^ gelten uns unzweifelhaft als Pensa' des öffentlichen Vortrags, 
die auch auf mehrere Tage nach einander vertheilt werden konn« 
ten. Jede Partie ist bis zu einem leicht zu behaltenden Ruhepunk- 
te geführt^ die Rückblicke geschehen durch wörtliche Wiederholun- 
gen hervorstechender Gedanken .oder Angaben ;' aber die frühem 
Gesänge der Odyssee heischen unabweislich die spatere Fortsetzung, 
mid können nie anders als zum Zwecke dieses Ganzen erfunden 
sein. Auch jene grossem Partien enthalten indessen wiederum klei- 
nere Abschnitte , so dass die Rhapsoden , deren einer da begann wo 
der andere aufgehört hatte , den Vortrag auch verschieden unter 
sich vertheilen konnten. ' Daher mag es auch kommen , dass die 
altern Schriftsteller von einer stehenden Einthäilung der homeri- 
schen Gesänge nach Rhapsodien nichts wissen. Denn das Wort 
Rhapsodie bezeichnet ihnen wie Monodie, Kitharodie u. a. nur die 
Art des Vortrags , also den Vortrag epischer Gedichte , der in mehr 
singender Rede* als eigentlichem Gesänge bestand, tmd sich durch 
seine der Versart angemessene gleichmässige Haltung von dem Vor- 
trage jeder andern Gedichtsart unterschied. Sie fuhren daher ein- 
zelne Stellen des Gedichts oft ganz allgemein mit Homer ^ Odyaaee^ 
oder mit ganz specieller Inhaltsangabe an. Nur einige hervorste- 
chende Theile der Odyssee haben bei jenen Aeltern besondere Na- 
men. Der Theil , wo Odysseus beim Könige Alkinoos seine frühern 
Irrfahrten von Troja aus episodisch erzählt (nach Aristot. poet, 16, 
& wahtseheinlich Ton VIII, 469 an bis XU. zu Ende), heisst der 
jipolog des Alkinoos , und davon wiederum der Theil von Odysseus 
Besuch im Hades (XL), Nixvla, die Todiefi-^ Erzählung ;A9M 
jetzige 19. Buch aber NlmQ^iy das Ikisswasdien. Dass man schon 
vor den alexandrinischen Grammatikern die ganze Odyssee nach 
solchen Bezeichnungen abgetheilt habe, odeir dass solche Bezeich- 
nungen eine' feststehende Ausdehnung gehabt, können wirweoig- 
stens nicht nachweisen« Das Verzeichniss des Aelian V. H. VUI^ 
14 nennt, wenn es auch mehr als Ueberschriften der Grammatiker 
geben sollte, doch auf keinen Fall die selbstständigen Theile der 
Odyssee, wie sie in früherer Zeit etwa die einzelnen Rhapsoden auf . 
sich genommen haben können. Einige jener .sc^n bei altern 
Schriftstellern üblichen Namen finden wir auch bei den nachalexan-. 
drinischen Schriftstellern häufig gebraucht. Endlich müssen wir 
bi^r noch bemerken * dass die Rhapsoden oder Homeriden die Er- 
weiterungen und grössern Einschiebsel, welche sie sich erlaubten, 
b der Odyssee gewöhnlich gegen -das Ende einer grössern Partie 
angebracht zu haben scheinen, indem gerade das 8te, i9te und 
24ste Buch jetziger Abtheilung durch sprachliche oder sachliche 
Abweichungen und ein müssiges Verweilen oder unmolivirtes Bem- 
men der Handlung mehr Anstoss geben. Solche Einschiebsel ver- 
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rathen Bicli öfterB durcb ^iedeikehren. einer fkühem Wendung, als 
habe der Homeride dadurch seinem Gedächtnias zu Hülfe kommen 
wollen. Genaue Prüfung dea Einzelnen muaa hier entsoheiden; 
aber keineswegs darf man diese Prüfung mit der Voraussetzuug ud- 
temehmen , als verraihe sich die spatere Aenderung durch sprach- 
liches oder poetisdies Ungeschick. 

Nach dieser vorläufigen Andeutung des Gebrauchs, den wir 
▼on Wolfs Belehrung machen zu müssen glauben , werden wir 1} 
den Punkt, von dem das Gedicht ausgeht, und seine Fassung im 
Ganzen kurz heryorheben ; dann 2) die Ausführung des vorgezeich- 
neten Planes , und den Gang , in welchem dasselbe dem oben be- 
schriebenen Charakter gemäss von Moment zu Moment fortschreitet, 
genauer angeben, wobei die Stellen zu bemerken sind^ welche Unu 
bildung erfahren zu haben scheinen. 

A. Ueher die Anlage der Odyssee und ihre Fassung im 6an* 
%en. 1) Haupttheile derselben* 

Erst die Grammatiker unter den Ptolemäern — ol ntqX ^Aql^ 
druQXOv , de Homeri poesi c, 2. — theilten die Odyssee wie .die Ilias ^ 
und die orphischen Legenden (Suidas s. Orpheus) nach dem Alpha- 
bet in 24 Bücher ab , die sie, weil die Rhapsoden späterer Zeit der- 
gleichen kleinere Abschnitte vortrugen, Rhapsodien nannten. Ab- 
gesehen von dieser Abtheilnng bemerken wir vier Hauptpartien der 
Odyssee. Wir nennen sie den Gesang fom abwesenden oder ver^ 
missten Odysseus^ den vom heinihekrenden ^ den vom Rache sin- 
nenden und den vom Rache übenden und mit dem Folie iuisgesöhn» 
ten. Der erste dieser Gesänge umfasst die ersten 4 Büclier: durch 
Atheners Vermittelung erste Hoffnung auf die Heimkehr des Odys- 
seus, der auf ferner Insel bei der Kalypso zurückgehalten wird. 
Schilderung der heimischen Verhältnisse, welche üim bei seiner 
Heimkehr ein dem des Agamemnon ähnliches Schicksal drohen. 
. Die Erkundigungsreise seines Sohnes Telemach , im Geleit der Athe- 
ne. Dieser in Sparta aufgehalten , während die Feinde des Königs- 
hauses ihm. auflauern. Der zuleite Gesang von grösserem Umfange, 
B. V — XIU, 92. enthält die Erzählung, wie Odysseus, nach wie- 
derholter Verwendung der Athene auf Befehl des Zeus von Kalypso 
entlassen, von Poseidon verfolgt bei den Phäaken anschwimmt, 
und von ihnen , deren Gunst er theils durch die immerthätige Hülfe 
Athene's , theils durch die Erzählung seiner frühern Irrfahrten ge« 
winnt , nach Ilhaka geführt wird. Hier empfängt ihn — zu An» 
fange des dritten Gesanges (vom Rache sinnenden) , welcher von 
XQIy 93 bis zu Ende des XIXten Buches fortgeht, — seine gött- 
liche Patronin sogleich mit dem Rathe, bei der ihm drohenden. Ge« 
fahr sich in Bettlerrolle seinem Hause zu nahn uiid den Augenblick 
der Rache zu erwarten. Telemach, aus dem ihm so reizenden 
Sparta von der Göttin abgerufen und für aichere Heimkehr bera- 
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tben, findet den Vat^r in der Hütte des treuen Hirten wieder (so 
vereinigt sich hier die frühere Doppelerzählung). Nun verabredet 
Odjsseus mit Telemach die Verstellong und die Massregeln bis zu 
dem günstigen Augenblicke ^ den Athene herbei zu fuhren verheis- 
sen hat 'Während die Freier gegen den ihrer Lauer entgangenen 
Sohn auf andere Nafchstellung sinnen ^ sieht und duldet Odysseus im 
eigenen Hause den frevelen Uebermuth dieser Prätendenten und 
sammelt Ingrimm zur Rache. Am Abend wird die Amme Eurykleia 
in's Geheimniss gezogen , und Penelope kündigt auf den folgenden 
Tag einen Bogenkampf der Freier an. Es folgt der Tag der Rache, 
den Athene mit der Zusicherung ihr^s Beistandes sowohl zur Rache 
als zur Versöhnung mit dem Volke eröffnet Wegen dieser feier- 
lichen Weihe scheint es wahrscheinlicher, dass das. 20ste Buch mit 
den folgenden unmittelbar verbunden wurde. So rechnen wir 
B. XX T— XXIV. als den vierten und letzten Hauptact ; die Prätenden- 
ten sehen mit Ingrimm ihre Anschläge auf Telemach durch ein 
himmlisches Zeichen verworfen. Es ist ein Fest des' Apollon. Sie > 
schmausen viel, und Athene bethört sie zu neuem Hohn gegen Te- 
lemach und Odysseus und gegen einen gastlich eingekehrten Seher, 
der laut das nahe Verderben verkündigt, dessen Ahnung Athene 
durch Schreckbilder, Blutschein und Sonnen Verfinsterung über je- 
ne kommen lasst- Doch ihr bethört er Sinn wendet sich wieder zu 
Spott und lustigem Schmause, Da giebt Athene der Penelope ein, 
einen Bogenkampf anzustellen. Dabei übermannt Odysseus mit Te* 
machs und der Hirten Hülfe , und während Eurykleia die Mägde im 
verschlossenen Zimmer hält, die Freier sämmtlicb. So folgt die 
Erkennung durch Penelope und den alten Vater Laertes, und nach 
kurzem Kampfe gegen die Angehörigen der erl^ten Prätendenten 
durcl; Athene die Aussöhnung mit dem Volke. 

Die in vorstehendem Abrisse gegebenen vier Hauptacte glie*- 
dern sich , wenn wir die einzelnen Momente der Erzählung beach- 
ten, in andere kürzere Abschnitte. Es konnte der erste, zusam- 
men von 2222 Versen, am Ende des 2ten Buches oder IFI, 403. 
einen Ruhepunkt haben. Der 2te zerfällt durch die Episode, wel- 
che ihn so ausdehnt , von selbst in zwei Partien. Die eine könnte 
man bis zum Ende des 7ten Buches, oder bis VHI, 468. fortfüh- 
ren (zusammen 1639 Verse); für die andere blieb VIH, 469 — 
XIH, 92. Der 8te Hauptact hat zwei verschiedene Situationen» 
Odysseus bei Eumaos und Odysseus in seinem Hause. Nach diesen 
wird Jeder von XÜI, 93 bis zu Ende des XVIlen und von XVII 
bis XIX als zusammen gehörig erkennen. Der Gesang vom Bache 
übenden geht erst von XX — XXIII, 296, dann folgt das üebri- 
ge , was die Grammatiker Aristophanes von Byzanz und Aristarch 
für spätem Zusatz erklärten , und in neaern Zeiten Spohn {Com^ 
mentatio de extrema Odysseae parte ^ Lips, 1816) als solchen dan* 
zuthun suchte. Nach der jetzigen Gestalt des Gedichts ist die dar- 
in mitbegriffene Aussöhnung mit dem Volke ab vorbereitcik und 
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wesentlich zo betrachten, und auch die Erkennung durch Laertes 
darf nicht wohl fehlen. — tBevor wir nun mit Wahrnehmung der 
kürzeren Abschnitte dem Gange des Gedichts beurtheilend nachge- 
hen' , haben wir den Zeitpunkt , den der Dichter aufgefasst. hat, 
und die chronologische Oekonomie einleitend zu zeigen. Gerade 
in dieser Auflassung des Zeitpunktes , von dem die Erzählung aus- 
geht I offenbart sidb die kunstleriBche Anlage und Berechnung des 
Ganzen vorzüglich, 

2) Des Dichters Wahl; Nicht des Odjsseus Rückfahrt von 
Tro}ay sondern seine Heimkehr nach Ithaka*, und der Kampf und 
Sieg, durch den er sich. Gattin, Haus und Königthum wieder ge- 
* winnty sind der Hauptgegenstand dieses Epos. Daher erscheint 
der Held auf dem Wendepunkte des harten Geschicks, welches ihm. 
schon so lange die Heimkehr versagte. Es ist das 20ste Jahr nach 
seinem Auszuge, das lOte nach Troja's Fall, das 7te seiterauf 
der fernen Insel schmachtet Die übrigen -Kämpfer vor Troja, 
wel(^he das Geschick verschonte , sind alle zu Haus 5 auch Mene- 
laos, der letzte der 'übrigen, ist im 8ten Jahre wieder nach Sparta 
gelangt, als Orestes so eben die Rache an dem Mörder seines 'Va- 
,ters vollzogen hatte. Die Erionerung an des Agamemnon Geschick, 
sovie der Ruhm des Rächers Orestes sind bei Göttern und Men- 
schen in erster Stärke« In Ithaka und dem Hause des langabwesen- 
, den Oberkönigs hat sich im 7ten Jahre nach der Eroberung Tro- 
ja's, nachdem Odysseus Heimkehr nicht mehr zu erwarten stand, 
~eine Schaar achäischer Fürsten zusammengefunden, die nach der 
Königin Hand und dem Königthum, oder nach Antheil bei der räu-, 
berischen Theilung trachten. Bis zu fast völligem Unglauben ist die 
Hoffnung auf des Odjsseus Heimkehr verschwunden. Ohne Scheu 
schalten jetzt schon das Ste Jahr die Freier, mit der bestimmten Er-* 
kläxung , nicht eher zu >i7eichen , als bis Penelope einen zum ,Ge^ 
mahl gewählt« Kaum weiss diese, nachdem frühere Listen ent- 
deckt sipd, mehr auszuweichen. Telemach aber, den der Vater 
als Säugling verliess, tritt eben jetzt, als 20jähriger Jiingling, in 
das Alter der sich bewussten Kraft, so dass er eben jetzt erst 
, den Freiern grössere Besorgnisse erregen , jetzt Athene's Rath em- 
pfangen und befolgen, jetzt dem heimgekehrten Vater beistehen 
kann« Die Entwickelung seines Mulhes, vorzüglich durch die Rei- 
se, und sein gapzer Charakter ist mit der höchsten Besonnenheit 
motivirt. Auf fiesem Punkte also fasst der Dichter die Verhält- 
,nisse der Fabel auf. Dass aber eben jetzt und nicht früher Athe- 
qebei Zeus für ihren Schützling eintrat, wird durch die Abwesen-» 
heit des Poseidon bedingt, der dem Odysseus allein von alUn 
Göttern zürnt. Dieser Zorn des Meerbeherrschers wird zwar nicht 
\, bloss von Zeus. als Hinderniss der Heimkehr, angegeben, sondern 
. wie er aus der Verwünschung des geblendeten Polyphem hervor 
ging (IX, 628 ff.)y so auch vom Seher Teiresias erwähnt (X[| 
101 S), der die fieimkelu: mit denselben Worten prophezeiht, die 
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Poljphem brauchte. Doch eracheint jener Zorn in der Erzählung 
der Irrfahrten vom Kyklopenlaode aus nicht folgerecht als Ursache, 
Einmal ist es die diörige Neugier der Gefährten ^ welche die 
Hoffnung der Heimkehr vereitelt (X, 29) > das zweite Mal wird eiA 
Sturm Tom Zeus wegen der geschlachteten Rinder des Helios er- 
regt. Endlich könnte man meinen , • die unwillkommene Liebe 
der Kaljpso sei ja vielmehr Schuld , dass Odjsseus sich so lange 
vergebens nach seiner^ Heimath gesehnt. Diess alles aber sagt zu 
viel. Der Mangelan Folgerichtigkeit, den wir bemerken ^ bezeugt 
nur eben, dass es eine Sage von Odjsseus langem Irren war, 
die der Dichter der Odyssee für sdn Gedicht benutzte. Schwer- 
lich hat Odysseus seinen Namen , Jn dem der Begriff Zorn liegt, 
vom Zorne des Poseidon. Dieser Name hat gewiss (ungeachtet der 
sophokleischen Deutung in Fita Soph,) eher activen Sinn, und 
was das Einschiebsit der Odyssee XIX, 407* dem' Grossvater' 
beilegt: 

Vielen ja komm' ich jetzo ein zürnender her in das Eiland, 
Männern sowohl als Weibern — 

trifi^ gerade des Odysseus eigene Stimmung und Lage. 'Ebenso we- , 
nig lässt sich irgend nachweisen , dass es vor der Odyssee ein Ge- 
dicht gegeben habe, dessen Hauptgegenstand die Irrfahrten gewe* 
sen. Keine Spur verräth in der jetzigen Erzählung von den Irr« 
fahrten , ' weldie dem Helden in den Mund gelegt wird , die Um- 
wandlung aus einer Erzählung in der dritten Person« Und wie ver- 
hielt sich dann des Odysseus Irrfahrt zu dem Sturme, welchen Athe- 
ne, seine Schutzgöttin, den iibrigen Helden erregte, mit welchen 
Odysseus selbst bei Agamemnon zurück geblieben war {Od, III, 
162. IV, 602) ^ Ueberhaupt unterscheidet gerade dieser Pimkt die 
Odyssee von den Notnoig* In diesen ist Athene die feindliche Gott- 
heit, in jener ist sie die schirmende. Ware die Rückfahrt mit 
ihren Unfällen der Hauptgegenstand einer Odyssee, so würden wir 
darin gleich die ersten Irrfahrten des Helden, bevor er noch zum 
Polyphem kommt, durch Göttermacht bedingt sehn« Nun aber 
ist der Zorn des Poseidon kein Beschluss des Zeus , der die Haupt- 
handlung der Ilias bedingt. Endlich müssen wir bei dem Ausdru- 
cke stehen bleiben, mit dem Od» I, 74 ff. gesagt wird, dass Pesei— 
don den ^Odysseus nur /rr' abtreibt von der Heimath ^ den auch 
Aristoteles poet. 17 oder 18 paraphrasirt; dürfen aber muthmassen, 
dass in der Sage die ganze Irre und alles Unheil, was Odysseus 
auf dem Meere erduldet, Zorn des Poseidon geheissen habe, und 
dass dieselbe Sage anfangs unbestimmter ein ogygiaches d. h« ein 
fluthengebiet , die Mitte des Meeres, als das genannt, wo eben 
der Zorn des Poseidon den Odysseus aufhalle. Hieraus mag Ho-> 
mer oder ein Dichter vor ihm die Insel Ogygia und die bergende 
Nymphe (Kalypso von %oikvmHv) gemacht haben. 
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^ 80 babflii wir ^ia Wahl das Dichtars bemerlklich gemacht 
.Man nennt diese Wahl oder das Ausgehen von dem beschriebe- 
nen Zeitpunkte gewöhnlich mit Horaz {ad Pia. 148) ein Gehen 
^ in mediaa res. Treffender aber möchte das dorf vorhergebende aemn 
per ad eptntum featinat angewendet werden, nur dass man das 
lekte der homeidschen Poesie nicht übersehe. Denn es wii*d der 
Punkt . aufgefasst , von dam man auf den Ausgang hinblickt , d. h. 
hieri die Möglichkeit der Heimkehr wird bedingt , und der Stand 
der Dinge gezeigt , in. welchen der Heimkehrende eintreten soll. 
Uebrigens würde ein ungeschickter Dichter, der diese Odyssee ab 
ovo begönne , nicht des Odysseus Abfahrt von Trc^a , sondern das 
zuerst erzählt haben, wie die Freier in das Baus des 04ysseus ge- 
kommen seien. ^ 

Zuletzt erwähnen wir noch als sehr beachtungswerth , dsss 
Bomer die Wunder der Irrfahrt nicht in eigener Dichterperson 
erzählt, sondern auf dem Glauben beruhn lässt, den seine Zu- 
faörer wie. die Phäaken dem Odysseus schenken. Dass darin 
Wahrheit und Dichtung gemischt sei ^ war des Polybios merkwürdi- 
ges Urtheil bei Strabo I. p, 23- 

B. Gang der Erzählung. 1) Der Gesang vom abwesen* 
den Odysseus, B. I .-« IV« 

fi., 1. Dreissig Verse reichen hin, den Anfang der Handlung 
vcfhsubereiten, und selbst das Fernliegende anzudeuten. Vs. 1 — 9. 
Donnen den Vielamgetriebencn , wie die Sage ihn kannte, und er« 
Innern , wie alle sein Streben doch die Gefährten nicht gerettet. 
An diese erste Andeutung des Gegenstandes , die liicht die Summe 
des Gedichts geben, vielmehr den Untergang der Gefährten als den 
Punkt Hervor heben sollte , worauf Odysseus zur Kalypso kam — 
schliesst sich (denn der lOte Vers ist wahrscheinlich unächt) jenes 
f , dcunala waren die Andern^^ »-«*- bestimmt genug an : zumal da es 
an der im 2ten Verse angegebnen £roberung Troja's einen allgemei- 
nen chronologischen Stützpunkt hat. Alle sind von Troja nun 
' heim , nur Odysseus wird bei der Nymphe, Kaljrpso festgehalten, 
und -^ eine Ankündigung des zu Erzählenden — als endlich das 
Jahr der Erlösung kam, „ auch da war er^ der sich so lange nach 
der ^eimath gesehnt, und so viel schon bestanden hatte , den Mü» 
heh noch nicht entgangen , aelbat (vergl. IL XIII , 787) in der Hei-' 
math nicht '^ (vgl. Od. IX , 535)« ^^ Auf jeden Fall ist es natür— 
lieber, jenes y^auch ^a^^ als Ankündigung der Gefahren, die ihm 
Poseidon bereitete (V.), zu deuten, nicht aber als Parenthese auf 
Ithaka zu beziehen.' Doch das angehängte „ aelbat ^^ hähgt ton der 
Negation ab. Wiewohl keineswegs etwas daran liegt , hier eine Aus- 
deutung dessen zu gewinnen, was den Odysseus daheim erwartete. 
Der Dichter fügt die leise Andeutung hinzu, weil sie so natür- 
lich war, hält aber das Vorhergehende fest: „J9«/ui> cdlt Götter 
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hatten Miiltid^ nut PoHidon nichi^ d^saen Zorta ilin b» cor 
Heioikanft verfolgte. Doch der war jetzt bei den Aethiopen \ da 
biegann Zeus zu den Göttern*^' Hier ut die Einleitukig beendigt; 
die Handlung beginnt ^ indem der Dichter , wie Ariatotelea rühmte 
nach kurzer Vorbereitung «ine Perton redend einführt (Va* 32)« 
Mit der erhabenen Bemerkung , wie irrig die Sterblichen die Fol» 
gen eigener Schuld den Göttern beimessen » gedenkt Zeua der 
Strafe , die der vergeblich gewarnte Aegiathos för a^nen Frevel er- 
litt Mit dieaen ersten Sätzen dea Gedichte wird theila der Grund- 
gedenke desselben: die Menschen leiden^ is^ae sie verdienen! auage- 
aprochen^ theila die Vergleichung des Qdysseus mit Agamemnoii> ao- 
geregt» die in der Ermahnung der Athene (I, 298)» und bei Nestor 
und Menelaos in vielfachem Gespräche hervortritt, und die Odjsseus 
XIII, 383 auch selbst sogleich auffaast, als Athene, ihn von den 
Umständen in- seinem Hause unterrichtet hat. Ja dieselbe stellt 
Agamemnon an XI, 444. und aie hat, wie wir sehen werden, dem 
Sdilnsse der Odyssee einen Zusatz gebracht (XXIV, 192)* Um so 
natürlicher war die Erinnerung an Odysseus., mit welcher Athene 
jetzt dem Zeua erwiedert Zeus selbst erklärt sich günstig; nur 
Poseidon zürne ^ werde aber nichts gegen den allgemeinen Willen 
der Götter vermögen. Die Massregeln, welche Athene nun von V^. 
80 an vorschlägt , den Hermes zur Kalypso zu schicken , wird erst 
auf ihre vnederholte Erinnerung (V.) ausgeführt. Jetzt erklärt sie 
zugleich mit Angabe jener Massregel ihren Entschluss nach Itbaka ' 
zu Telemach gehen zu wollen , und geht dorthin ab, hMe Wen-, 
düng der Erzählung hat mit Unrecht Anstosa gegeben. Immer ist 
es Athene^ die des Odysseus Heimkehr betreibt, Zeus nur der Ein- , 
willigende; und wenn Athene, die Urheberin der Massregel ,. vor- 
her einen andern Gedanken verfolgt, so kann es nicht auffallen, 
dass Zeus , dessen Aeusserungen keineswegs eint mit seinen Wir- 
kungen sind, und der bisher den Zorn dea Poseidon hat walten 
lassen, daa jenige noch ruhen lässt, was die Fürsprecherin selbst 
nicht festhält. Et% Hesse sich aua dem Charakter, den die Götter 
der Odyssee überhaupt zeigen ^ noch mehr gegen jene Ausstellung 
beibringen. Doch genügt das , was vorliegt« Auf keinen Fall lag 
es in dem Wesen der Athene, dasa die Sage den Odysseus, durch 
aie selbst von der Kalypso abrufen ' liesa. Weiter aber soUteil 
erst die heimischen Verhältnisse sich kund geben , und Telemach 
ausreisen , um nachmals mit dem Vater zuaamoien zu treffen. Dass 
eine wiederholte Erinnerung erst jene Abrufung bewirkt, ist dem- 
nach ein einfaches Mittel des Dichters , um den Gesang vom abwe- 
senden Odysseus dem andern, der ihn heimführen soll, voraus ge- 
hen zu lassen* Der damalige Glaube begünstigte die Folge der Er- 
zählung ; denn er sah im Ganzen in den Göttern mehr beirathende 
und beihelfende als heftig eingreifende Mächte. Aber, wie geaagt, 
auch ohne diess ist die Säumniss des Zeus nicht unwahrscheinlich. 
-— Athene erscheint in der Gestalt eines Gastfreundes im Hause ^es 
Odysseus y wird von Telemaoh fem von dem Getömmel der Freier 
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bewjrthet (noch pflegisn jene denTdemadi nicht eben zu beachten), 
und fodert ihn aof , dem Unwesen der Freier entgegen zu treten. 
In öffentlicher Versammlong eoll er sie fortweisen , und dann 
selbst sa Nestor und Henelaos reisen, um Nachiicht vom Va* 
ter eiozaziehn. Auf die Falle soll ein Jaihr die lelzte Frist sein ; 
ist Odyssens dann nicht heimgekehrt , so soll Telemach auf 
Mord der Freier denken und sich den Ruhm des Orestes gewinnen. 
Als der Gastfreund verschwindet, und Telemach den himmlischen 
Besuch ahnet y haben die Freier sich beim Nachtranke schon zu 
Spiel und Tanz gewendet; eben hören sie einem Liede von der 
Achaer Heimkehr zu. Dieses Lied war schmerzlich in P4)nelope'8 
Ohr gedrungen. Sie erscheint und bittet den Sänger, nur davon 
zu schweigen. Hier weist sie der Sohn , wie es scheint ,/ mit sei- 
nem ersten kühnern Worte in ihr Gemach zurück, und da ihre £i^ 
scheinung die Freier zu lüsternem Lärmen aufgeregt hat , wehrt er 
ihnen kräftig, und iugt sogleich auch eine Ankündigung seiner 
Tags darauf in der Versammlung abzugebenden £rk]ärung mit Vor* 
würfen hinzu. Dem unerwarteten Worte des Königssohns entgeg- 
net Antinoos so , dass er seine Ansprüche auf das Königthum ver- 
räth } wenigstens versteht ihn Telemach recht wdii ; £urymaQho8 
sichert dem Telemach , wenn auch die Götter das Königthum einem 
Andern übertrügen, doch seinen Haasbesitz, und erkundigt sich, 
ob der Gast etwa Nachricht vom Odysseus gebracht. Nadi Tele- 
macfas Antwort beginnen Spiel und Tanz wieder bis zur Schlafens- 
zeit. Dem Telem^ich leuchtet Enrykleia, die schon demLaertes 
gedient, als er zur Ruhe geht. — So kennt der Hörer schon jetzt 
die Prätendenten mit Antinoos and Eurymachos an der Spitze, 
Wie diese sich hier zeigen , so bleiben sie im ganzen Gedicht : Acu 
tinöos wild und trotzig , Eurymachos falsch freundlich. Ihnen 
gegenüber Telemach , und dann die treue Eurykleia. Nichts von 
dem Erzählten ist müssig. Nachdem Athene weggegangen , fuhrt 
der Gesang die.Penelope, und diese die Gelegenheit herbei, dass 
Telemach und ihm entgegen Antinoos und Eurymachos ihre Stirn« 
mung aussprechen. Auffallend fand man diä strengen Worte des 
Sohnes zur. Mutter. Dagegen meinen Einige, er wolle die zur Zeit 
des Rausches erschienene vor Zudringlichkeiten sichern, Andere, 
er befürchte, sie möchte bei längerem Verweilen seinen Reiseplan 
hindern. Es genügt wohl anzunehmen, dass er voll Gedanken 
gegen die Freier jede Annäherung der Mutter ungern sieht 

6. 2* Am folgenden Morgen beruft Telemach die Achaer zur 
Versammlung. In bewegter Rede legt er die Lage seines Hauses 
dar, und weist darauf des Antinoos Zumuthung von sich, die Mut- 
.ter aus dem Hause zu ihrem Vater zu schicken. Auch Adler des 
Zeus zeugen für sein Recht. Doch weder Telemachft Reden, noch 
die Stimmen zweier Freunde- des Königshauses , Halitherses und 
Mentor, vermögen etwas über den Trotz des Antinoos und Euryma- 
chos, die nicht eher der lästigen Werbung Ende versprechen, als bis 
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Penelope dnen wähle. Nicht einmal die Bitte am ein Schiff zur Er* 
kundigungsreiBe gewähren sie ihm, sondern yerweieen ihn mit Hohn 
an die Freunde seines Hauses. Die Versammlung vnrd aufgelöst^ohne 
etwas anderes gezeigt zu hähen y als der Freier trotzige Sicherheit 
und Volksanhang. Da wendet sich Telemach im einsamen Gebete 
an Athene, den gestrigen Gott. Von ihr in Gestalt des Mentor er- 
mnthigt und über die Reise berathen^ geht Telemach- nach Hause, 
ywo er, nachdem er mit dem höhnend freundlichen Antinoos noch 
einige Worte gewechselt, im Geheimen bei £urykleia die Aeisekost 
bestellt, und ihr eiuen £id abnimmt, der Mutter vor dem Uten, 
12ten Tage (eine summarische Bestimmung wie 14 Tage) nichts sm 
sagen, wenn sie nicht selbst nach ihm frage. Wie selten musste 
Penelope bisher im Hause erschienen sein!) Während dess, und 
während die Freier. halb im Ernste über Telemachs Reise Besorg- 
nisse äussern, ohne an sie zu glauben, hat Athene als Mentor Schiff 
and Ruderer geschafft. In ihrer Begleitung schifft Telemach, ohne 
Wissen der Freier wie der Mutter, sich am Abend. nach Pylos ein. 

B. 8. Dort treffen sie am Morgen den Nestor bei einem Opfer 
des Poseidon. Telemachs ^ Eröffnung und Frage Um Nachricht von 
Odysseus weckt in' Nestor die Erinnenmg an Troja und die Rück- 
kehr von da. Wie vieles konnte er von dem 10jährigen Kampfe 
erzählen -:- doch nur das muss er erwähnen , wie es dort keiner 
dem Odysseus an Klugheit gleich that, und wie sie beide immer glei. 
chen Sinnes waren. Bei der Heimfahrt der entzweiten Sieger ist er 
von Odysseus getrennt worden \ seitdem weiss er nichts von ihm. 
Daheim hat er dann von der Heimkunft mehrerer Anderer gehört; 
der Erwähnung der Vorfälle in Idykenä folgt eine Ermahnung an 
Telemach , wacker zu sein vHe Orestes. Als Telemach hierauf der 
Freier gedenkt, äussert Nestor die Hoffnung, dass Odysseus noch 
Iieimkehren, oder Telemach jene übermannen könne, wenn ihm 
Athene so hold sei, wie dem Vater. Des ungläubigen Telemachs 
r^eugier ist auf das Schicksal des Agamemnon gerichtet Ihr genügt 
Nestor durch die Erzählung, wie Acgisthos die Klytämnestra ge- 
wonnen und den Mord ausgeführt habe, während Menelaos umher- 
irrte , der erst an^ dem Tage heim kam , da Orestes den Mörder be. 
stattete. So soll denn Telemach auch nicht so lange von Hause 
bleiben; nur zu Menelaos möge er gehen^ der am ersten noch Mach- 
rieht von Odysseus haben könne. — Am Abend verräth Athene's 
Verschwinden den himmlischen Begleiter Telemachs. Dass es 
Athene gewesen, ist dem Nestor gewiss; in lauten Glückwunsch 
bricht er aus, und gelobt als seinen Dank für den Besuch ein Opfer. 
Wie er dieses am folgenden Morgen dargebracht, wird mit aller Um- 
ständlichkeit erzählt. Darauf tritt Telemach in Begleitung des jüng- 
sten Sohnes Peisistratos die Laudreise nach Sparta an , die er in 2 
Tagen yoUendet. 

B. 4« Wenn Nestpr's Ermahnungen den Telemach zu baldi- 
ger Heimreise gestimmt haben, so laden ihn die Annehmlichkeiten 
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bei Menelaoa gleich Tom ersten Eintritte an zu längerem Verweilen 
ein. Als die Reisenden an der Neige des 2. Tages (des5ten der Odys- 
see) nach Sparta kommen, giebt Menelaos eben den Nachbarn und 
Anhängern seine« Hauses einen Schmaus nach der Doppelhochzeit 
seiner Kinder. Telemach staunt über die Pracht des Hauses. Auf 
seine Bewunderung erwiedert Menelaos mit Erinnerung an die 
mühseligen Irren , auf welchen er solche Schätze gesammelt, und 
wie ihn alles das nicht beglücke, da der Bruder ihm während dess 
gemordet sei , und auch jetzt noch ihm die Sorge um Odysseus alle 
Freude trübe, von dessen Schicksal niemand wisse; Während Te- 
lemachs Thränen den Menelaos schon mutbma»sen lassen , wer er 
sei, kommt Helena und findet sofort die Aehnlichkeit mit dem Va— 
ter. Nun wetteifern beide in Ausdrücken ihrer Freundschaft für 
Odysseus und preisenden Erzählungen seiner kühnen Listen vor 
Troja. Am andern Morgen nennt Telemach, auf die nähere An- 
frage des Menelaos, warum er gekommen , das Unwesen der Freier, 
und bittet jenen zu sagen, was er von Odysseus. wisse. (So hatte 
Athene gerathen^ denn, wenn Telemach gewisse Nachriöht erhielte, 
würde die Mutter sich entschliessen , und er seines Hauses froh 
werden). Was Menelaos mitzutheilen hat, weiss er von dem Meer- 
gotte Proteus. So erzählt er das Abenteuer, das er mit diesem 
bestanden. Proteus hat ihm auf seine Frage nach dem Schicksale 
der Helden , von welchen Menelaos selbst und Nestor sich schon 
bei Troja getrennt hatten, so viel gesagt, dass der Lokr. Ajas 
und Agamemnon, auf der Heimkehr umgekommen seien , Odysseus 
aber auf ferner Insel ohne Mittel der Erlösung zurückgehalten werde. 
•«— Diese als Antwort dienende Erzählung, ausführlich wie die ho- 
merischen Menschen zu antworten pflegen , fügt sich als ergänzende 
Fortsetzung an die Berichte des Nestor. Wie gern horcht Telemach 
auf solche Mähren! Doch die dunkle Nachricht über seinen Vater 
ist nicht geeignet, lebhaften Eindruck zu machen. — Menelaos la- 
det, nachdem er seine Erzählung beendigt hat, den jungen Gast 
sehr freundlich ein , es sich bis zum Uten, 12ten Tage bei ihm ge- 
fallenen lassen (jene summarische Zeit, wie oben), und verspricht 
ihn dann reichlich beschenkt zu entlassen. Telemachs Antwort 
verräth das grösste Wohlgefallen an seinem Aufenthalte ; nur möchte 
den Gefährten in Pylos die Geduld ausgehn, wenn Menelaos ihn 
lange Zeit festhielte. — Im Griech. -steht 599. parataktisch du aber 
hältst mioK die Tf^eile aufj für walirend du mich lange aufhältst. — 
Menelaos beschreibt das köstliche Geschenk , welches er geben will. 
Hiermit endet das Gespräch, und es wird die' Geschichte Tele- 
machs durch kurze Andeutung der nächsten Umstände in Sparta 
nach homerischem Gebrauche in Ruhe gestellt. Telemach musste 
-— mit diesem Gedanken verlassen wir ihn ^- nun warten . bis Me- 
nelaos das versprochene Geschenk geben werde. Bei der so über- 
aus gastlichen Gesinnung des Wirths und seinem sichtbaren Wohl- 
gefallen an dem Sohne des Freundes wird er gewiss sich wieder- 
holt mahnen lasaeu; Telemach aber bat hinlänglich gezeigt, dasa er 
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sein Bedenkea wegen der Gefährten wohl aucl^ vergessen könne in 
diesem soviel anmuthigern Aufenthalte^ als ihm die Heimath jetzt 
iät. Demnach miissen wir auch glauben^ dass kein griechischer 
Hörer an Telemachs Verweilen den Anstoss genommen habe , den 
die neuere Kritik hier fand. *— Die Erzählung verlässt also den 
Telemach in Sparta und versetzt uns nun wieder nach Ithaka. 
Vs. 625 (gleich durch das Wort Freier). Dort vernehmen die Freier 
durch JNoemon^ d^r sein Schifl dazu geliehen , dass Telemach doch 
wirklich gereist sei. Antinoos fodert mit allgemeiner Zustimmung 
ein Schiff und 20 Gefährten, um dem Heimkehrenden aufzulauern. 
Ihren heimlichen Beschluss hinterbringt der Herold Medon der Pe* 
uelope, der JSurykleia nun ihr Mitwissen bekennt Mit lautem Ge- 
bet ruft die geängstigte Mutter Athenen um Kettung des Sohnes an, 
und die Göttin tröstet sie durch das Traumbild einer Freundin. 
Antinoos aber geht zu Schiffe und legt sich in einer Bucht, gegen 
den pjlischen ^eg hin auf die Lauer, 

Das Bisherige bildet den Gesang vom abwesenden Odyssäus, 
ond zwar in so geschlossener Folge , dass ein theilweisef Vortrag 
>nrenigstens solche Hörer , die nicht schon mit dem ganzen Gedicht 
wohl bekannt waren , schwerlich befriedigen *konnte. Die Reise 
Telemachs ist durch das Frühere so bedingt, und die .Gesprä9he 
in Fylos und Sparta halten den Odysseus und die Vergleichung mit 
Agamemnon so fest, dass wii;den Abwesenden und Ersehnten über- 
all hören. Dagegen wird durch den letzten Theil von Vs. 625 au^ 
wo wir nadi Ilhaka zurückgeführt werden y eben dieser Gesang von 
den heimischen Verhältnissen und der frevelhaften Anmassung der 
Prätendenten erst zum Ganzen abgerundet. Dagegen braucht kaum 
erinnert zu werden , wie wenig diese Erzählung geeignet ist, ganz^ 
für sich allein zu bestehn, wie sehr vielmehr Alles den Charakter 
der Vorbereitung und Erwartung eines Künftigen hat. Wenn es 
also nach der Bedeutung dieses Gesanges vom abwesenden oder 
vermlssten Odysseus unmöglich, ist, eine frühere Gestalt dea Ge- 
dichts zu erkennen, bei der es dieses ersten Haupttheiles entbehren 
konnte; so tragen wir kein Bedenken, den Sänger, welcher den 
abwesenden Odysseus sang, für den Schöpfer der Odyssee zu erklä- 
ren. — Eine Stelle liegt ausser der Handlung : die so ausgemalte 
Beschreibung des Dankopfers , welches Nestor Athenen darbrachte.. 
Hier wird jener Greis, das Bild der Götterhuld, recht geflissentlich 
mit seinem Hause voll Kinder beim heiligen Werke dargestellt. Wir 
gebe^ zu, dass, wenn auch der Glaube für solchen Besuch ein 
Dankopfer verlangte,, dessen Darbringung doch kürzer hätte er- 
wähnt werden können. Doch lassen wir der ausführlichen Be- 
achreibung gern ihren Platz in dem Gedichte, das jener Göttin ao 
eigenthümlich an^hört und gewiss in Gegenden entstand, wo ihre 
Verehrung vorzüglich blühte. Auch mag diese Schilderung, wel- 
che den mit Nestor und, Telema(9i empfindenden Zuhörer gewiss 
nur eben befriedigte, immerhin als ein Beleg gelten, wie gern «nd 



, xLiY Plan und Gang der Odyssee 

fromm d«r Verfasser de|r Odyssee bei solchen Scenen pddr Genin- 
nungen verweilt. Vielleicht empfahl auch diese Stelle die faomeri. 
sehen Gedichte zur Einführung in die Feste Athens. 

2) -öer Gesang i^om heimkehrenAn OdysaeuSy B, V — XIII, 
92. Davon die erste Abtheilung, des Odysseus Entlassung bei 
der Kalypso und Aufnahme bei den Phäaken, V — VIII, 468. 

B. 5. Am 7ten Tage der Odyssee (s, Ys. 180 9 ^^^ ^^® Götter 
wie gewöhnlich in der Wohnung des Zeus beisammensitzeu [ü. VIII, 
439. VII, 44s.) klagt Athene, voll Sorgen um Odysseus und Tele- 
maph, wie die Ithakesier ihres mildthätigen Königs so ganz ver- 
gessen hätten , während er auf der Insel ohne Mittel der Heimkehr 
schmachte , und vide sie jetzt gar seinem Sohne auflauerten. Diese 
Klage ist in Sätze gefasst , welche die Hauptpunkte des bisher £r- 

^ zählten in wörtlichen Remindscenzen wiederholen. Sie soll auf Zeus 
als indirecte Mahnung wirken , und sie verfehlt ihre Absicht nicht 
Zeus antwortet, wie die Jieimlich Trägen thun , als ob Athene selbst 
die Schuld trage , dass ihr Rath noch nicht ausgeführt sei (die An- 
deutung der an den Freiern auszuübenden Rache konnte erst hier 
beigemischt werden), und heisst sie den Telemach wohlbehalten 
nach Hause geleiten. Darauf erhält Hermes, der so manchmal der- 
gleichen Botschaften übernehme, den Auffa'ag, der Kalypso den 
Götterwillen, dass Odysseus heimkehre, zu verkünden. Odysseus 
soll dann von den Phäakeii. wohlbeschenkt nach Hause geführt wer- 
den. Hermes richtet seinen Auftrag aus. Von der Kalypso mit 
Werl^zeugen versehn^ fertigt sich nun Odysseus in 4 Tagen ein 
Handschiff, für einen Mann lenkbar, und segelt am 5ten von der 
Kalypso wohl versorgt in (wahrscheinlich) südöstlicher Richtung ab. 
17 Tage schifil er ohne ein Auge zuzuthun, bis sich am 18ten die 
Bergkuppen des Phäakenlandes aus dem Meere heben« - So nahe 
schon dem Ufer, da seiner Irren Ende sein soll, erblickt ihn der 
von den Aethiop^n zurückkehrende Poseidon, und thut soviel ihm 
der Götterbeschi uss verstattet: durch Sturm zertrümmert er das 
Fahrzeug. Die Meergöttin Ino reicht dem Schwimmenden ein« rist- 
tende Binde^ Athene stillt, nachdem Poseidon aich abgewandt, den 
iSturm und giebt jNordwind : so schwimmt Odysseus am Abend des 
20sten Tages seiner Fahrt (vom 18ten an hatte er 2 Tage und 2 

^ Nächte auf der See getrieben) an Scheria, dem Lande der Phäaken, 
an. Hier sucht der Erschöpfte und Nackte ein Nachtlager im Laube 
des nahen Gebüsches. " 

B. 6. Sobald Athene ihren Schützling nun ausser der Gewalt 
des zürnenden Oheims weiss, ist sie geschäftig,- ihm von Scbexia 
aus eine ruhige Heimkehr zu bereiten j ja sie wirkt für ihn fa^t auf 
jedem Schritte. Zuerst veranstaltet sie, dass der Enlblösste ge- 
> kleidet und gespeist, und ihm der Eintritt in das Haus- des Landes, 
königs freundlich geöffnet werde. -^ Nirgends ist die Absichtlich- 
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keit der Erzafaluäg deutliclier zu erkeimen als hier. Daher sind 
wir auch berechtigt, die wunderbare Ausstattung des Phäakenlan- 
des zum grossen Theil der Erfindung des Dichters beizumessen. Ge- 
wiss beschreibt er die Anlegung der Stadt (VI, 9 ff.) nach dem Ge- 
brauche seiner Zeit. Wegen jenes selbsterfinderischen Charakters 
der Erzählung zweifeln wir auch, dass vor Homer Argonautendich- 
ter die Phäaken beschrieben halten (JButtm, Minyae S. 34« )• — 
Athene giebt also der Königstochter Nausikaa in Traumgestalt den 
Gedanken ein, am nächsten Morgen mit ihren Mägden die Wäsche 
(auch Männerwäsche) zur muthmasslich nahen Hochzeitfeier in dem 
Strome , der den Od jsseus aufnahm , zu waschen. So thut Nausi- 
kaa, und so geschieht es, dass ein Schrei, den sie beim Balhpiele, 
während die Wäsche trocknet, ausstösst, den im nahen Gebüsch 
Schlafenden aufweckt. Er erhält yon der Königstochter Nahrung 
und Kleidung, und wird von ihr angewiesen, wie ^r in des Vaters 
Haus kdQBmen und dort zuerst ihre Mutler bittend angehen solL 
Folgsam dieser Weisung kommt ^Odysseus nach einem Gebete am 
Haine der Athene (VI, 327- vgl. R, XXIV, 309.) am Abend in die 
Stadt (Buch VU.). Da tritt ihm Athene in Verkleidung eines Mäd- 
chens entgegen, führt ihn im Nebel der Unsichtbarkeit zum Kö- 
nigshause ^ und macht ihn vor Allem auf die Königin aufmerksam. 
— Die Hinweisung auf die Königin als die Vielverehrte, < deren Gunst 
dem Gaste zu Erreichung seines Wunsches vorzüglich verhelfen 
werde, geht, wie bemerkt wurde, von der Nausikaa aus (VI, 310). 
In welchem Sinne diese den Fremden an die Mutter preise, ob sie 
von ihr fürchte oder hoffe, ist. einigermassen zweifelhaft. Wenn 
nur das Ansehn der Mutter im Hause der Grund war, wie Athiene's 
Auslegung es wahrscheinlich macht, so vermissen wir doch die 
laute Bestätigung dieses Ansehns. Denn lange nach der bereits 
durch den König Alkinoos erfolgten Aufnahme hören wir erst, als 
Odjsseus die im Hades gesehenen Heldenfrauen aufgezählt hat , eine 
vernehmliche Aeusserung der Gunst Arete's für den Gast (XI, 334)- 
Ist also die Aufmerksamkeit des Ankommenden für die Königin 
mehr still wirksam? Gynäkokratie (Welcker's Nachtrag S. 181 f.) 
ist wenigstens bei den Phäaken damit nicht zu beweisen. Wir he- 
ben nach dem nur hervor, dass die Anweisung der Göttin, ob sie 
gleich einiges enthält, was Odysseus nicht wissen kodnte, im Gan- 
zen doch den Charakter einer durch Nausikaa's Mittheilnng ange- 
regten Selbstbetrachtung hat 'Dahin gehört auch der Gedanke, dass 
die Phäaken nicht gastlich wären; denn diess konnte Odysseus nur 
aus besonderer Vorsicht fürchten. 

Odysseus geht zu dem Hanse ein , dessen immer blüthen- und 
fruchtreicher Garten, so wie im Innern der Glanz des Bau's und 
der hephästischen Kunstwerke ihn in Staunen setzen. Eben 'wollen 
der König und die zum Mahl versammelten Fürsten den Weihguss 
zum Schlüsse darbringen.' Unbemerkt (im Wundernebel) nähert er 
sich der Köm'gin und fleht mit guten Wünichen um Geloit in die 
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ferne Heimatb. Seine Erscheinung überrascht die Gesellschaft 80> 
dass ein Bejahrterer den Alkinoos erst zur schicklichen Aufnahine 
des Fremden anregen muss. Der König willfahrt nicht bloss sogleich, 
er bestimi^t auch am folgenden Tage noch mehrere Edle zusam- 
menzurufen,' um gemeinsam dem Fremden Gastlichkeit zu erweisen 
und Geleit zu besorgen ; es sei ^enn , dass in ihm ein Gott zu ihnen 
gekommen 9 denn Götter nahen ihnen oft. Nachdem Odysseus sich 
vielmehr den heimgesuchtesten Sterblichen genannt^ der jetzt nach 
Stärkung und dann nach der Heimath Verlange, gehen die übrigen 
Fürsten mit willfährigen Aeusserungen nach Hause. Allein mit dem 
Königspaare, soll nun Odysseus der Arete sich nennen und sagen, 
wie er zu den Kleidern gekommen (eine weibliche Frage!). Die 
Doppelfrage erlaubt ihm nur das Letztere zu beantworten. — • Er 
soll sich erst später ganz zu erkennen geben, zu einer Zeit, wo 
Baum für seine lange Erzählung ist. — Jetzt giebt er also nur seine 
jüngste Geschichte. Arete missbilligt , dass Nausikaa den Gast 
nicht selbst mitgebracht habe. Diess entschuldigt Odysseus mit ei- 
nem Glrunde, der den Alkinoos zu der Aeusserung veranlasst, dass 
er den Gast gar nicht ungern als seinen Eidam sehen würde (Vü^ 
Sil ff.)^ — Dieser sanguinische Wunsch bei einem Fremden, des» 
sen Name noch nicht einmal bekannt ist, darf wohl auffallen. Sol- 
len wir sagen , Nausikaa ahne VI, 240, weil ein göttliches Tranm- 
bild sie auf die nahe Hochzeit verwiesen, in dem Fremden den ihr 
dorch g^öttliche Fügung zugeführten Bräutigam, und ebenso deute 
ihr Vat(3r dieses Zusammeiitreffen , denn auch er habe die Bestim- 
mung d.er "Wäsche nach VJ, 67. gar wohl errathen? Die alten Er- 
klärer versuchten mancherlei Lösung, Aristarch aber verwarf hier 
311 — 16 und oben VF^ 244 und 45, oder wenigstens diesen. In 
gleichern Sinne finden wir VI, 275 — 288 als unächt bezeichnet 
Seltsam ist auf jeden Fall dieser der Erzählung beigemischte Zug, 
dass Nausikaa und ihre Eltern sich in Odysseus fast verliebt hatten. 
Aber auch. wenn er mit jenen Versen getilgt wird, liegt in der 
Vorsicht Nausikaa's (VI, 278.) > welche Odysseus schlau sich selbst 
beimisst (VII, 305 f.), die Zartheit einer 'kultivirten Zeit. Man- 
cher Leser wird die naive Mädchenrede nicht gern missen. Vgl. 
Piut. de aud, poet, p, 98- JHutt 95. i?*^. — Alkinoos verspricht 
auf morgen Abend die Entsendung in einem seiner wunderschnel- 
'len SchüTe. 

' . ' B. H. Wie Alkinoos verspracli, so werden am folgenden Mor- 
gen die Phäaken zusammengerufen (Athene leistet den Dienst des 
Herolds). Ihnen sdgt der König: Ein ihm unbekannter Gast wün> 
sehe Gel eit ; so möchten 52 junge Burschen ein Schiff rüsten , die 
Fürsten aberMhm zur gastlichen Bewirthung .des Fremden in sein 
Haus fol gen, wohin auch der Sänger Demodokos zu'holen sei/ So- 
fort riisl'en die .52 das Schiff zur Abfahrt und essen dann in den 
Vorhallen bei Alkinoos; die Fürsten folgen-, der Sänger konimt 
Er singt ein Lied aus der troischen Kriegsgeschichte, das den Odys* 
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seus zn Thranen rül^rt« Alkinoos allein bemerkt diess and that den 
Vorschlags hinauszugehen und dem Gaste ihre Geschicklichkeit in 
Wettkämpfen zu zeigen. Es folgt die für die Geschichte der Wett- 
kämpfe merkwürdige Stelle« Bei diesen Kämpfen giebt eine ver^ 
letzende Herausfoderung dem Odysseus Gelegenheit, seipe Kraft 
zu zeigen und sich als Bogenschützen zu rühmen. Der geführt^ 
Wortwechsel bringt ihm übrigens so wie seine Lobsprüche auf den 
Tanz der Phäaken (wie es jetzt scheint, tanzen sie zum Gesang von 
Ares und Aphrodite) reichliche Geschenke von den gesammten Für- 
sten ein. £s wird Abend (VIII, 417.) , und die Gesellschaft geht 
in das Königshaus zurück. Die zusammengebrachten Geschenke 
werden, eingepackt ^ Odysseus badet ^ man schmaust und der Sän^ 
ger trägt das Lied von der Einnahme Troja's vor. Da weint Odys- 
seus wieder (wie es scheint, allerdings heftiger, vergl« 521 mit 85.), 
und Alkinoos bemerkt es wieder, theilt seine Bemerkung der Ge- 
sellschaft mit, und fodert nun den noch ungekannten Gast auf, 
sich zu nennen und durch Erzählung seiner Geschichte zu erklären, 
warum jener Gesang ihn so bewege. Darauf beginnt Odysseus mit 
Nennung seines Namens und seiner Herkunft die Erzählung seiner 
Fahrten von Troja aus bis zur Kalypso. Hiemit berühren wir schon 
die 2te Hälfte des Gesanges vom Heimkehrenden. -. — Der angege« 
bene Inhalt des Sten Buches giebt in seinem Verhältnisse' zu dem ibl« 
genden und zum ganzen Gedicht viel Bedenklichkeit ^ so wie man 
auch gerade in diesem Bucbe schon längst besonders viele Spuren 
jüngerer Sachen und Worte entdeckt hat. Indem wir diese etwas 
genauer nachzuweisen suchen, hüten wir uns vor dem Urtheil, als 
wären die Einsclialtungen und Erweiterungen eben von unfähigen 
Rhapsoden geschehen , oder könnte die Umbildung nicht aus früher 
Zeit sein. Dass Alkinoos nicht scl^pn bei der frühem , ganz glei- 
chen Situatipn VIH , 82- den Odysseus nach seinem Namejq fragt, 
sondern den immer noch Ungekannten mit Wettkämpfen zu ergötzea 
vorschlägt, würde, wenn nicht andere Bedenken und Anzeichen 
der Erweiterung sich darboten, allein nicht za solcher Annahm« ^ 
berechtigen. Erklärt es der in der Odyssee hezrschenda, wahr* 
haft enthusiastische Sinn für Gastlichkeit ausserdem,. dass Odysseus 
auch ohne gekannt zu sein, soviel Interesse erfährt , als bis zu je- 
nem ersten Zeitpunkte (V8.82.) sichtbar ist, so könnte darauf a^ch 
noch etwas mehr ohne die namentliche Bekanntschaft erfolgen. Und 
wenn aein Plan es will, macht Homer manche Unwahrsdbeinlich'* 
keit durch den Reiz seiner Erzähhing vergessen. Doch es wirken 
mehrere Verdaclitsgründe zusammen. Erstens ist die frühere An- 
deutung der Wettkämpfe in Vs. 22 und 23 übel angefügt und abge- 
fasst; in der Beschreibung derselben finden sich, auch abgesehcb 
Ton den aus dem Stegreif erfundenen Schiffernamen der Phäaken 
(111 — 119«) 9 mehrere abweichende, auch in der Odyssee sonst 
nicht vorkommende Wörter und Sachen (vorzüglich 161 — 177* und 
258 ff.). Diese JBemerkung tri£ft ferner auch das Nächstfolgende 
Vs« 429 und die 2te SteUä vom Weinen des Odysseus Vs. 529 ^°d 
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ebenso begegnen uns da, wo im Uten Buche die lange ErzaUung 
des Odysseus durcb ein Zwiscbengespräch unt erbrochen -wird, XI, 
366 und 343, solche Seltenheiten. Durch diesem Anzeichen bedenk- 
lich gemacht, fragen wir: warum fuhrt nicht gleich das erste Wei- 
nen des Odysseus zur Erkennung und Erzählung seiner Fahrten noch 
bei guter Tageszeit ? Wie passt des Odysseus Lob 487 ff« nach so 
vielem Dazwischenliegenden? wie )enes gehe über 492? Wieder- 
kehrende Wendungen sind an mehreren Stellen der homerischeh Ge- 
dichte Anzeichen einer Interpolation (7/« XI, 664 — ^ 762.). Sollte 
nicht in der ursprünglichen Gestalt des Gedichts Odysseus gleich 
nach dem ersten Gesänge vom. Zwiste , den er mit Achill gehabt, *' 
den Demodokos um den zweiten gebeten , und dieser ihn dann in 
die Rührig versetzt haben, die des Alkinoos Aufmerksamkeit er- 
regte? Oder geschah diess gleich nach Vs. 82? Ueber eine kürzere 
Interpolation VIII, 266 — 369, die schon alte Erklärer annahmen 
(ßchoL jdristoph. Pac. 770.), ist man jetzt allgemein einig. Dieser 
•Gesang von Ares und Aphrodite dürfte aber wiederum noch späte- 
rer Zusatz seyn ; denn die Worte 264. nhtXrjyov dh %o^ov d'stov no- 
o/v können so» Wenig einen mimischen Tanz besagen, als jener Ge- 
sang mimisch darstellbar sein dürfte , bei allen Wundern des grie- 
chischen Tanzes. Auch bewundert Odysseus ganz abgesondert die 
Fussschwingungen (265) und horcht dann dem Gesänge (366). Dass 
aber wenigstens ein Tanz der Phäaken nach dem Spiel des Demodo- 
kos schon um Ol. 40> in der Odyssee gestanden , scheint des Pausa- 
nias Nachricht von den Bildern desamykläischen Thrones zu bezeu- 
gen (lil, 18, 7.) 9 indem auchMenelaos mit Proteus dort nach der 
Odyssee vorgestellt war^ so dass nichts uns veranlasst ^ Für den 
Phäakenchor eine andere dichterische Quelle iu suchen. Ein Tanz 
bei dem Mahle konnte aber auch i^cht wohl in der ältesten Odyssee 
Platz haben. Freilich müssen wir darauf verzichten , die ursprüng- 
liche Gestalt der Erzählung nächzuweisen; denn mit Einklammern 
einzelner Verse und Stellen kommen wir nicht zum Ziel. Aber es ist 
auch die angemessenste Vorstellung von deuNachsängerndes Homer, 
den sogenannten Hörnenden, und erklärt die Nachricht von ihren Ein- 
schaltungen am besten, wenfi wir meinen und finden , dass sie er- 
weiterten y wo es ohne völlige Störung der Oekonomie des Ganzen 
geschehen konnte; dass sie es mit Wiederholung eines ähnlichen Ge- 
dankens oder einer ähnlichen Situation thaten ; dass sie endlich ihre 
Zusätze geschickt genug einwebten, um dem Hörer zu gefallen. Pas^ 
send dazu waren aber vorzüglich die Gegenden des Gedichts, wo Ho- 
mer selbst seinen Helden in eine bleibendere LagCsversetzt hatte, und 
vor einer neuen Wendung der Erzählung. Endlich waren die für 
die Vorträge vergönnten Zeiten gewiss ungleich , und leicht mochte 
ein Homeride, der die Frage des Alkinoos nach Odysseus Namen 
und die darauf folgende lange Erzählung eineni andern Vortrage 
aufbehalten Wollte, den ersten Theil des Gesanges vom Heimkeh- 
renden zu einem grössern Umfange ausbilden. Dieselben Gründe 
mochten dann einen andern einladen, noch etwas hiazuzuthun. 
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Beides sdieintliier iindii&iQten'BacheTor dem Oesängevon dem Ta- 
ge der Rache geschehen zu sein. Doch in ^e fem haben denn die* 
se Wahrscheinlichkeiten und jene oben bemerkten Seltenheiten und 
Anstösse so viel Gewicht? Wegen der für die lange Erzählung er^*' 
foderlichen Zeit , und des unglaubHeh Vielen , was jetzt in einiea 
Tag und Abend gedrängt ist.- Bernh. Thibbscu machte (ürgeataU; 
der Odyssee. Königsb. 1821. S. 125 &) y obiieohl auch von falscher 
Ansicht aus, 'hierauf Ihit Grund aufmerksun. Der Abend ist g»- 
kommeh , so manches geschieht erst noch , datin erzählt Odysseua 
bis zu Ende dee 12ten Buches, und doch geht man Xlli» 17. za 
"Bette, ohne dass von einer ganz-oder zngaTheil durchwachten liTacht 
irgend die Rede ist. Wie sehr sticht^diess ab gegen XV, 301« 392.. 
494 f., wo durch weit kürzere Unterbaitangen, die bei und nach 
dem Nachtessen zwischen Odysseus und Eumaos gebalten werden, 
die Schlafenszeit so sehr verkürzt ist« Zxtr Rettung der Wahri 
scheinlichkeit finden wir zwar Xf, 333 — 384» das Zwischenge- 
spräch. Allein die Vs. 373. ausgesprochene Lange der Nacht wird 
eben im iSten Buphe auch geltend gemia cht. Hier iat schwer ein- 
zQsehen, wie Alkinoos (373) sagen könne, es sei noch nicht Zeit 
zu schlafen. Auch erinnert das Zwiscfaengespräch an anderes Auf« 
fallende. Ist wohl Arete's Mahnung an die Fürsten , mit Gastge- 
schenken nicht zii kargen (339 f.) nach dem passend , was Vllf,' 
4l7 — 42. erzählt worden • ist ? Schon sind ja reiche Geschenke 
zasammengebracht und von Arete selbst ' gepackt worden. Und 
wenn diess geschehn ist, kann da Alkinoos den Fremden auflodern 
za bleiben , bis er alle Gabe ins Werk gerichtet habe ? Allerdings 
fodert der gastliche Konig XlII^ 7., nachdem Odysseus die Ge- 
sellschaft, durch seine Erzählung ergötzt hat, die Fürsten auf, dem 
Gaste männiglich einen Dreifuss und Kessel zu geben, und beider 
Abreise wird Ausser den ehernen Gaben '(XIII, 19.) auch die £jst0 
zu^n Schiffe gebracht (68) , welche nach dem 8ten Buche gepackt 
wurde. Allein eben die letzte Beschenkung erscheint ganz als Folge 
des Vergnügens, das die vollendete Erzählung gewährt. hat; und 
wenn jene Beschenkung auch nicht ' hinreicht , um des Zeus Ver- 
sprechen V, 38. oder Poseidons Angabe XIII, 135 ffl ubd dem- 
wirklichen Reichthum de& Odysseus XIII , 217. zu entsprechen, 
und wir eine frühere Beschenkung wohl annehmen müssen , immer 
bleibt es uns allein wahrscheinlich, dass das 8te Buch eine starke 
Interpolation erfuhr, wodurch bei jetziger Uebersicht die grclsse 
Un Wahrscheinlichkeit entsteht Wir müssen glauben, dass ur- 
fiprnnglich gleich bei der Hauptmahlzeit die Aufibderung an Odys- 
sens erging, seine Geschichte mitzutheilen« Denn dieser Gang lag 
so nahe , und die Einmischung der Wettjcämpfe ^ deren Fertigkeiten 
(Mausik. VI, 270.) die Phäaken leisten und Alkinoos ihnen seltsa- 
mer Tjfeise doch abspricht (Vni, 245* vergl. mit 126 und 130)» diese 
sind 80 zufällig , dasa der Dichter um ihretwillen unmöglich jene 
WahrBcheinlicUeit anfo[^erte. Dass aber des Odysseus Erzählung 
anfangs so kurz gewesen wäre , dass der Anstoss auf diese W^e 

♦♦♦• 
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wegfiti; ist .gavs nn^rworiieh^, oVgleieh das li%t Bu«ili l^ulsb «inige 
Ztuätze crhahsd hat (gewia 8 £65 — 627). 

Ueber die Ersäblong dea Odyaaeaa «ckr den Apolog dta Alld- 
naos aelbat haben wir nur noch weniges 2Ü. beaterkiea. Die chro- 
nologischen Aüeksichten sind darin wohl beaebUt. Wenn Odjsseus 
stebeii Jahre bei der Kalypao TerweUte, ao iat er von Tro^a bis 
dahin awei bis drei Jahre' lang umhergeirrt. Als es gi^en das Code 
dieser Irrfahrt zu dem Hadea kam , fand er daseibat achoB den Aga- 
memnon ^ denn dieser war sogleich nadb Hause und in die Mörder- 
hände des Aegislhos gekoomien. Dagegen war Aegisthos imd< Kly« 
tämnestra damals noch nicht todt. <— • An dia Hauptbandluog 
schliesst sich die Erzablang ron den Irrfahrten durch die Blendung 
Folyphems an, die desshalb auch auafii^rch lietcbrieben wirdL 
Bei seinem Todtenbesuche wird Odysseus yoö dem Seher Xeire«iafl 
schon anf die Freier in. seinem Hauae hingewiesen (XI, 115 ff.)* 
Dieser Prophezeihung scheint Odysseus XIII, 683X nicht eingedenk 
au seih, doch ist diäss wieder eine göttliche Erinnerung an etwas, 
was des ILlugen €Mst auch selbst bedenkenköhnte»' oder nielmelix 
eine RepräsMitation eigener Klagl^dl; durch die Göttin, wjel^ehe sie 
verleiht. £ndliclL masate er e^Eahreo, das» jeott Fropheseibu^g 
eintrefi^. ^ 

Nachdem Odysseus zu Eiade ^reählt hat^ wiederholt Alkinoos 
die ZüsichevuDg der Entsendung und fugt nodbi b«tdeutende Ge* 
schenke hinzu« Ala« gehtmr Rübe. Am folgenden Tago 'wird auf 
gtäeklicbe Fahrt geopfert , und der Dichter läast die Tageaseit bei 
Schmaus und Gesang '-verstreichen; nur des Odysseus Sohnsacbt 
nach dem ziir Abfahrt bestimmten Abend hebt ein Gleichniss her- 
vor. Bei der Abfahrt wird für ihn auf dem Verdeck ein weiches 
Lager bereitet und schlafend, führt das wundeiscbnelle Schiff den so 
lange Umbergetriebenen an das heamiache Ulsr. «^ Müssig wäre 
das Bedenke«': wie 6€nn der fiichter die 52 Buradben xwei ganse 
Tage auf den zu Gelettend^u weiten lasse? Alkinoos hat aie gestern 
freigebig bewirthet; er thut es heute wieder. Dass aber dex- letzte 
Tag f besonders im Vergleich mit dem vorhergehenden , so leer 

'blieibt, hat darin seinen Hauptgrund, dass es unnatürlich wiure> ^6ü 
Odysseus anders als unvorhergesAhen -vorwetlian zu lassen« Db^^ 
kommt, dass die Zuhöver des Dichters den Apolog ebenso- UDgera 
auf zwei Tage verlheüt gesehen hätten,, ah» die Phä^ken. Aber 
wari^m sollte die Fahrt durchaus Abends geschehen? Anderwärts 
hat diese immer den Grund der Verheimlichiing, wie bei Teleraach 
und.Antinoosnwdi den Phönikcm (XV^4ri. vgL III, 153. IX, 76.)- 

, Endlich wie und warum lässt der Dichter den Odysseu» schlafend 
zu der so lang ersehnten Heimath, hinfahreo? Diese beiden Fragen 
sind vielleicht mit Einem zu beantworten. Denn wenn der Dichter 
entschiedenen Grund hatte, den Odysseus «chlafend ankommen zu 
lassen^ so machte die nächtliche, Fahrt diese wahrscbeinliehjer. Dodi 
dieser Grund ist eben nicht sogleich klar, und dabei fragen wir 

'immer : warum laasendie Phäaken durchaus dett Tag verstrichen? 
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Wir bemerken erst, 'idfi der Diciiter däi Oegetisaür bervorliebt 
XIII, 88 ff. ■ 

Also ^schnitt eilfertig der Kiel clureli die tTogen des Meeres^ 
Trageud den Manny an Weisheit nnaterblichen Göttern Ter-" 

gleicahbar; 
Welcher vordem so viel herzkränkende Leiden 'erduldet, 
Männerscnlachten umher und schreckliobe Wogen darclistre«- 

bend; 
Und nun schlief er so ruhig, und all sein Leiden vergessend. 

Wohl rührt uns dieser böröhmte G^emtttt (Xen. J!ri. Y , 1, 2;). 
Aber was folgt aus der gewSblten Darstellung far die Erzählnn^ 
weiter? Odyssetis wird schlafend an das üfe^^legtr „er erwacht, 
und erkennt weinend sein Vaterland nicht. ** Während er "zweifelt, 
wo et sei', tritt ihm Athene entgegen^ Welt&e die Gegend doreh 
einen Wundernebel unkcfnnttich gemacht hatten, um ihü bei der Q^" 
fahr durch die Freier van vorschnellerem Eil€n ttt seinem Hatfse ab- 
zuhalten. So des Dichters eigene At»legting. Und freifich liegt 
bierin etwas ^Zweckmässiges. Aber die Phäaken? Homer lässt dic^ 
Heimsendnngen derselben durch P(>seidoh füi* immer aufh^oren (Xllf, 
180). Wozu wolhe der Gott ihnen den Felsen yordi^ Stadt thürmen? 
Der Dichter ist hier überall im Spiele! Sie wohnen ausser Verkehr 
mit Andern in entlegener Ferne (VI, 8. ttnd 203.)) ^^^ ^^^ konnfÄ 
seit Odjrsseus anch kein Enfsendetermehr Von ihn^ erzäbletf. üdoch-' 
te der Dichte von sdiiffftfhrenden Völkern geh^t haben, dieihre^ 
Wege verheimlichten; er henntiXe diess, um das tfchötie Fabelland 
der Phäaken zu verhüllen , nud thst «eilst Alles , am ihren Wohn- 
sitz zu Vers^teckenr. (s. Anm. ^vt VI, g. ä05. tind tu VII, 821). 
Diess vor allem Andern leistet die nächtliche Wünderfahrt. Das 
Schiff hat nach VIIJ, 54. Segel ^v'ie alle Schiffe; aber kein Wihd 
verräth irgendwo die Richtung* des Weges, Atich jene Steillä des' 
tdten Buches ist an sich und Wegen der Besdhaffetfheit deA ganzem 
Buches unzuveriässig. G^hog die" lets^e, abei' glikkltcfaef Stsrtidn 
vor Ithaka liegt im Wmiderrtebe! Vor d^n Atfgen dee ZTuhärers ver^ 
borgen: so wollteres der Dichter. Zu dön Wörtdern des Phaaken. 
Volkes und seiner Heimsendungen gehört min auch der tiefe Schlaf. 
Dieser leistet aber hier ausser seiner Mitwirkurfg zu jener Verhül- 
lung noch ein Zweites. Wie der Maler Timanthes den Agamemnoa 
beim Opfer der Iphigenia verhüllte, Shnlich verhüllt Homer durch 
den Schlaf in dieser Nacht die Empfindungen dens Heimkommenden 
Odysseus. Was die Alten Eiier diesen Schlaf geurtheilt ttnd gedeu-* 
tet haben, sehe man bei TVyUenb. ad Plut. Mor. f* 254. Ond 
Fronto p. 20- Berl. Ausg. 

111. Der Gesang vant hachesinnenden ^ XlII, 95- *"^ XIX. 
Erster Tbeil bis XVI. zu Ende. Odyssetm bei Eirmaos. 

In der ersten Morgendämmerung landet das Sf^hiff der Pbaa^ 
ken im Hafen Phorkys, im Norden von Ithaka (Z?oö?«'^//'ä Reise I, 
1. S. 86.)* ^^ Idgen den ScUafend^n mit sein«» 4ä«sahcnkeil'auf 
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das Ufer, und schifiPen heim« Poseidon straft sie mit Zeos Bewil- 
ligung dafür, dsss sie den Gehassten so geruhig heimgebracht. 
Odysdeus erwacht, erkennt sein Vaterland nicht, und Athene 
kommt in angenommener Gestalt, ihn erst näher zu belehren. £r 
bewährt gegen die Unerkannte, auch nachdem er schon gehört, 
dass er wirklich in Ithaka sei , sich dermassen als den Liebling der 
Göttin der Besonnenheit, dass sie nun ih ihrer eigenen Gestalt 
ihm mit Lobsprijchen ihre unwandelbare Gunst von Keuem zusagt 
Hierauf lässjt sie ihn die Heimath erkennen [auch an der Nymphen- 
grotte *]], hilft ihm die Geschenke bergen, erzählt ihm der Freier 
Unwesen und der Penelope Treue, und Telemachs Reise , und ver- 
spricht ihm ihren Beistand zum sichern Gelingen der Bestrafung. 
Zu dem Ende entstellt sie ihn zu einem alten Bettler und heisst ihn 
zum treuen Hirten Eumäo^ gehen , wohin sie auch den Telemach 
holen will. Dieser Abrede gemäss geht Athene nach Sparta, Odys- 
seus, von ihr verwandelt, den Ställen des Eumäoa zu. 

B. 14. ynrdi die Aufnahme des Odysseus bei Eumäoa erzählt ; 
im 15ten B. dann , wie Athene den Xelemach abgerufen , worauf 
in gemessener Abwechselung .die Doppelerzählung fortgeführt wird, 
jbis zu Anfang des 16ten Buches Telemach bei Eumäos eintritt. So 
werden, ausserdem dass im ersten Gesänge (B.^ 1—^4) Alles den 
vermissten Odysseus gleichsam ruft , im zweiten aber der Gerufene 
nun wirklich kommt, diese beiden Acte durch die Alles betreiben- 
de und bewaltende Göttin zur wohlgeordneten Einheit. Auf der 
andern Seite ergötzt der Wechsel der Scenen: Telemach im Ge- 
spräch .mit dem weisen Gastfreund oder mit Athene neben den Frei- 
ern, die Versammlung der Ilhakesier, die frommen Feste Nestors, 
Menelaos und Helena; Odysseus mit »dem Sturme kämpfend , und 
darauf wieder die idyllische Wäsche der Nausikaa, die Wunder 
der Pfaäaken, und Wieder nach der Ruhe die gefährlichen Aben- 
teuer des Odysseus , die zu der bald darauf erzählten geruhigen 
Heimkehr einen so eignen Gegensatz bilden: Alles dieses ist bereits 
an uns vorübergegangen. Nun treten wir mit Odysseus in die Hüt- 
te des frommen, treuen, von dem Dichter mit grosser Liebe ge- 
schilderten Eumäos ein. Ihm erzählt der Verkleidete als vermeint- 
licher Kreter (als solchen giebt .er sich immer, weil diese gerade 
bekannte Schifffabrer und Abenteurer waren), er habe bei den 
,Th^^proten von Odysseus naher Ankunft gehört, und weckt in dem 
Ungläubigen doch einige Hoffnung. Denn als die Hirtenknecfale ein- 
getrieben haben , bringt Eumäos ein feierliches Opfer ,' und flehet 
zu allen Göttern um glückliche Heimkehr seines Herrn. (Die Ver- 
se XIV, 435 und 36 sind unächt.) » Beim Schlafengehen erprobt 
Odysseus noch die Gesinnung des Hirten durch eine troische 
Lüge. So endet hier der erste Tag bei Eumäos. — Die Kritiker, 
welche hier eine grosse Interpolation annahmen {Eustath. zu 508« 
p. 1769. Ven. zu IL II, 56«) wenigstens Knight, welcher das Abend- 
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essen hier abgebrochen und XV ,' 800. fortgesetzt glaubt, sie über- 
sahen die Nacht in Pherä (XV, 1860 ^^^ irrten in der Zeitrech-> 
nung der Parallelgeschichte. Doch s. über B. 19. 

B. 15. In der Frühe wollte Athene , gleich nachdem sie den 
Odysseus berathen hatte, zum Telemach gehen (XIII, 93 — 95i 
440- 412 f.)- Dieser hatte ^ie ganze Nacht (während die Pfaäaken 
seinen Vater heimführten) in Gedanken an denselben durchwacht. 
Jetzt trat die Göttin zu ihm und erikiahnte : zu lange lasse er das 
Haua derv Freiern blössgestellt. £r möge eilen , wenn er die Mutter 
noch finden wolle , da ihre Angehörigen in sie drängen , dem Eu* 
rymachos ihre Hand zu gebeii. Leicht möchte m aucli daa neue 
Haus auf "Kosten des alten bereichern. Doch möge er, um den 
auflauernden Freiern zu entgehen ^ sich fern von den Inseln halten 
und die Nacht hindurch schififen« In Ithaka solle er dann zu Eu-^ 
mäos gehen , und durch diesen die Mutter von seiner jinkunft be^ 
nachrichtigen, — Auch diess sind keine übernatürlichen Eingebun- 
gen y sondern nur Gedanken eines AJles recht umsichtig berechnen- 
den Mensehen, und Telemachs, wenn er recht klug war. Die Un- 
ruhe ist in ihm erwacht; ec macht sich jetzt Vorwürfe wegen seines 
längern Verweilens , und diese Stimmung erzeugt , wie es wohl ^zu 
geschehen pflegt ^ schlimmere Befürchtungen von der Mutter, als 
er sonst wohl von ihr dachte. — Sofoi*t yreckt Telemach seinen Be- 
gleiter Peisistratos , der ihn kaum abhalten kann , noch vor Sonnen« 
aufgang aufzubrechen (in der dunkebi^Nacht Vs. 50. ist einige Ue«- 
her treibung , denn sogleich geht die Sonne auf). Gastlich enUassen 
(und mit glücklicher Vorbedeutung auf Odyssens Heimkehr) kom- 
men sie an dem ersten Tage (während Odyssens bei £umäos ist) 
nach . Pherä. ' Am 2ten gelangen sie bald nach Pylos , wo sie sich 
trennen und Telemach seine Gefährten wiederfindet« — Man frage 
hier nicht , was der Dichter nicht beantworten (nochte. Nebenfra* 
gen kann man viele thun , die ihn nicht kümmern. Wie bei den 20 
schlafloseii Nächten V, 271. 79. 88. und den 10 Tagen ohne Nah- 
rung XII, 447. vergl. LongÜK de subl, IX, 14. — r- Während Tele- 
mach am Ufer auf glückliche Fahrt opfert, kommt ein Seher, dea 
er aufnimmt. Mit ihm schifil Telemach beim Fahrwind der Athene 
an den Küsten hin,- und sie kommen mit eintretender Dunkelheil 
bis an Elis. Nach der Andeutung, dass sie nun nacb'dem Rathe 
der Göttin gegen die spitzen Inseln fortgesegelt j führt die Erzählung 
uns zur Hütte des Eumäos zurück Vs. 501. Natürlich finden wir 
um diese Zeit des 2ten Tages, den Qdysseus beim Hirten ist, diese 
beim Nachtessen. Der Kluge , der am ersten Tage alles darauf an- 
gelegt hat, sich in der angenommeneaRolle gleichsam festen setzen, 
fragt nun nach Laertes und seiner Mutter: die Antwort führt die 
Erkundigung nach des Hirten Abkunft herbei , und wir vernehmen 
nun die Erzählung vom beglückten Eilande Syria , das in wenigen , 
Zügen so warm -geschildert wird, dass man gemeint hat, Homer 
habe damit sein eigenes Vaterland beschrieben« Diese Gespräche 
haben nur wenig Zeit zum Schlafe übriggelassen. Mit Aufgang der 
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Sonne Jtvnd^t TflleoiAch «n Itliaka's Küst^t Er ontlilsst die Gefähr- 
ten, dei^ er will ei*»! zum Euoiäos und er^t ^bepdszur Sladt kom- 
men. Den Seher, der ihm noch eia günstiges Zeichen deutet,' über* 
gifbt er einatweilen dem Trautesten nnter jenen. — Telemacbs Ab- 
wesenheit hat 65 NSchte und 34 Tage gewährt Am 57sten der 
Odyssee finden sich Vater und Sohn bei Eumäos wieder. Die übri- 
ge H*iadl«ng füllt noch S Tage (XVU, 1, XX, 91. XXIII, 347.); 
so dfiss die ganze Tagesfolge des Gedichts nur 40 betragt« Die Hälf- 
te dieser ganzen Zeit^ 20 Tage, treibt Odyssens auf dem Meere 
zwjsphen Ogygia und Scharia ; 4 Tage hat vorher der Schifisbau ein- 
genommen , und der letzte der 3 Tage j welche Odysseus bei den 
Phäalcen ^abringt, ist ebenfalls leer an Begebenheiten. So sieht 
man wohl f dass die Handlung picht eigentlich nach Tagesgeschich- 
ten abgetheiU ist. . Da- non Telemacbs Reise gerade durch jene 25 

' Tage ^ohne epische Bedeutsamkeit bis zu jener Dauer ausgedehnt 
wird» so fürchten wir nicht 9 datfa irgend ein Hörer , zumal wenn 
er die Gesänge nicht geri^de hintereinander vernahm) nachgezählt 

. hab^n werde. Uad hätte er es, so durfte es ihm nur wahrschein- 
lich gemacht sein , dass er dem Telemach in Sparta gefallen habe. 
Dieses ist oben nachgewiesen worden. Absichtlich aber haben wir 
bem^rklicb gemacht, wie genau die Tageszeiten mit der Parallelge- 
achichte dei Odysseua und Telemach im 13 -^ 15ten Buche gehal- 
len sind. 

B. 16« Telemach tritt bei Eumäos ^in. Empfang ^ Erkundi- 
gung nach dem Fremden^ und Gespräch zwischen Telemach und 
dem noch Unerkannten erfolgen auf die natürlichste und. angemes- 
'senste Weise. Bald schickt Telemach den Eumäos ab , der Mutter 
heimlich seine Rückkehr zu melden. Dieses heimlich glückt, nicht 
Doch war es der Athene , als sie die Meldung an die Mutter anrietfa, 
auch nur um Entfernung des Eumäos zu thun. Demi sogleich 
wjnkt sie nun den Odysseus heraus ; und yerwandelt ihn , damit er 
sich seinem Sobne zu erkennen gebe. — Die Entstellung und Her- 
stellung besteht in eiqem Aeltermachen und einer Verjüngung, nur 
• beides unter göttlicher Wunderraacht (XIII, 899. XVI, 199). 
Greise sind kanlköpfig, Jünglinge haben dichtes Haar, und ihr 
Kinn ist wobl beschattet (Hom, Hymn. VII, 4. und Pollax IV, 9. 
14?)^ Mit solcher Erklärung begnügten sich z. B. Dion^ Hai, de 
eomp.lV^ 88» und Aristides T, Lp. 29. Cant, Dass aber Odysseus 
vor der Entstellung ^av^ag rgl^ag hatte, wird, wenn auch der 
schwankende Gebrauch der Farbennamen {Gell, II, 26. JBlowf. ad 
jiesch, Pera, 33«) nicht zur Lösung ausreichen sollte, auf keinen Fall 
zn, der Folgerung berechtigen , als scheine die Herstellung von ei- 
nem andern Dichter gesungen, als die] Entstellung, wie Spohn mein- 
te de extr^ Odyss^parte p,7^ 

Odysseus ist schön > wie ein Gott -, ao erscheint er dem Tele- 

' «A4«h« Nach der Erkenuungsacene folgt die Berathung über die 

vom Vater und Sohn bis z^ln Au|;enblick der Rache durchzofnh- 
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rende Rolle« Bei dieier Befalhuag fallt es aas aaf> «fäis^erCe-» 
danke, ob Odysseus im SU&d^ 8m werde ^ eine bo grosse AnKai^l 
zu übermannen > «o geflissentlich &nger^t' Mrird (XVI'^ S35 ff)« 
Odysseus bat nur ein ailgeitieines Versprecben von seiner Scimt«-« 
göttin. Der Dichter bat es darcbaus darauf angelegt^ dats dar 
AugenbKjk, wo Odysseus als Rächer auftritt,, nicht bloss die Frei- 
er, sondern auch die Zuhörer überrasche (XXII, 1.), Odysseus 
selbst muss im, Vertralien auf Athene harrem Der Sieg über so 
viele, den die Sage überlieferte , war und mujsste ein Wunder blei. 
ben. Die Aegis der Göttin durfte dabei nicht fehlen (XXII , 297.)* 
Ist dem nun so, dann lässt sich vermuthen^ dass der weise Dichter 
keine Berathung nadi dem Massstabf^ menschlicher Kräfte habe an- 
stellen lassen I sondern erst im entscheidenden Augenblicke, wo 
Heldenkraft im Bunde mit Göttermacht wirkte, den Sieger auch in 
der Seele des Hörers mit der Ueberzahl messen Hess. Wenigstens 
alao XVI, 239. wird gewiss mit Recht verworfen. Fielen ausser- 
dem etwa 245 — 255» dort weg , so würde die Stelle schon den 
Schlichtern Ausdruck des Vertrauens auf die göttliche Hülfe erhaU 
ten, wie es Odysseus XIII, S89 ff. äussert (vergl. XX, 40.)- Na- 
mentlich befremdet es, dass Telemach, nachdem er eine Summe 
von 118 Freiern nebst ihren Dienern angezählt hat, nur sein un- 
bestimmtes und dürftiges: „ Denk^ umher , w6r tm« etwa venhei- 
dige" (257.) liinizufügt. — Die Verse 281 — 98 verwarf der Gram- 
matiker Zenodot. Sie haben znm Theil ihren schicklichen Platz 
XIX. 2tt Anfang. 

Wir gehen in der £reählnng weiter. Während Telemach bei 
aeioem Vat^r ist, haben seine zur Stadt gekommenen R^isegefähr. 
ten aus freier Theiltiahme auch einen Boten an Pendope geschickt« 
Der verkündigt laut^ was Eamäos heimlich bestellen sollte. An 
diesen Fall hatta Telemach nicht gedadit« Der Dichter aber lasst 
den Jüngling diese Unbedachtsamkeit, die seiner jungen Weisheit 
g&n« natürlich ist, begehen, damit eben die Freier erfahren , Tele« 
mach sei ihnen entgangen« Betroffen durch die Nachricht , aehea 
sie nun attch die Lauerer heimkehren. ' Auf dem Sammelplatze 
halten sie heimlich Rath, und Antinoös will, man soll den Königs. 
Sohn bei seinem Aufenthalte auf dem Lande heimlich morden» £iii 
anderer Freier macht geltend , dass es nur geschehen solle , wcnii^ 
ein Zeichen des Zeus den Anschlag billige. Dass der gerechtere^ 
Gott ihn vielmehr verworfen, erzählt nachmals das 20ste Buch» 
Immer also ^eht hier, so wie in der ersten Erzählung , der Plan 
und die Schuld der Freier gegen das bisherige Königshau8> fett 
Gleich nachdem .Antinoos jenen Mordpisa in Vorschlag gebracht 
hat, hinterbringt diesen auch wiederum Medon, der Herold der 
Penelope, §o wie frÄber (IV, 676 ff. XVI, 411 f.)*, denn dieser 
Medon weiss sich zu Gunsten des Königshauses zu Terstellen (s. 
Anm. zu IV, 677-)- Penelope ersoheint, als die Freier wieder im 
Hause sind, und schilt den Antinoös j worauf Eurymachoa mit fal^ 
scher Rede seinen Schulz verspricht. Am Abend kommt Eiimäos 
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in «eine Hätt^ zaräck (Odyi8«ai iit vrieder yerwaiäelt) und cr- 
JEahlty wie ihm der andere Bote. zavdrgekomoien sei; "W-obei Tele- 
ifiacli jetzt, da er dea Vater hat, mit atiller Zuversicht lächelt 
' (XVI ^ 476.)* Sonst weiss. Eumäoa nur Unbestimmtes su erzählen. 
Es wird Kacht« 

In dieser zaietzt nachgezeichneten Erzählung des iStetiv 16ten, 
auch in der des 17ten Baches fandFriedr. Sthl^gel {Sämmti, Werke 
Th. 3. S. 180) ein befremdendes Umherspringen, hier und da un- 
natürliche Kürze , und anstössige Stellen genug. ' Was er Umher- 
, springen nennt , war hier unTerineidlich , wo die Fäden der frü- 
hern Gesänge, des vom Abwesenden, und des vom Heimkehren- 
den, verschlungen werden sollten. Der Tadel "ist ungegründet, 
oder er trifil mittelbar das ganze Gedicht. Der Natur der Sache 
nach ebenmässiger schreitet die Erzählung im zweiten Theile des 
Gesanges vom Rachesinuenden fort XVII — XIX. J)a dieser Gang 
keinem Leser entgehen kann , und die kritischen Bedenken , zu de- 
nen die folgenden Bücher bis zu Ende Anlass gegeben haben, an- 
derer Art sind; so unterlassen wir von nun an, der Handlang 
Schritt für Schritt nachzugehen , und heben vielmehr aus , was zur 
Charakteristik des Planes tmd der Ausführung gehört. 

Zweiter Theil des Gesanges vom rachesinnenden Odysseus 
XVII — XIX. Odysseus als Be^ttler im eigenen Hause. J3ie ge- 
nannten S Bücher umfassen die Vorfalle eines Tages und Abends. 

Am Morgen geht Telemach der vorhin erzählten Verabredung 
gemäss zur Stadt voraus , nachdem et dem Eumäos mit angenom- 
mener Harte befohlen .hat , den armen Fremdling zum Betteln in 
die Stadt nachzufahren. Im ganzen Benehmen des Telemach zeigt 
sich hinfort diejenige Anspannung, welche. das Geheimniss, das er 
theilt, mit seinen Hofinungen und Sorgen , sowie seine Stellung zu 
d^n Prätendenten in ihni bewirken mus^sten. Gehalten und doch 
ergeben gegen die Mutter , aufmerksam auf seine gastlichen Pflich« 
ten, krallig gegen die Freier, und dabei klug sein Gefühl zu ver- 
bergen (XVJI| 449.) sowohl vor den Freiern als vor der Mutter 
(XV UI, 227.). Dass er eingedenk der heiligen Pflicht der Gast« 
freundschaft den Seher in das Haus holt, ist für die Handlung von 
doppelter Bedeutsamkeit; denn theils tritt die Sehergabe bei raeh«- 
reren Gelegenheiten bedeutend ein , theils oiTeubart sich die Schuld 
der Freier auch in frevelhafter Nichtachtung jenes heiligen Gefühls 
für Fremde. — Odysseus erfährt gleich auf dem Wege, da ihn Eu- 
mäos zur Stadt führt , die schmähliche Unverschämtheit des Hir- 
ten Melantheus (XVII, 212.)? der es, wie seine Schwester Melantho^ 
mit dem Eurymachos hält, und der fortwährend die nachmals ihn 
treflende Strafe reichlich verdient. Sein rührendes Gegenbild ist 
äer treuci Hund Argos (XVII, 291. S260« Damit man bei dieser 
Stelle nicht anstosse, und sich nicht in der betrübenden Noth^wen- 
digk^it glaube , den schönen Zug dem Erfinder der Odyssee ahzu- 
sprechen^ weil ja 282 sich Odysseus schon vom Eumäos trenne. 
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ffliiss man bedenken , das« Eumäos Bichl sofort in den Saal' eintre- 
teir kann, sondern^ den langen Hof zu durchgehen hat, also Jiov 
einige Schritte vorwärts ist. Dem treuen Hunde gilt also die 
Ihräne, welche dem Odysseus in dem Augenblicke in's Auge 
trat , als er sein Haus zuerst wiedersah. Seit Odysseus eingetre- 
ten isty -treffen i]bn im Gange der lebendigsten Har^dlung die Gewalt-* 
thaten des wüdtrotzigen Antinoos und des geldstolzen Ktesippos 
(XX, 288)^ der Hohn und die Unbill des falschzüngigen £ury- 
inachos, ja auch die Schmäbungen der frechen Melantho und des, 
Beitiers l£os. Dass die Freier aus derßalgerei, welche -sich' durch 
natürlich kodimenden Anlass zwischen dem vermeinten und dem 
wirklichen Bettlei; entspinnt (XVUL zu Anf.), leiile Lustbarkeit ma* 
chen , ist für sie charakteristisch. Allein diese Scene hat , ausser- 
dem dass sie auch die zum Kampf rüstige Kraft des Odysseus vor* 
bedeutet, eine noch grössere Wichtigkeit durch ihre mittelbaren 
Folgen. Auf welche Weise hätte der Dichter sonst oder besser 
freundliche Aeusserungen dei: Freier und namentlich des Amphi- 
iioinos gegen Odysseus herbeiführen können? Mit Unterscheidung 
ist solche Aeusseiung'dem Genannten in den Mund gelegt (XVIIfy 
119.) ; denn er ist der Vernünftigere unter den Schlimmen (XVI, 
400. XVni , 413.)- Ihm erwiedert Odysseus nun dort (XVHI, 
130 ff.) mit sinnschwerer Rede von der gefährlichen Sicherheit der , 
Glücklichen. Amphinomos wird nachdenklich , aber -7- es^ fasst 
ihn sein Geschick durch Athene. Diese Göttin selbst stiftet das 
an, wodurch die Freier, wenn vielleicht Besinnung eingetreten 
wäre 7- wieder in Begierde nach Penelope und das alte Wesen zu- 
rückfallen (158). Sie erregt in Penelope den Gedanken , den Frei- 
ern zu erscheinen und stattet sie dazu mittels eines Wunderschlafs 
mit zauberischeir Reizen aus (187). So bedeutende Folgen reihen 
sich an den Sieg des Odysseus übej Iros. Athene aber ist es über- 
haupt, welche die Freier in's Verderben reisst (XVIJI, S46. XX, 
281. 345.)* Doch ivie ihi^ Gunst nach schon mehrmaU gemach- 
ter Bemerkung in dem Sinne der Lieblinge selbst begründet ist, so 
auch ihre Ungunst in dem der Bethörten ^ ja der Glaube trennt 
diess gar nicht nach der Odyssee. > ^ 

Als die Freier diesen Tag wie gewöhnlich beschlossen haben, 
bleibt Odysseus mit Telemach allein im Saale. • £r benutzt sofort 
die Einsamkeit, um die Waffen , welche im Saale aufgestellt wa- 
ren, wegzutragen. Dabei der' seltsame Zug (XIX „54.), dass 
Athene ihm mit goldener Lampe leuchtet, Telemach aber einen 
Wunderscbein bemerkt. So handgreiflich und so magisph zugleich 
ist das Einschreiten eines Gottes sonst nirgends in den homerischen 
Gedichten dargestellt. Nun erfolgt die Zusammenkunft der Pene- < 
lupe mit ihrem unerkannten Geinahle, die schon XVII, 580. ver- 
abredet wurde, und die auch durch des Eumäos Aussage XIV, 
126. vorbereitet ist. In Folge derselben werden dem Odysseus von 
der alten Eurykleia die Füsse gewaschen, bei welcher Gelegenheit 
die alte Wärterin ihren Herrn an einer N^rbe am Fusse erkennt. 
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Beide Scenen hiibeti $af der emm Seite viel IntereBse, auf der an* 
dern viel kritischen ^weifal erregt. ' Zuerst von dem Gespräch mit 
Penelope. Die kretische Erzählung , womii Odysseushier dieFra- 
ge nach seiner Herkunft beantwortet (XIX , 172*)» weicht von der 
dem Eumäoa gegebenen (XIV, 199.) darin ab ^ daas er sich jetzt als 
den jüagem Bruder des Idomeneüs aosgiebt Diese geschieht , weil 
er den Odysseus genau kennen und doch nicht vor Troja gewissen 
sein will. So haben- Mrir den Grund der vertchiedenen Erdichtung. 
Dagegen äussert er auch hier, dass er von Odysseus naher Ankunft 
gehört habe, und fügt dasjenige bei, was seine Ankunft ohne Ge- 
fährten erklärt. Ueberhaupt mischt Odysseus in seine Lügen ge- 
wöhnlich Etwas ans seiner wirklichen Geschichte ein. Für die Zu- 
hörer gab diese immer promte Erfindsamkeit einen sprechenden Zug 
zum Charakter des Helden. Di^sB nnd nichts Weiter dachten sie 
gewiss auch bei XVH, 4:2S*f '^p der Schlaue sich gegen die Freier 
aller Andeutung der nahen Ankunft des Odysseus enthält. Bei 
alle dem macht uns aber XVU, 522« bedenklich gegen die Erzäh- 
lung dea l4ten Buches. Denn dass er ein väterlicher Gastfreund 
des Odysseus sei, hat der Fremde gegen Eumäos nirgends geäussert 
Dagegen lauten die Worte dea Hirten so ^ als habe ihm Odysseus 
ganz dasselbe erzählt, ^as er hier der Penelope aussagt. Gilt 
diese Bemerkung etiwas , so trifil sie also nicht diese ^ sondern die 
frühere Lüge. Und vielleicht hat ein nnd derselbe Homeride doit 
die Erzählung bei Eumäos so gewendet , dass der Fremde vor Troja 
gestritten habe, und dann auch jenes troiscbe Geschichtchen (XTV, 
462 fi*)} hinzugesetzt, da diese Stelle allerdings einen gezwungen 
nen Ton hat, nnd, wie bemerkt, schon von alten Kritikern ange- 
fochten wurde. So gehen 'wir zu der Erkennung bei dem Fussbade 
über« Hier urtheilte man nach Eu^tath» und den Schol. zu 346, 
achwerlich habe Homer dieses Fussbad erzählt/ Unausbleiblich 
musste dasselbe die Erkennung an der Narbe zur Folge haben ; uiid 
Odysseus will doch jetzt durchaus noch unerkannt bleiben. Hier-* 
gegen wirderwiedert: Odysseus bedürfe einer Vertrauten 'unter 
der Dienerschaft des Hauses, und dazu sei keine geeigneter als die 
Eurykleia. Sie müsse XXI, 381. die übrigen Mägde im Zimmer 
festhalten. Diese Vertheidigung genagt nicht. Odysseus Veran- 
lasst allerdinga die Wahl der Eurykleia zur Bedienung b^i dem Ba^ 
de (346) 9 aber die Erkennung geschieht wider seinen Willen (390) ; 
unA er hat es ja hier nicht bloss mit der Alten zu thun, sondern 
Penelope ist in der^Nähe. In Bezug auf diese Gefahr geschieht et- 
was durch Vs. 889 und 479. Doch bedarf es wahrlich der Wun- 
derkraft der Athene , wenn Penelope in so tiefen Gedanken sein 
soll 9 dass sie den Lärmen der umgeworfenen Wanne nicht hört 
nnd f ich gar nicht umsieht , warum das Fussbad so lange dauert. 
Ueberhaupt ist es nicht erklärt, wesslialb Penelope, nachdem sie 
318 schon für den Fremden angeordnet, und dieser nach der Wei- 
gerung das Fussbad angenoinnien hat, während dieses Bade^ noch 
.im Saale sitzen bleibt« Soll er durchaus ihr den TVaum deaten? 
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Aber siq w^im- es ja besser. Wir V^oUen nicht leugnen, dass sich 
hier allerlei feine-, psychologiscbe Gründe anbringen lassen; müs- 
sen aber doch nacb den Bezieliungen ,. welche das Gedicht selbst 
darbietet , zuerst fragen. Der Dichter hätte hier wie anderwärts 
Un Wahrscheinlichkeiten durch den Erfolg der Handluug rechtfer- 
tigen können. Ist diess geschehen? — - Um die Mägde einzuscUiea- 
sen , brauchte £urykleia gerade nicht in das Geheimniss eingeweiht 
zu sein (vergl. XIX, lä.). Was sie 495 verspricht, dazu scheint 
Odysseus XXII, 417« sie aufzufodern; doch bedurfte es auch dazu 
nicht eben einer frühern Erkennung. Ueberhaupt lässt sich aus 
den Aeusserongen der Eurykleia nach dem Freiermorde XX(I^ 
407- nichts mit Sicherheit schliessen« Jedoch sie führt XXIII, 73iy 
als sie der Penelope die Ankunft des Odysseus meldet, der Un- 
gläubigen auch die Narbe als Zeugniss an. Diese Stelle erscheint 
ganz unverdächtig; demnach kann jenes Bedenken nur das Bleiben 
der Penelope treifen. Und so stellen wir die Frage nochmals auf: 
ob die nach dem Fussbade folgende Mittheilung oder lang eingelei- 
tete Frage wegen des Traumes, und dann zum Schluss die Ankün- 
digung des Bogenkampfes keinem Verdachte ausgesetzt seien? Wir 
nennen zunächst die Verse,' in welchen wir sprachliche Gründe 
finden: 524. (//. Xllf, 271.) 439. 440 ff^CV, 478.) 445. '489.537. 
544. 545. Femer vergleichen wir in der Stelle, welche die älte- 
ste Fabel von der Nachtigall enthalten soll, 518. mit XX, 66 und 
77. Die Thore der Träume XIX, 562 ff. sind nichts als ein ety- 
mologisches S^iel mit den Worten aiga^ und Tigctlvo), iXecpag und 
lXEq)alQOiiai j wie V^dtcker Hall. L. Z. 1827. Jul. S. 269 gezeigt 
hat. Endlich sehen wir die hier nicht eben schicklich angefiigte 
Ankündigung des Bogenkampfes 570 ff. in dem Fortgange der £r* 
Zählung nicht festgehalten; denn XXI , 1. erfolgt derselbe durch 
Eingebung der Athene und ohne weitere Beziehung auf einen frü- 
hem Entschlüsse so dass jene Ankündigung mindestens entbehr- 
lich ist. 

So scheint hier am Schlüsse einer Pai^tie, welche zusammen 
vorgetragen wurde, wiederum eine Verlängerung vorgegangen zu 
sein, wie vor dem Apolog des Alkinoos. Der Homeride, welcher 
die Penelope bleiben liess, mochte auf Kosten der Vorsicht des 
Odysseus die Erkennüngsscene noch interessanter machen, ludest 
sen der Fgrtsetzcr, oder der ursprüngliche Dichter des Fussbades, 
sollte er, was er herbeigeführt hatte, durch die Episode von der 
Verwundung am Parnasse 395 — 466 so wieder vernichtet haben? 
Diese Ausstellung machte ^cYlokv Rochefort^ und er hatte wohlRecht^ 
hier auch den ästhetischen Grund geltend zu machen. Ebenso ist 
die Interpolation //. XI, 664 — 762. vergl. mit 648 zu beufthei- 
len. Unzureichend entgegnete Dugas-Montbel (Annales encyclop, 
redigeea par Miliin ^ \%\.7* MaL): „ Es dürfe in* Gedichten aus ei- 
ner Zeit , wo alle Ueberlieferung mündlich und das Wohlgefallen 
an Heldisnsagen so gross gewesen wären , eine solche Episode nicht 
auSallen. In der Ilias fänden sieh viele Stellen , die derselbe Ta- 
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del treffen würde , wie die Episoden vom Glaukos , die des Pbönix 
(IX.) y die de« Achill (XXIV.) von der Niobe,** Wir prüfen jene 
Episoden der llias jetzt nicbt; aber auf keinen Fall moclite auch 
ein Homeride zu allen Zeiten Alles einmischen , und sein Zuhörer 
immer jede Erzählung gern hören. Der Grund thut zu viel , und 
kann nur erklären helfen, wie die Episode entstand. Gewiss wur- 
de sie erst eingeschoben, als die Hergänge derGdyssee schon sehr 
bekannt waren. Auch unterscheidet sie sich von jenen der llias 
dadurck, dass die Erzählung nicht einer handelnden JPerson bei* 
gelegt, sondern vom Dichter gegeben wird. ^ Wenn die Situation 
diess nicht anders zuliess, so ist dieser Umstand selbst der stärkste 
Beweis der Unächtheit. 

Uebrigens hat man nur aus Missverständniss bei Aristot. poet. 
8 oder 9 JBlp> ein Zeugniss zu finden gemeint, dass er in seiner 
Odyssee die Stelle von der Verwundung gar nicht gelesen habe. 
Aristoteles erörtert das Gesetz der epischen Einheit, und fuhrt die 
Odyssee als Muster an, wie ein Epiker aus dem mehreren, was 
einem und demselben Helden aus verschiedenen Gründen und An- 
lässen widerfahren sei, das auszuwählen habe, was sich ^zur Ein- 
heit einer Handlung füge. In diesem Sinne sagt er: „Indem Ho- 
mer die Odyssee dichtete, nahm er nicht Alles auf, was jenem be« 
Regnet War , da er einmal am Parnass verwimdet worden , ein an- 
dermal sich wahnsinnig gestellt; welche Vorfälle keineswegs von 
der Art. waren, dass wenn der eine sich zugetragen, auch der an- 
dere nothwendig oder wahrscheinlich eintreten musste : sondern in 
Bezug auf eine übereinstimmende Handlung bildete er die Odyssee/^ 
In diesen Worten liegt eigentlich gar keine ausdrückliche Angabe, 
was von den beiden Vorfällen in der Odyssee Platz gefunden und 
v^as nicht. Zunächst ist nur gesagt , dass sie in keiner Beziehung 
zu einander atiehen.. Aber allerdings wird die Stelle am besten so 
versanden , dass Homer nicht jedwede Begebenheit aus der Ge- 
schichte des Odysseus aufgenommen , sondern die , welch« zu der 
gewählten Handlung gehörten , und von jenen beiden also nur die 
Verwundung am Parnass, da die Narbe zur Erkennung diente. Die 
Erkennungen durch, d'e Narbe erwähnt Aristoteles ausserdem poet. 
c. 16 oder 17. £ip» und giebt nach seinier Theorie der bei demFuss- 
bade vor einer andern (XXI, 217) den Vorzug (die dritte XXIV, 
331. ist gleicher Art mit der zweiten, daher Aristoteles keinen An-^ 
lass b^t sie zu erwähnen). Das Gewicht aber, welches Aristoteles 
eben nach jener Theorie auf die Erkennung legt, lasst uns mit 
Wahrscheinlichkeit annehmen, dass er nicht bloss die Erkennung 
durch die^Narbe, sondern auch die, Verwundung, von der sie her- 
riihrte, in seiner Odyssee ohne Anstuss las. Derselbe führt auch 
Ehet, ni, 16 i 10. den Vers XIX, 361 an, und Piaton Staat l. p. 
334., A. jcbenso ausdrücklich 395 f. Ueberhaupt lassen sich aas 
diesem Zeitalter Belege für fast alle verdächtigte Stellen anführen. 

^ IV. i)er Gesang f o/re Racheübenden und Versöhnten, XX — 
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XXIV. Erster theil XX — XXIII , 296. Freiermora und Erken* 
nung der Pen^lope. 

In diesem ersten Theile verdient das Fest des Apollon Berück* 
sicbligung , nachdem es von mehrern Gelehrten besonders hervor« 
gehoben worden ist. Wir hören iie Eurykleia XX ^ 156« es an^ 
kündigen^ indem sie die Dienerinnen zu besonders sorgfältigen und 
zeiligen Vorbereitungen auf die Ankandt der Freier aufibdert* 
Auch kommen^ wie. es scheint, eben .des Festes wegen , mehrHir-»- 
ten uiid mit mehrerem Schlachtvieh als sonst. Daher ist nebst dem 
Melanthios nicht bloss Eumäos selbst da, sondern auch Philoitios, 
der Rinderhirt (1 85) , der sogleich dem Odysseus seine alte Tfeue 
bewährt. Wohl halten^ die Freier vorher noch einen Bath über 
Telemachs' Ermordung ^ da sie denn der Adler des Zeus abschreckt 
(242); doch kommen sie zeitig zum Hause, und zeitig wird viel 
geschlachtet und geschmaust. Während sie schon so sitzen, heisst 
es, Herolde hätten die heilige Hekatombe der Götter (276) durch 
die Stadt hingeführt , und die Achäer sich im Haine des Apollon 
versammelt« Der Uebermuth der Schmauser bricht wie4er in aller ' 
Stärke aus. Er trifl): wieder den Odysseus^ wobei Tdemach. hef- 
tiger grollt, er trifilauch den Seher, als er die tpdverkündendeii 
Wunder^eichen deutet (351). Telemach blickt nach dem Vater, 
ob er endlich sich erheben werde (S85). Der ist ganz <tiU. • In 
der Nacht hat er die Bachegedanken in seiner Seele gewälzt , und 
als ihm da so bang wur^e vor der Uebensahl , hat die Göttin ihm 
seine Verzagtheit und sein geringes Vertraun auf den unsterblichen 
Helfer vorgeworfen (XX , 45). Darum harrt er nuni^till : die rech. . 
te Stundp muss kommen. Und sie kommt. Penelope, die ein Ende 
machen muss, der der Sohn stündlich in Gefahr schwebt, die 
heate mit dem treuesten Schmerze aufwachte , und sich den Tod 
wünschte (XX, 59 if.); sie sitzt, horchend, was man im Saale 
spricht: dagiebtihr Atheneden Gedanken ein, den ßogenkämpf 
anzustellen "— den Beginn des Mordes (XXI, 4). Sie bringt den 
gewaltigen Bogen ,. den einst Eurytos trug. Wie sie bei der starken 
Erinnerung an Odysseus weinte , so weinen die beiden treuen Hir. 
ten; aher Telemach, dem hier die Ahnung nahen Siegs aufgeht, er 
kann in der seltsamsten Stimmung ein Jauchzen. nicht unterdrücken, 
dessen Grund er aufs Klügste versteckt (XXI, 105). Als den 
Freiern nicht gelingt, den Bogen zu spannen, sagt Antinoos (258) : 
Wer konnte auch lioiTen den Bogen heute zu spannen , da eben 
das heilige Fest des Bogengottes gefeiert werde ! Morgen wolle man 
dem Apollon opfern , und dann den Bogenkampf wieder versuchen. 
Penelope ist noch zugegen; aber als der Bogen allmäligin die Hän- 
de des Odysseus gespielt wird, heisst sie Telemach sich entfernen 
(550). So kommt es zum Freiermord, wobei Athene zögernd« 
damit die ganze Tugend ihres Schützlings sich zeige , aber zuletzt 
wundervoll eintritt. — lieber die Beziehung nun, die zwischen 
diesem Bogensieg und dem Feste des Apollon statt zufinden scheint, 
sagt K^ O, Mauer ^ Proleg. zu einer wissenscIiafiL MythoL S. 360 
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ffl< ',Jn m^lircvfiti Stellen der OAjm^ wird es uns in eignen Raih- 
eelreden des Odysfeui» angedeutet, dass der Held am Schiasse den 
einen, am Beginne des ändern Monats nach Ithaka zurückkehrt 
und die Fräier bestraft (XIV, 162. XiX, 20T). An dem Tage 
npn, an dem er als Rächer wieder erscheint, war in fthaka eio 
grosses Fest des Apollon, des Neofii^viog, wie Philoehoros riöhtig 
bemerkte (Ihr. 1. S. 287. Seh. Jriat. PluU 1127), der in Arkeisi- 
OS Stamme nebst der Pallas Haasgottheit war. — An diesem Tage 
also^ an dem Tage ApoUons, des rächenden Gottes, desYorste« 
hers der Bogenschützen — tritt Ody^seas auf und vollbringt mit 
Apollon (XXn, 7) das Werk der Rache. Gewiss eine merkwör- ' 
dtge Schickung, und ein höchst bedeutungsvoller Zag der a^ten 
Sage , in der nichts grundlos und nichtig war. Aber auch hier be- 
4;nägt sich Homer bei der Angabe des UeberKeferten — , keine 
Htnweisung darauf, was man so sehr erwarten sollte, dass der 
Festgott es istj der sein Werk an diesem seinem Tage yoltföbrt.^^ 
üü'erdings war das nicht der Sinn des Homer, der auch diesen 
Sieg der Athene beilegt, der den Bogen nur darum vom gewalti- 
gen Euryfos herleitet, damit die Freier ihn nicht spannen können, 
n«cfa dem mit dem Bogen nur der Anfang des Mordes geschidit, so 
dassOdysseus darauf noch einen vielfältigen Kampf zu bestehen hat 
(XXII, 120-240), der dasFest für die Freier eine Ents<*liuldigurtg ih- 
res Misblingens sein lässt, ur^ der dem Apollon m'rgends einen Antheil 
an dem gestattet, was Odysseus mit Athene vollbringt. Bei alle dem 
wollen wir nicht leugnen, dass allerdings die" homerische Gestalt der 
Sagen vielfäUigmsvicherlei vorherige Durchgangspunkte verräth, und 
auch hier eine Sage von apollniischer Rache angedeutet sein kann. 
Nur möchten wir von Müllers Andeutung nicht die Anwendung ge- 
macht sebenidieVölckerÄngenressen fand (iV.Ä>/f.'^iÄ?. 1828. N. 20. 
S. 166 ff.)- Wer will auch entscheiden,'dass das Apollofest nicht kön- 
, ne später in diese Sage gekommen sein ? oder ihr nicht vielleicht bloss 
ein Ausdruck des Glaubens zum Grunde liege, nach dem plötzlicher 
Tod der Jünglinge Apollons Werk war? 

Der versöhnte Odysseus XXIII, 297 — XXIV. 

Mit ^em 296sten Verse des 2dsten Buches glaubten die Gramm. 
AristophanesundAristarchos die Odyssee gcrschlossen, und erklärten 
den folgenden Theil för spätem Zusatz. Die Gründe dieses Frfheils 
hat Spohn in der genannten Schrift de extrema Odyseeae pnrte auf 264 
S. so auseinander gesetzt, dass es die Zustimmung vieler Einsiehfs vol- 
len erhielt. AuchPa3meKnight war damit in dem Grade einverstan- 
den, dass er in sein er Ausgabe der homerischen Gedichte den genann- 
ten Theil der Odyssee geradezu wegljess. Bernh. Thiersüh dagegen 
suchte das Verdammungsurtheil wiederum, wie früher vorzügKch 
Schneider,auf InterpoTation jenes letzten Theiles zurüpk2mführen, und 
namentlich die Verse XXIV, 212^ — 380. als ächl zu erweisen. Inso- 
fern man nun den, der Interpolation odefDiaskeuä^e, d. h. Umbildung 
eines Gedichts mit Zusätzen, annrmmt, keineswegs verpachten k^nn, 
die Gestalt des ursprünglichen Werks ganz im Einzelnen nadizttwer- 



mit muthmassL Nachwels; der gr&sem InteipoIalioEiea. ixiii 

sen^ lassen wir um ^txt^ Im dieser Bt urtheilang, Tbiersch's ürtheil 
so viel gelten^däsa er die Erkennang durch Laertes far ursprünglich 
zun) Ganzen gehörig hält Diese Ainnahma vrird duixh frühere Be- 
ziehungen auf Laertes unterstützt. Denn obwohl der alte König ebenia 
solcher Zurückgezogenheit leben mnsste^ wenn überhaupt die Usur- 
pation der Freier möglich werden sollte : so ist er doch tob den Sei- 
nigen keineswegs vergessen» Nicht bloss Odyaseus ixagt den Schat- 
t^en der Mutter nach ihm (Xf, 174); auch die Gespräche in Ithaka 
gedenken seiner immer wieder einmal. So 1, 188*^1 V» 7S5 ff* XIV, 178» 
XV, 848. 355. XVI, 138. 16 1 ff. Demnach denkt Odysseus auch gleich 
am aodem Morgen »n ihn XXIII, 35$« -—Noch ns^hr Gewichthal die 
Frage, ob nicht die ganze Gestaltuag der Handlung luich demFreio^« 
morde eine Aussöhnung oder Abwendung der von den Angehörigen 
der Erschlagenen zu fürchtenden Rache verlangt ? Der Freier An.» 
hang im Volke war früher gross, und wenn auch ihre mörderischtn 
Plane gegen Telemaeh diese Stimmung umgewandelt haben^ wie An- 
tinoosXVI,37ä.aagt^ae werden ihre nächsten Angehörigen dotkGe« 
nugthuung suchen. Diese fürcb|tet Odysseus XX» 42ff.XXIIIy 117*-— 
14&> und nimmt darnach sofort seine Massregeh Schwctrlich ahct 
kann die Ankündigung in der letztern Stelle für sich ^hon genügen, 
ohne dass eine Ausführung folgt Ganz anders verhält es sich niil 
der Prophezeihung künftiger Wege, die Odysseus vom Teiresias (XI, 
119 fl.) vernommen und jetzt seiner Penelope mittheüt (XXIII,24& 
267). Diese künftigen Wege sind der Handlung, der Odyssee gam^ 
fremd. Teiresias hat nur nach Weise der Seher gethan^ die, nachdem 
sie über das NächsteBescheid gegeben; auch die letzten Sctjckaale zo 
verkünd€;ii pflegen. Ja, wenn fVelker uieschyL Trilqg^ S. 464dea Tei- 
resias Worte richtig so gedeutet hat, dasa sie eiaeMahmingenlhetlten, 
nach der Heimkehr von dem Aleeresich fern zu hallen soweit er nur 
könne: dann ist der Seher schon vom Homerideny der denOdyesi/ua 
hier arar Penelope sprechen lässt, missvErslande^ worden. Wix welleii 
nicht so£o^rt entacheideti ^ allein es dürften die Sagen^ welche 'spätere 
Dichter und Fabeler von Strafen, die Odysseus wegen deeFreicvc^orda 
erlitten, ala Variatiimen des einfachem Textes auch ein Zeugwss abge- 
ben für eine wenigstens sehr frühe Abfassung deftSchUisaes der Odys- 
see. Keineswegs lässt sich indessen leugnen, das» die Erzählung dea 
Kampfes und Friedens mit ^ea Prätendenten (denn so heissen auch die 
Angehörigen der Freier) einen besonders wirren und ungewöhnliqh 
springenden Gang nimmt* Niemand hegteinen Zweifel, dass der erste . 
Theil des 24sten Buches, die ;pweiteN€^yia, wie die Alten aienennen, 
ein späterer Zusatz ist. Wer ihn einfügte, wollte offenbar die imGedicht 
gehaltene Vergleichuug zwischen Agamemnon unci Odysseus bis dahin 
durchführen, dass Odysseus um so viel glücklicher, und ein Attentat, 
wie es dem Aegisthos eine Zeit lang gefruchtet hatte, um so viel gefähr- 
lieber erschienen. Doch Agamemnon'sVergleichung passt jetsst, nach- 
dem Aegisthos auch seine Strafe längst gelitten hat, nicht mehr recht. 
Auch diese ist ein kleiner Verdaipmungsgrund zu andern, genng und 
drüber entscheidenden. 



isXty Plan ü. Gang der Od. mit muth. Nachw.'der gross. Intern. 

Das Zeitalter des Aristoteles las ancb das Zw«ifellia(leste des 
' letzten Theiles der Odyssee als homerisch. 'Aristoteles selbst braucht 
die £pitome des Apologs (XXIII, 310 — 380) in seineri^A^for/^lII, 
16,7. als Master bündiger Uebersicht dessen, was schon vorher aas- 
fahrlich vorgetragen worden ist. Denn dass er diese Stelle meine, 
kann kein Zweifel ^ein, obgleich in seiner Anführung die Verszabl 
verschrieben ist; wahrscheinlich steht 60 statt 20, £ statt x, da eben 
diese die Fahrten bis zur Kalypso, und also den Apolog umfassen. 
Derselbe Schriftsteller fahrt JEth, Nie. Uly 8, 10. Worte ans zwei Ver- 
sen, XXlVySlT f. an^ und in Piatons Staate III. S.387 A. lesen wir 
XXIV, 6 — 9. Was diese wörtlichen Belege einzelner Stellen bezeugen^ 
das finden wir auch durch den Abriss bestätigt, welchen Aristoteles 
poet, 17 oder 18 Bip.von der Handlung der Odyssee giebt *), »,Klein, 
sagt er, ist der Plan der Odyssee. Ein Mann ist viele Jahre abwesend, 
indem Poseidon ihm aufpasst (um, sobald er heim schiffen will, ihn 
zurückzuwerfen), und er ohne Gefährten. Während nun daheim es 
so steht, dass seine Habe von Freiern aufgezehrt, seinem Sohne aber 
nachgestellt wird, kommt er einem Meersturme ^entronnen heim, er 
kennt einige, greift jene an; er selbst rettet sich {iamdrif kommt 
glücklich davon), seine Fdnde verniditet er. Dieses nun-ist das We- 
sentliche, das Andere sind Episoden. ** Hiermit giebt der Philosoph 
nicht den juv'^og der Odyssee, sondern was er den Ao/oc nennt, die aH. 
gemeinen Grundzüge, ro xttOo Aov (c. 9 und 17); den allgemein gedach. 
ten Fall, der erst individualisirt, und zu einem ftv^og ausgeführt wer- 
den muss, ^ber diese allgemeinen Grundzüge lassen auch die Fas- 
sung der Handlung, besonders den Punkt, von dem sie ausgeht und 
den Schluss, erkennen. Wenn nun ein Heimkehrender (dass es ein 
Köqig ist, gehört schon zur Individualisirung) Freier, die seine Habe 
verzehren und seinem Sohne nachstellen, angreift, und dann von ihm 
gelten soll: er ham glücklich dat^on; so muss diese seine Erhaltung 
doch auch bleibend sein. In der Fabel abet wird sie sich nach der 
Lage des Individuums begeben, und wenn die erlegten Feinde Für- 
sten sing, und einen Anhang oder wenigstens Angehörige haben, so 
gehört 9U dem icci^ auch, dass die Erlegung keine Furcht vor Stra- 
fe, errege, sondern eine Aussöhnung folge. Aristoteles würde, wenn 
er diese Rücksicht nicht hätte nehmen wollen, jenes iad^ (vergl. 
Od. XX, 43. Jt'j HSV iKnQog>vyoiiii und XXIV, 628 ff*) gar nicht be- 
sonders hinzugesetzt haben. 



*) Welcher AeschyL Trilog. S. 458. überseizte den Poseidpo falsch. 
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l^ie Yorbereitende ErzäUnng von den heimischen Verhältnissen in 
Ithaka und von Telemachs Erkundigungsreise ist beendigt. Athene 
hat in ihrer zweifachen Sorge ^ um den Odysseus , und um sein ge<- 
fährdetes Haus, das was ihr d^s dringendste schien ^ den Sohn zu 
berathen , nun ausgeführt. Jetzt wendet sie sich wiederum an Zeus, 
um des Odysseus Heimfahrt zu bewerkstelligen. So folgt auf den 
ersten Haupttheil, den wir als den Gesang vom vermiseten Odysseus 
bezeichnen, der zweite, der Gesang vom heimhehrendenj V — XIII, 
92« Fassen wir den Inhalt dieser grossem Partie kurz zusammen; 
so enthält er die Erzählung , wie Odysseus, auf den durch Athene 
bewirkten Befehl des Zeus von der Kalyjpso entsendet, von -Poseidon 
verfolgt, bei den Phäaken anschwimmt, und von ihnen, deren 
Gudst er theils durch unmittelbare Verabstaltung der Athene"", tfaeils 
durch die wund erreiche Erzählung seiner frühern Irrfahrten ge- 
winnt, reich beschenkt und nach Ithaka geführt wird. Diester zweite 
Haupttheil zerfaüt in zwei Hälften. In der ersten, bis VIO, 468«, 
lesen wir die erfolgte Entsendung von Ogygia , die Fahrt mit dem 
durch den zürnenden Poseidon erregten Sturme , die Rettung dei 
ganz Entblössten an das Ufer der Phäaken, und die durch Athene 
vennittelte freundliche Aufnahme bei ihnen , bis sie nach mancherlei 
Erweisungen gastlicher Freundlichkeit und Ehre ihm sicheres Geleit 
nach Ithaka versprechen. Die andere Hälfte umfasst den sogenann- 
ten Apolog des Alkinoos, oder die durch eine nähere Erkundigung 
nach dem Fremden veranlasste Erzählung der Irrfahrten, und dai* 
auf die wirkliche Heimführung. 
Nitzsch Odyss. Bd. IL A 



ä V. Gesang. 

Sonach versetzt uns der Dichter jetzt in eine nieae ScenenndFol- 
ge der £rzählungy bei der wir Ithaka mit den Prätendenten, so wie 
die Sorge der Penelope um ihren Telemach für jetzt aus dem Auge 
verlieren. Aber wie im Sten Haupttheile der Faden des ersten 
wieder aufgenommen und mit dem des 2ten verbanden wird; so 
schliesst sich auch hier die Erzählung von Odysseus Heimkehr ganz 
einfach an das Vorhergehende an. Athene recapitulirt in ihrer 
Klage vor 2eus das Geschehene, und f^» gl^h am Morgen nach 
der Nacht, wo, die Freier ausschifiten , um dem Telemach aufza« 
lauern (V. 18 — > 20.). Da wir uns auf diese Weise hier gewisser- 
massen auf dem Angelpunkte der Odyssee befinden, so wird es 
nicht unpassend sein , durch eine chronologische Uebersicht des 
ganzen Gedichts die Ansicht derer zu berichtigen , welche den ia- 
neren Znsammenhang ^nd Fortgang nach der Zahl der Tage berech- 
nen , als habe der Dichter das Ganze in Tagesgeschichten abgetheilt; 
und auf nachrechnende L^aer ängstlich Bedicht geoonm^t* 



I ^ 



Dar Tag, mit welchem dieser 6te Geaang begingt, ist der 7te 
der Odyssee: II, 1. lU, 1. 404. 490 £ IV, 306. Dieser 7te ist 
bestimmt, die Ahüluti des Odyaseus von der Salypsp «u ^ntsdheideo 
(s. bis 225 ^^ 28.). Der 8te verscbw-uumt mit den 4 Tagen ^ welche 
Od. zur Fertigung eines Fahrzeuges blisttcfat (262 th ' ZäUe» ffk 
weiter, so segelt der Held mni2tm Morgen der Odysaa« Viw gygin 
ab y pnd schiffl: 17 Tage^ bis er tm 18. Morgen de« PhäakfiPlan^es 
ansichtig wird (278 £). An diesem ISten leidet er SchiffbnH^ wi 
schwimmt ausser demselbea noch dis folgende IS^AC^ht, im 19ten 
Tag und noch eine Nacht umher f388 t- 90« wo die Nächte dorcb 
ein Prothysteron voraußtehn , vgl. IX, 74 und X> 142.X, bia ^ am 
20stea seiner Fahrt an Scheria anschwimmt (V^ S4< VJ, 170.) Dort 
echlaft er im Gebüsche dieselbe Naqht^ in welcher Athene der Nan» 
aikaa in Gestalt einer Freundin erscheint (VI. z. Auf«). Mi| dieser 
Nacht verweilt Odyss. bei den Phaaken S NKch^ nnd STage: tX. 
VI, 48- 2. N. VII, 542 ff. 2 T. Vin, 1, S. N,und S, T.Xffl, 17— 8& 
In der hierau£ folgenden Nacht fahrt Odysseua von Sch#m naoh 
Ithaka, und kdmmt dort an demselfoi^n Morgen zvm Euivaaf i wo 
Tekmach von SparU abreist: XIII» 440. 412 f/XV| 1« TelQaia«h 
voUend^t aeine Rückreise in 2 Ti^n und 2Näehteiis XV» 185.^296« 
495. &9 ergeben sieb tat Od» Heinikehr von Ogygi« na^h Itbalui 
SS Tageimd 23 Nädite; för Telemachs Abweaenhait, veiiA4rge«d 
ein Hörer oder Leser diese etwa nacbniblt^ aSN^iobte Oni 84 Tag^ 



V. GeÄng. V«. l. 5 

Der 370te Tag ist ^, t^ Afbmt in Gertali des Msntes den Telemad 
fioffauDg und gnten fiath brachte, oder der 57ate der Odyssee, wo 
Vater und Sohn aicli bei Eanukis wieder finden. Die übrige Hand^ 
Inng füDt noch S T^e (XVJI, 1. XX, 9i. XXffl, 847.); »0 dass das 
Ganae 40 Tage einnii^mt Die Hälfte diesetr ganzen Zeit, 20 Tage, 
treibt Odyss. auf dem Meere zwischen Ogygia und Scheria; 4 Tage 
hat sdion vorher der Schiffsbau eingenooimeq , und der letzte Tag, 
den er bei den Phäaken ^abringt, ist ebenfalls leer an Begebenhei- 
ten und vom Sänger durch nichts als das Gefühl der Sehnsucht nach 
der Abfahrt charakterisirt (XU!, 17 — 35.) : ^vie wir denii in der 
Ihas VII, 881 — 432 und 4SS — 465 ähnliche Tagesgeschichten 
finden, und die erste Rhapsodie derselben allein die Summe von 21 
Tagen giebt Wollten wir also die Dauer der Abwesenheit Tele« 
machs genau nachrcoluien , so wären es eben jene 25 Tage ohne 
epische Bedeutsamkeit, welche dieselbe über Vorsatz und £rwar- 
tang auszudehnen scheinen. Wer ericennt da nicht, dass hier nur 
die Frage sein könne, warum üb^haupt die Erzählung von Sparta 
nach Itfaaka zurück, und dann von den heimischen Verhältnissen 
tum Odysseos übergehe? Nach dem Th. L S. XI f. 288 und 298. 
Angedenteten bleibt nur die Betrachtung übrig, wie sich im Ein- 
zelnen dieser zweite' Haupttheil an das Y/orfaergehende aoschliesse. 
Diess wird die Erklärung des Eingangs zeigen.' 



1. *Bms» Ikat Anfang des Tages, die immer wiederkeh- 
rende Erseheinung der Morgenhelle oder Bothe ist in der Eos pers»- 
mßcsrt. Da. die gleiclie,£rscheinvng sich am Abendhknmel zeigt, so 
hat Boa auch am Wbstrande ^r Erde eine ^ohnung nach XII, 8 1. 
Die pandimonistische Ansicht, welche die rosige Göttin der Frühe 
geschaffen^ zeigt sich noch deotlieh in ihrem Baube des schönen 
Kldtos und ihrer Liebe num Jäger Orion (XV, 250. V, 121 £ XJ, 
809. 571.)« Hier und Ic. XI, 1. erhebt sie sich aus dem Lager dea 
Titkono9. Dieeer war nach lx>. XX, 237. Sohn des Laomedon: ob»«- 
wohl,- dass eben dieser der Gemahl der Eos gewesen, erst aus dem 
Hjmn. a. Aphrod. 219 — 34. genommen werden muss , wo auch 
die Fabel von seiner unsrfreulicben ünsteibUdikeit hinzukommt. 
Voii den zwei < Söhnen Emathton und Memnon in Hesiods Theog. 
984* kannten die Sänger des trojahisdien Kriegs den Letzterh schon 
Ter der Odjsaee fs. IV, 188. Xl,.ji22.). Ilmen folgte Jrkünof 10 
seiner Aetfdopiä. Dochdöcfte hei iluMn» oder übeshauirf; mw^ «diB 

A2 
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4 y« Gesang; Ys. 2. S. 

Eo8| die Matter/ des Memnoiii wohl vielmehr die Himmelsgegeiid 
bezeichnet haben, nicht aber der Aethiopenfiirst als Sohn der Eos 
und des geraubten Troerprinzen dargestellt worden lein; Indessen 
hier ist. Tithonos ein Heros. Anders die SchoL zu lu XI, !• Da 
wird Tähonos als einerlei mit Titan erklärt, .welches den Sonneur 
gott bezeichne. Diese von Schwenck JStym, jindeut. S, 36. unter- 
stützte Deutung Hesse sibh sonst wohl hören, insofern die persön* 
liehe Eos sich leicht aus dem Lager des Sonnengottes erheben könnte i 
doch lässt sich diese Deutung mit den Mythen nicht vereinigen *). 

2. Jv id'ttvaToiCi (poiog (pigoif wie Il.XIX^S. und daneben Ii- 
.11,48. Züfvl q)6a$ Iqiovaa xal Sklotg o^avarottff, wie auch der Mor- 
genstern kommt g>6ag igicov inl yalaVj II. XXÜl^ 226. vgl. Od. XIII, 
94. Die Vergleichung dieser Stellen mit einander lässt uns auch II. 
IL nicht so deuten , als sei die persönliche Eos als der himmlische 
l*agwächter zu den Göttern auf den Olymp gegangen , und habe sie 
geweckt« Der Olymp ist dort jedenfalls der schon snblimirte. Göt- 
tersitz , und nicht gerade der pierische Berg« Aber wohl schlafen 
auch die Götter sammt dem höchsten Zeus und geht auch ihnen das 
Tageslicht auf und unter (Ii.. I, 605 — H, 2«), und des Helios Dro- 
hung, ihnen sein Licht zu entziehen, schreckt sie sehr (O0. XII, 
882 - 860. 

S. ^mxovSe Ka^i^avou. Keine feierliche Versammlung wie 
1l. VIII, 2. oder gar b.. XX, 4 ff. 9 sondern ^aa gewöhnliche Bei- 
sammensitzen (II. VIII, 4S8. 442 — 45. )> denn des Zeus Wohnung 
ist für die Götter , was für die Menschenfamilien odec. die Königs- 
häusto der grosse Saal (II. I, 533 f.). Wie die Mensbhen sich da 
immer sogleich setzen, so cLie Götter: Ii.. IV, 1. VII, 443. V, 869. 
XV, 84 — 86. 142. 150. Bei solchen nicht förmlichen Sitzungen 
nimmt den Gott das Wort , den gerade irgetfd etwas bewegt, wie 
Poseidon lu VII^ 443 — 45. Oben I, 25 — 31. begann Zeus, mit 
dem Gedanken an Aegisthos' beschäftigt^ bei gleichem BeisammeiH 



*) Mit Unrecht hält Patnb KmeHT ProUg. §.26. diese Vene, wie hier 
so in der Ilias, fSat unächt Bin solcher Aofiftiig einer neuen firsAhlang 
sagt weiter mchts als: Am Morgen aher u. s. w. Was zn Anf. des Uten 
Bachs erzählt wird, geschah nicht alles erst naeh der Rückkehr des IM<h 
medes ond dem Gespräche' des Nestor , sondern Ton der ersten FrOhe an. 
Glekhidtiges nach dnander s. auch U. XV, 14l — 5a 220 ff. 



V, Gesang. Va, 6 - — 20. 6 

Bein der Götter die ünterbaltnng, und Athene ergriff die Gelegenheit^ 
eine Klage über das unverdiente Schicksal ihres Schützlings anzubrm- 
gen. Zeus äusserte darauf : „wir wollen alle die Heimkehr des Odysseua 
waJirnehmen^ wollen eine Massregel wählen« Der zürnende Po9eidon 
wird dem allgemeinen Willen nicht widerstreben können/' Diese 
mehr gelegentliche und keine geflissentliche Entscheidung enthaltende 
Aeusserung (^^^or^^sfis&a s. II, 168. Xlfl, 365.) liess erstlich dem Po- 
seidon volle Freiheit, dem Odyss. die Heimkehr so sehr zu erschwer 
ren, als er nur wollte. Ganz ein anderes wäre es gewesen , wenn 
Zeus dem Zorne desselben direct entgegengetreten wäre. Jetzt lässt 
die mit Rücksicht auf Poseidon nur^ laue und sclieue Theilnahme^ 
welche Zeus für Odysseus hat, es sehr, Wahrscheinlich finden, wenn 
die Massregel , welche Athene gleich nach jener Bewilligung angab 
(I; 84.) > nicbt sofort ausgeführt wurde. Kündigte doch Athene 
damals selbst zugleich mit' jener Angabe ihren Entschluss an , nach 
Ithaka zu gehen. Sie hatte also selbst zunächst Etwas dringende- 
res SU thnn, oder verfolgte ihren Zweck nicht weiter. Genug, wer 
jene Massregel sogleich ausgeführt verlangt, der muss die ersten 
Gesänge als fremd oder müssig erwe^sen können, 

5 f. Athene ist nach ihrem Vorsatze I, 85 f. in Ithaka gewe- 
sen, und nun voll von dem Gedanken an ihren unerlösten, von 
Göttern und Menschen vernachlässigten Odysseus. — '- kiye, zählte 
vor, sagte ausfuhrlich an, wie XII, 165. XIX, 203. — ftvi^crciffAii^ 
XU, 809. II. XIX, S14. -* (OXa ot ia>v, II. XX, 21. fiaoiHrffio» 

• I 

K 

7 — 20. Es folgt die Summe jener ni^Ssa noXXu* Diese Rede 
giebt eine in wörtlichen Reminiscenzen abgefasste Recapitulation 
der Hauptpunkte der bisherigen Erzählung. Denn V. 8 — 12 sprach 
Mentor in d^ Gemeindeversammlung II, 230 -*- 84« Dann 18 *^ 
17. wiederholen die Nachricht des Menelaos oder des Proteus IV, 
656 — 60. EndUdb mit 18 —^ 20. benachrichtigte Medon die Pene- 
lope von der Nachstellung der Freier IV, 700 — 2. Es sind diess 
aber wirklich die Hauptpunkte: „Odysseus immer noch bei der 
Kalypio; die Fürsten seines Volks, uneingedenk seiner Verdienste, 
verschworen gegen ihn, und das Volk gleichgültig; endlich diesel- 
ben gar auf Mord seines Erben bedacht/* > Pope erkannte diese «Re- ' 
capitolation^ er, glaubte aber jenes mg ovttg iiiinvtitcu direct auf die 
Götter oder Zeus beziebn zu müss^i, und überging daher den 12ten 






6 Y. Geawig, Vs. 21 -*- 2*. 

Vtn (iUNihf a. s. w.)w Er ifrie. Dit ganz»- Klag« li«ttti dvsi fi- 
rccten Ausdrackt nacli gageii die Ithakesitr; ja dat, was^ de» QSys«- 
aeos iclbat betriflk, üt in der Periode aogar nur ringefögt (s* Scbbl. 
XU %.). IXenn statt mJJl i filv -^ Oidcl««qr ^v aS und f. würde es 
in gescUoBitner Syntaxe htiiBaeil; ^^ sondern jährend er oder ^oi»— 
An» ihm^ der auf der bieel ntait ohne Mhtcl anir Heimkehr^ wollen 
sie jetzt ^r aiicfa den Sohn morden«'' Diesdbe Satzform h.. VIT, 
229. 251. Aehnlich ist auch Od. XVH, 101 — 104 f. der logl~ 
schiB Hauptsatz (Du sagst mir nicks^ was mir fk'ohe HofiVnuig gehen 
könnte) dem langem Nebensatze mit ii angeltigt« . VgL XBHori^ 
Aruib. tVy ly 17. Dessungeadttet nun soll und niassZeiw jene Klage 
über ein Unwesen, dem er steoem kann, nothwendig als einen 
Vorwarf för sich empfinden. Diesem indirecten Vorwurfe entgeg- 
net er das Folgende. 

21—27. 9, Weieh ^n Wort (II. X, 540.) ging Dir iäer &s 
Gehege der Zähne! '' s. zu 1, 64. und DisaissY bei 3<»eh au Sbkm S. 
16* "— ■ ov yuq irl Bis iX^v ; Auch diese Beziehung auf Atfiene'» 
frühern Vorschlag enthält Etwas, was der Hörer erst jetzt verstebnt 
kann: die Ankündigung der Rache. Das Partie. iX&cav verhält sich 
znm^ i^erbo firdto wie II. X, 625. o<A^ ävS^fg ^i^civreg ißccv. Dass 
Odylss. bei seiner Heimkunft Rache üben werde , wird als nth. yoa 
selbst verstehend angenommen» Uebrigens spricht Zeus die Verse 
23 und 24 auch XXIV^ 479 f. zur Athene. Vgl. noch lil, 216 und 
Xi| 118. — htiGvafUv^ag f wie es der Kundige macht.^ gehörig: 
XI, 868. XIX| 457. u, a. D. Pfalz. Schol. aTtdkXarrH ay(»viag tov 
dxQOcctflv inl '%^ TijAeftaxoo. Diese Hindeutung auf die Rettung Te- 
lenachs ist ganz wie die auf Odyss. Heimkehr 3m ersten Gesänge^ 
wo 19 Mal wie VII, 73* und II. XHI, 787. unter Eii^aais der vorherge- 
henden Negationsteikt $ so dass erst die; Muhsefigkeiten , welcbe ihm Pdl. 
seidon bereiten wird, dann die angedeutet werden^ welche ihm naclr 
seiner Heimkunft bevorstehn. -**- wJ^i^^hi <>^* Mufn Bevuc. 
Letdls ly 14> 1 und 3. r&okfdiUg, Nach Vergleicbong mit Ix.. XVI, 
895. &i^ hAvrjagSi^$ naXiiintttg^ ^vÜ mXriog tia hfbii^ovs 
iatßfavi(it¥ ^ schräit rüekfälfig umJseknmtine vereitelt« Btestrcibung 
ansadeutem Ohne ta erreichen , wo^ sie wollten , miissDn sie wie- 
der dahin zmrüek, wdhei^ ne gdtoMtieien sind« Sonst kön^t« es auch 
för das einfache «i^^fv stehn, denn op^ niXav^ S^ v^ttg;niXiv itvtiq 
sind nicht selten: XIV, 366. XXI, 189. fc. XVIII, 280;. V,«87. 
Immer ufimkr lieisst walifuvnig Atoll. Rh. II, 1260. 
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28 £ ivttov tfiiu^ sprach 9»^ gegen ihn hhr, wie II. V, 170. 
Vm, 200. •— ^ c^ yuQ aizB f. Die Satzform üt^rigens Tvle XVIf, 27S. 
und XV, 540., nur das» sie Her durch ttSva tnodificirt wi]^d. ^IKese, . 
ParCikei scheint steh bisweilen an dt nur ans' Gewohnheit anettschiie- 
aaen, oft Acnckt sie nur die Folge in der Gedankenreihe aus, ander- 
wärts bleibt es in der Erzählung zweifelhaflt, ob sie blosse Gedisinkea- 
oder eine wirkliche Zeitfolge angebe: aber iie bedeutet bei ^ner 
Vbrafitssetziuig «uch dann^ darnach, wie VIII, 444. {i** VIII, 26. 
IX, ld5. und nach yn^ Od. IX, 393. So auch hier, aber nicht 
vom einzelnen Falle, sondern bei gedachter l¥iederholung : dann 
Mfiederj od. zuu/eilen u^ieder. Also: du bist fa zuweilen wieder 
auch sonst 'Botschafter, nämlich neben deiner anderweitigen Wirk-, 
aamkeit Schon diese Satzform anterscheidet den Ilermes von der 
Iris, r(xt 0toi0i fier' SyyBkog adttvivin^ip^ Jl. XV, 144. Sie hat bei 
den Göttern das simple Botenamt: Ii. VlU, 398. XV, 159- 
XI, 185. XVIU, 16& Dieselbe bringt II. U, 786. in der Gestalt 
des troischen Spähers den Troern auf Zeos Befehl die Nachricht 
Tom AiUriicken der Feinde, nnd zeigt als Laodike II. 1H, 121- 
der Helwa den Verfrag d^r Troer und Griechen an. Nehmen wir 
UenmatichlL. V, 353. tindXXIIf, f96.: immer sehn wir, in der 
Iris die zwischen Erd' und Himmel hin und her wandehide Deber- 
bringerm und Vermittlerin, wie ihr Bögen eine Brücke oder ein 
Zeichen ist. Von der Ossa, dem unerfassbaren Dämon des schwei-- 
fenden Gerndits. nnterschadet sie sich durch die bestimmte Bestel- 
kmg; Hermes aber. Andrereeiür übernimmt bedeutendere Gesandt- 
schaffea, wo es der Klugheit und Beredtsamkeit beAurf, ohne dass 
man ihnl gerade die Unferhandlungenr des friedlichen Verkehrs zvüa\ 
Unterschiede Yon der Kriegsbt>tinf Iriflr beiiAiIegei^ hat, wie Foss 
zum Hymn. auf Dem. 314. wollte. Und allerdings ist die Sisn- 
duBg an Kalypeo sowie die an AegisApa I, 38. von dieser beson- - 
dem Art» 

w 

so f. schon 1, 86. — 83 bii 85. Die ^öfii^>£dVstffthe nicht 
bloss als heb^der Gegensatz, doch ist auch nicht geraMfe ein per- 
sonliches Geleiten gemeint; vgl. Xl, S32..ii'. VI, 171. Unter der , 
jKOfwnf der Menschen wird aber die dgentliche ,• durdi Wagen mit 
Fnhxniann oder Schiff mit Ruderern, verstanden. Denn Xal;^o 
giel>f dem Oäpseits den Weg an, versieht ihn xAX, Reisekost, und 
versdbiill ihm alles, war ei" zum Bau eines* Fahrzeugs braucht: bo 
data rieb der Mangel darauf beschränkt, dass er kein gehörig be- 
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inanntes Schiff beLömmt« Demnacli ist inl C%iStfig\9h Gegensatz 
von TtOiiiCQ nicbt auf eilfertig und mangelhaft gehaueten Fahr- 
teuge, wie Glossograplieii nach dem spätem Gebrauche namentlich der 
Verben C%eSiaiEiv und avto(S%BS4iaieiv erklären ^ sondern auf einem 
Handschiffßj Selbachiffe. Die Lenkbarkeit für einen Mann ist der 
Hauptzug. Indessen ist die Fahrt auf einem so kleinen Fahrzeuge 
freilich gefährlich , wie auch Piaton sagt Phädon 85 2?« mit de.utli- 

. eher Hindeutung auf Odysseus. Vgl. Paus. VH, 5, 3. Solche 
Fabrze^ge' wurden wahrscheinlich zu Schiffbrüdceii gebraucht , die 
denselben Namen fuhren. S. Schaep. ad Lanib, JBos, p. 77« — 
»iffMXT« ,9ra0%ov, in mühseliger Anstrengung, wie sie Hirten (XIV, 
415. XX, 221.) ^öd Jäger (IX, 120 f.) auch bestehn. — 34. Der 
Harlej. Schol. %aQ\g rov ks crf xoti/ore^cr^, d« i. die vulgären Editio- 
nen, welche oft der Aristarchischen Kritik entgegengesetzt werden 
(s. Vened, zu XII, 882. XXH, 468. XXIV, S44.).' Mit »e ist der 
Satz wie III, 365. XH, 387. Ii-. VII, 41. XIV, 79. Es wird etwas 
verlangt I und unter der Voraussetzung , dass diess geschehe, ein 
Folgendes angekündigt. Nun gilt zwar tino^i für digammirt (Th. 
,§. 167. 4. JSöckh Staatsh. 2.S. 392.); allein Od. XVI, 206. und 
auch lu IX, 879* nebst XXII, 349. sind dagegen anzuführen, wo 
TS »er/ bei Zahlen gut steht; vgl. Herm. zu Soph, EI. 873. Ohne 
xs wäre es eine einfache Bewilligung , wie anderwärts eine zweifel- 
hafte Ankündigung. S. It. XVIII, 121 — 25. Go^ttmnö. zu Aristot,, 
Folit^ S. 350. — 35. ay%l^toi wie XIX, 279 ff. den Göttern nah* 
t^eru^andt. Hymn. a. Aphrod. 201. verheisst die Göttin dekn Anchi. 
ses Nachkommen : äy%l&Bot dh iialtßrcc »atadvTivdSv iv^qm^mv Miv 
iq>* Jfmii^g yevBrig slSog xt tpvviv t6, wo die Schönheit eben als an- 
gestammtes Abzeichen des göttlichen Geschlechts erscheint. Ebenso 
Aagt Platon de republ. HL 388 B. JJqln^oy lyfvg ^emv yeyovova 
Und erklärt •die8^391 CtqItov dno Jtog und £. &ecSv ciy%tanoQot ot 
2jrivog iyyvg, Worte eines Tragikers, vgl. Huschcke Anal/liter.p, 
328 9q. Hom^ seibat sagt X, 441. xal nri^ niq iovti fiaila ßxBÖoVf 

' und nennt' die PhäakeuVi 378> eben daher 8iotQtq)iffg av^^Qm^ovg» 
Mehreres.zu VII, 205* 

36. niQt »fi^i. Dieses itigt bei k'^qi (XV, 245. XIX, 280.) 
erklären die Schol. meistens neQUSaag ^ oi, 'ÖtcIq to tilg q>v<Sif»g lU* 
r^oi/ (Vened. zu II. IV, 46. XIII, 430.). Diese Bedeutung ist be- 
sonders II. IV, 46. und' 53. ganz deutlich, und passt auch II. IX, 117. 
sehr wohl, wo st. ovte. Ztyg x^^» zu lesen ist ov Z&ignii^i x^(^ 
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Thiersch §« 188» 16.) > indem das explicative o^t dort auf keine 
Weise passt. Denselben Gebraack zeigt Voss zuHymn^ auf Dem, 
430. bei -^ft© in t. XIV, 146. XXI, 65. XXII, 70. und will ihn 
auch dort in ni^i %ciQ(iL€tn und bei Aeschylos und ApoUon. y. Rh. in 
anderen Ausdrücken finden. Bei d.em schwankenden Urtheile alter 
und neuer Erklärer fassen wir die Sache so. Die Bedeutung fou 
niqi überaus steht fest; sodann lässt sich annehmen, d^ss x^^i 
durch einen Redegebrauch zu ^ci^^kam, welches wie in ttI^^ ^liv^ce 
t/ov, so b^i, andern Verben der Gemüthszustände den hohen Grad ' 
ausdrückte. Wie nun niemand II. XXI, 65. in nigi £' ^^sle ^fico 
jenes nsQt lieber mit ^(itpi als mit ifd'eXs Verbinden wird ^ so könnte 
man auch bei niq^ x^^t die adverbiale Präpos. zum Verbo ziehen. Bes- 
ser jedoch ist es, wie Passow s, f^, das Adv. nicht der Construction 
sondern der Bedeutung nach mit xrjqi zu verbinden , da »^Qt nir- 
gends wie ^11^ in gleichgiltiger Epexegese steht, dagegen auch nir- 
gends ohne Tre^i. In anderer Weise 7C£qI »iJQb zu deuten wird nicht 
gelingen, und auch der überladene Vers VI , 158., wo ^gerade auf 
^% K^Q$ der Happtton liegt , kann keine andere Erklärung beerün- 
den, als gar herzlich, » Von jenem Redegeb^auch aber, der frei- 
stehende Wörter zu festen Formeln vereinigt, giebt das verwandte 
t.tiqo^i fucckkov ein Beispiel (s. zu V, 284.). Die Anastrophe des Ac« 
Cents wollten manche Gramm, auch bei adverb. Ißedeutung niclit. 
Andere fanden sie hei nsql navxtsiv unrichtig, da hier ja^c^i eben 
nar als Präpos. für vniq stehe ; woraus alberne Nachsprecher die 
Regel machten : wenn eine Präpos. für die andere stehe, findle keine 
Anastr. Statt. S. Etym. M. 142 1 15. und 124. und L£hrs QuaeH. 
epicar. Spec. I. p. 18. ' 

87—40. Diese St. hat mit Xm, 185 ff. unstatthafte Zusätze 
ausgetauscht. Dort ist der Vers lihiov rs u. s. w. m^issig und trennt 
%QXki ungehöriger Weise von S^qct. Anders ist der Fall Ii«. XXII, 
S40 f. wo sich Süiq.a an SiSt^o anschliesst. Gegenseitig hat unsere 
St S9 und 40 dorther erhalten, wo sie dem Neide des Poseidon 
ganz angemessen sind*, während Zeus hier der Geschenke nujp bei- 
läuGg erwälint. Vgl. XVI, ^30 f. und XXni, 341. Namenüicb 
erhält al^g so erst den richtigen Sinn. Aehnlichen Austausch s. 83« 
— Ti^tri^ ilr^qwso y von TVo/a davongetragen hätte (X , 84.) 9 denn 
nach dem Pfalz. SchoL ist Tqohig das Land, und nicht Adjectiv, 
was man Tqo'Ciiq zum Unterschiede schrieb (vgl. Ven. zu II. I, 129t)* 
Ebenso X, 40 f. aber XIII, 263. TquiXiSog. Erläuternd folgt U- 
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%eSr o. L ^Uteff XlVy 282. IZ'. XI, 625-- 27. und der UcMse Gen. 
iL» XVin, 52«. 



44 — 49« Die besten Scliol. : piecip4x9fi9w ov Ssiv^w^ 
sls ta nB(A *A^ffvug iv a Xnfo^tva (96.) %ttl ü^ %i m^l 'Bgfiov ifrlxa 
«9s' 'OlvfAffot; Big njv T(foifi¥ xitBiöiv (lu m, 889«)k Die Bemer- 
knng gilt den Versen 46 nnd 46; denn die Beschreibung der Sohlen 
passl genaa genommen nur auf diesen Weg des Hermes, da dieser 
sich in der Jlias, so wie Athene in er, nur gerade Tom Olymp herab- 
scfawingt. Die Ejritik geht noch weiter« > Wie in der II. die Sohlen, 
so sei hier der Stab massig; und naeh demselben Grundsätze wird 
oben I, 99— 101. und in Ii.. VIH, 390 f. die Beschreätmg der 
Lanze als aus II. V, 746. unschicklicher Weise übergetragen mit 
dem Obelos und ^steriskps bezeichnet (s. Vened. zu YIH, 385.); 
denn nur da gehöre sie zur Handlung {n^ivtBViu faQ uvu,). Gewiss 
rind diese UrfheOe, welche nach dem aogef. Ven. Seh. von Zenodot 
vastBijiristopkanes if.Byz. herrühren, sehr bemerkenswerdi. Es war 
diesen Kritäem ntdit entgangen, dass eine jede jener Beschreibungen 
an einer bestimmten Stelle so TollgiHig steht, wie nirgends ausserdem ; 
81« glaubten aber demnächst auch , dass^ der Dichter die Verse nur 
cnunal gesetzt habe. Andere missbilligten diesen SeUnss (s. Sehol. 
Ml V y 47. und 292.) > denn die Götter hatten ja UvA twu fpo^v^yunct. 
Wir msreiBeits werden erstlich erinnert, auf die Bedeutung der 
in^ Einzelne gehenden Beschreibungen überhaupt genauer zu ach- 
ten, z. B. bei dem B6gen des Pandaros II. IV, 105. f£, der fdr die 
Dia^ao bedeutend ist« Aber auch über jene Stellen mussoi wir der 
ersteren Meinung beistimmen. Allerdings sind vielen Göttern ge- 
wisse Instrumente und ein gewisser Apparat ilurer Wirkungen eigen ; 
alkin ebenso wenig, als^sie immer in der Idee dieser. Wirkungen er-» 
scheinen, sind sie auch immer mit jenen Werkzeugen angeChan zn 
denken« NocH weniger darf man» ihre' oljfmpisch« AuSshiftung mit 
in äupo menschhchenr VerUeidmigen herübemehme»^ Ganz ohne 
Bedenken erklären wir also oben I, 99-^ f(JV. -fo eingeschoben, 
indem , wie der Dichter V. 104 sdbsC andeutet , Afiiene als reiaen- 
der König auf jeden FaH «ine Lanspe ti*itgt, dhne diese ans d%m 
Ofymp mitzubringen. üSTieht so entseUeden stimmen wir das. über 
97 nndi 98 bei, wenn auch die'Besekpeibung^ der Seihten gerade nur 
UerihreÜnwendung findet (Tgl. !&<» XI V, 1^6)., Schwieriger noch 
scheint das Urtheil über den Stab des Hermes. Indessen möchte 
man ihn auch mit grösserer Sicherheit, als es thunlich ist, afe den 
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Rmäensitaft 4e» paönikiselien ünterliändlers, oder als den Rdcli- 
thmn vmiemeiideii Wmderttab des Hirtengott^s geltend mechen 
können {s^ MythoL Wörterb* v, Klopfer 2. S, 231. Hymn. a. Henn. 
629. "*) nnd Sckwmcb zur Ueber^tz. S. 260.) : liier gilt es die Idee 
des Dicbt^s und die Yeranlatsiing, w«khe er baben mocbte, den 
Stai^ SBXL erwähnen und ihm gerade dies^ Prädicate zu geben. Ware 
die Beschreibung der Wunderkraft des Stabes nicht hinzugefügt' oder 
anders gemeldet, so möchten wir ihn ,gem ohne Weiteres für den 
Heroldsstab erklären. Aber dass der homerische Herold in der 
VersamiBlnng mit dem Stabe Selrw^igeii gebiete, ist weder an sieb 
richtig (II. XXIUy 567 f.), da vielmehr der zum Sprechen Avfge-' 
standene den Stab vom Herold «mpfängt, noch ist der Stab Zeichen der 
Ueberredung, nocl dürfen wh* die ofiiJtatei, welche Hermes einsehla- 
feirt, geistig auf den Scharfsinn der Menschen deuten (s. Bustath. 
und Göuling in Schmid's Hermes 29, 2* & 262 f.). Wen diese über- 
feine Auslegung nicht überredet hat^ der sieht, wie der Stab des 
Hermes Ii.. XXIV., 84S. mit besonderer Kraft ausgestattet wird, 
damit Jer geleitende Gott auf jenem Wege die Wächter einscfaliffere 
(^aa. 446.)- ^^ diesen Fall passt die Beschreibung de^ Sfaftea in 
nock weiterem Masse zunächst ak die der Sohlen zu unserer Stella 
Nun hätte der nachhonierische Interpolator der Odyssee seinen 9nm 
ToAenfiihrer gewordenen Hermes immer auch mit dem Staibe be^ 
gaben mögen (Od. XXIV, z. Auf.); aber kein Sänger homerischer 
EinÜBchheit konnte die Kraft Augen einzuschläfern oder zu wecken, 
so wie Virgil (Aen. IV, 242.), auf die Führung zum Hadea oderEiv 
weckung vom Tode beziehen. Auch in unsere Stelle kam der StA 
mit seinem IVädieat wahrscheinlich durch Nachahnmng. U^brtgens 
dürfen wir Ihn , da Hertas dayon den Beinamen jj^vfso^^mtig hat 
(V,,87. X, 277. 331.), nicht mit-den Stäben vergleichen, welche 
AAene, Kirke oder Poseidon zu besondem Wunderwirkungen brau- 
chen (Xm, 429. XVI, 172. 476, X, 288. II. Xm, 69.). 

— dvÜQW iv i^Xet, tovgih — eine besondere Form dea dii» 
tributiten Satzes. Andere schon zu HI, 38. Vgl. Il, IX, 5ld. 
imqa tpi^i^ xit di — II. XI, 535. ^a^ecinjyzg %ßc^i}Vy a1 tB — 
und wiieder anders II. XII, 428 f. Oefters wird daa erste Glied 
nicht ausgebildet ,^ oder ein WechselfaS ergänzend hmzugesetst: k«. 



*) V; 531. lese ich: ifSv toi hsinifeUpovaazifiog inimw ts scal tqy^v» 
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XXII, 171. XXIV, 511. « — khero sq wenig im eigentEchen Sinne 
als Ix.. XVI, 149. «fMK nvoi'Q^i rnih^v von Pferden gesagt. 

50. Di&Götterwolinang, der Olymp, wird in der Dias ganz 
bestimmt vom i4/eiten Himmel^ dem Laftgewölbe , iinterscliieden 
(II. V, 867. XV, 192 f.) und als Berg bezeichnet. Auf seinem 
höchsten Gipfel sitzt Zeus oft einsam seine Welt überschauend (Tl. 
I, '408 f. V, 763 f.), nnd da versammelt er die Götter (Ii.. VIII, 3). 
Auf demselben sind des Zeus und der Here T^^ohnungen (II. I, 635. 
VIII, 375.. XIV, 164.) und daneben die der andern Götter ,(XI, 
75 ff.).. In der Odyssee finden wir keines der Prädicate, welche 
den' Olymp ausdrücklich als Berg cbarakterisiren, jind andrerseits 
auch nirgends genauere Oertlichkeiten dieser Götterwohnung (Vgl. 
I, 27: Vill, 2'89- XII, 376. XIII, 127. XXEV, 472.). Nur schwin- 
gen sich auch hier die Götter von seinen Häuptern und steigen zu 
ihm empor (I, 102. XXIV, 488. X, 307. XV, 43.). Solässt sich 
in der Odyssee in Jilanchem der Anfang einer idealerh Vorstel- 
lung und jener Vermischung der Wörter Himmel und Olymp wohl 
nlichweisen (s. zu VI, 42.) : allein immer bleil>t die geographische 
Bezeichnung dieselbe , der Berg zwischen Thessalien undMacedo- 
nien, der noch jetz^von den Türken die Wohnung der Himmli- 
schen genannt wird (v. Hammer in Krvse's Hellas 1. S. 282.) y wt 
immer der Punkt, wo die Götter auf die Erde kommen, und also 
auch Pierien (Hbb'od. VII, 177. Thukyd. U, 99) im Norden des 
Olymp immer das Nachbarland der Götter. Vgl. II. XIV, 215 ff. 
Hymn. a. Ap. 216. (Pyth. 380 Hymn. a. Herm. 70. — Der Pfalz. 
Schol. setzt das Komma nach ald^i^og. Doch, wenn auch al&tiQ 
öfter die höchste Luf^höhe bezeichnet, und II. XIV, 288. selbst von 
ii^Q, als der untern Nebelluft, unterschieden wird: im, Ganzen ist es 
nur die helle, reine Luft, wie sie sich unter dem Hinunelsgewölbe 
eben so wohl findet als über und in demselben. Glanz und Waffen- 
getön dringen durch den Aether zum Himmel (II. II, 468« XVII, 
4^5.) und Athene schwingt sich Ii.. XIX, 351. aus dem Himmel 
durch den Aether herab. So verstehn wir auch hier nur a^s der 
Luft, Der reissende Schwung (Iij. XIII, 17« ff. Pind./^^ä. IIL 75., 
der den Hermes zum Meere trägt ^ muss , ebenfalls erst durch die 
Luft gehn , ehe er sich auf die Meerenhöhe senkt. Als Here in der 
llias (XIV, 216. ff.) eben sp zuerst im nördlich anstossenden Pierien 
auftrat, schritt sie darauf über die Bergkuppen Thrakiens und den 
Athos dem Meere zu. Hermes tritt auch zuerst auf eine Höhe des 
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nöriliclien Nachbarlandes , aber der u^chste Schwang bringt ihn 
sogleich zum Meere, und sein Weg geht nun auf demselben fast bis 
nach Ogygja, ohne dass er irgend Land und Menschen tri£Ft. Dasa 
diese Insel westlich voh Ithaka gedacht sei, ersehn wir aus V, 276 f. 
In das unbefahrene Westmeer (V; 175.) weit über das fabelhafte 
Thrinakia mit seinen Sonnenrindern hinaus und hinauf (XII, 4470 
in die einsamste Meeriluth verlegt der Dichter die Insel der Ton 
keinem Gotte und keinem Menschen besuchten Erdgöttin, bei wel- 
cher Odyss. sieben Jahre ohne Erlösung sass. Er ist dorthin durch 
den 5äcr yerschlagen worden (Xfl, 427 ff.) i und als er von dort, 
mit Fahrwind 17 Tage der Heimath zugescfaifit ist, sieht er zuerst 
das Phäakenland, da er denn gewiss nicht bei Ilhaka vorüberge-« 
steuert ist (V, 278 ff*). Als aber Poseidon ihn von seinem nächsten 
Ziele zurückgetrieben hat , sendet ihm Athene den Boreas als gün- 
stigen Wind (V, $85.) • Nach diesem allen mnss Ogygia im höhern 
Westen, nordwestlich von Ithaka, im nördliche^n Westen auch 
vom Olymp und Pierien und beinahe nördlich von Thrinakia liegen» 
Wenigstens kann es, wenn auch Odysseus nach dem Schiffbruch bei 
Thrinakia (XII, 447.) nicht in nördlicher Richtung fortgetrieben 
sein sollte, und eben so erst vom Poseidon in den Norden verstürmt 
gedacht würde, denn doch nie in den Südifesten kommen. Da 
aber des Hermes Weg über gar kein Land fuhrt, so kann der Dich-* 
ter, wenn er auch eine Küste Italiens kannte, dieses nur als Insel 
gedacht haben. — Foas^ der Ogygia „in der ungeheuren' Bucht 
zwischen Libya und dem Atlas ^' suchte (s. zu I, 60* S. 16.), war 
verlegen , den Weg des Hermes mit dieser Ansicht zu vereinigen 
(Mythol. Br. I, 23.). Aber auch daraus, dass Kalypso Tochter des 
Atlas heisst, folgt jene Lage nicht. Warum soll, oder wie darf 
doch gerade dieser Berg nach seiner nachmals fixirten Lage berech- 
net werden? Der homerische Atlas, der Hüter der Himmelssäulen 
(vgl. Th« I. S. 18.) y wird wohl am bessten als Dämon des Berges 
(vgLYoEiiGKER über Hom. Geogr, S. 102*) mit den Göttern der Flüsse 
verglichen. Die Säulen, die er hütet, haben wir nur überhaupt im 
Westen zu denken. Libyen aber erscheint uns gerade in der Ogygiit 
entgegengesetzten Richtung« -Es ist ein Küstenstrich südlich von 
Kreta, und zwar ein von den Phönikern besuchter (s. IV, 85. und 
bes. XIV, 295.)« Die genauere Erörterung &• bei Voelcxer im ang. 
B.S.120— 26.*) 



*) Die altea Geographen, die Ogyg^ an die K&rte Laeaniete setzten 
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61 -*- 54» Wie die Möve (XiQog^ gapia) über dem Wener hin- 
fli^oid loLtv und da eindockt y um einen Fiach aus dem Wusiser zu 
Caaeen; so hier und da cuftretend schwang sich Hermes über dieFhith 
hin. — ufi^^Cnv nva hier, nwawvi mi^ tiicht häufig die Mttige 
tauckty "Wie Voss auA einem Schol. mid Bi«ohfibld za ApachyU Prom. 
679« sondern die ftderdichten. Fioe bei Eostath. wollte diese den l^as- 
eerrögeln Yorsugsweise beilegen, doch s. ri..XXIIIy 879« D«n54eten 
V« verwarfen nach Eostath. cUe , welche in dem hrrthnme standen, 
Hermes sei n^klich geflogen. P. Km^oov streicht ihn und XIV, 4S5. 
bes. wegen Jer form ^E(^9{g. Doch seine Gründe reichen nicht aus; 
aii^£ehlt im Homer die demonsbratiTe Ahwendnng einer ansgcfuhr-' 
teil Vergleichungaelbft da kaum, wo das Su})jtct in dem darauf folgen- 
den nicht festgehalten wird. Vgl. Il* HI, 2 — 8. und dageg. V, 6* 
87. £22. IV^ 481. XVn, 281. wo überisU wie hier nicht ein relativer 
£ii^;ang , sondert dne Saüsform steht, bei «weicht das Demonstra- 
tivnm für die Construction entbehrlich wäre^ Ein ähnlicher Fall 
anch On. XVII, 296 und 300. S. sni SSO. Vielleicht schrieb vom 
'E^^g od. "Eq^ittq wi6 (l. V, 390. '^^J^* 

56 — 62* Die Schol. richtig: h§uq l9t\ trjffß ^gm^ov i% rrig 
^tAac&iig^ Ebenso ilt II. XLV, '394«.9i;otI %iQCov nQwo&iP sm Ter. 



(jScriAxv. ZtusXla p. 10. Qr. Vias. Uli 15.), mochten nichts beri&eksiditigea,, 
als date Odyis. bei Thmakia 3chifibntch gelitteik Mbla II, 7, 1& ver- 
wedbsdt die Kalypso mit 4er Kirke, wie Pilatus umgekehrt XIII , 3a, so 
wie auch Dio CascI. XLVni^ 50. jene irrig erwähnt. Diese waren alle der 
Mdnung, Odysseufl sei im IVIittehneere um Sidllen und an der Westkaste 
Italiens mnher geirrt. Eine andere werden wir bei V. 100. sehn. Zir 
£Mtditiglas EuBtath. (zu I, 50. 8. 18 s= 1389.) den Stbabo. Dieser «e^ 
wähnt II: 102. od. 161. der atlantischen Fabel in Platens Tnaaies und 
Kritias ohne aUePes^ehung auf Ocygta. Kaummodite auch dem PLüTjoicn 
(de /acte in orhe ktnap c S6. T, XUL p. 86. Hntt.) einA solche Dieutung 
jener Insel auf Atlantis in den Sinn gekommen sein, ob er gleich ein atlanti- 
sches Mährchen mit dem Verse VII , 244. *Slyvylri rtg v^aog — beginnen 
Iftwt. Den Namen 'Si/yvytti vijaog (yU, 254. Xn, 448. und I, 50. nach der 
Lesart bei Strabo) eifcUlrt Burriuim Mfßh. v, der iS^Mßuik S. 52. od. 
l%tAoL 1 8. SXft.-diß nach dem Oeson hm Hegende, die OcoBpsinsely in- 
'dem db Wortform aUeidlngs wohl mit 'SUmpog, der auch 19/^ oder dyiq- 
vog heisflt, susammenhängt. Vielldcht wurde was die vorhomerische Sage 
unbestimmter ein ogygüchea, ein Flf/ihengehiet und die Mitte des Meere$ 
09 50.) genannt hatte , nachmals , indem man für den langirrenden Odys- 
eeus ein Terstecktes Ehdl brauchte, Mir Imd der bergenden Nymphe. 
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hukäm» *^ .ijmBi^ aUgei^ieiQ^r Gogeiuatz des Meeres (XIII, 114.)^ 
sei es das Ufor einee Festlsm^cs «der einer Insd (IX , SS.)* ^atog 
scheint umfassender als uvxqov^ was die einzelne Höhlung bexeicfa- ' 
net VgL Ii. IV, 279. Od. IX, U4, 400- 141. u. ti. mit das. 218. 
235* 312: u. a, Zur Grotte der Kalypso gewährt die des kylleni«- 
sdieD Berges eioa Vergleidaiing, in welcher, nacln dem Hymn. «. 
Hermea, Ma|a mit ihrem Sohne wohnt« Diese hat x^iiQ adwtovgf wo 
reiche Vprräthe (238) v^on Amhrosia 'und Nektar , von Gold und 
Silber, von purpurnen und silberweissen Gewändern liegen^ ola ^mif ^ 
lutxaQcnf , UqoX io^oi ivtof l%ovaiv (25lX Vgl. zu VXII, 80» 
— ^Und er traf sie zußause; denn es duftete in der Feme vom 
Heerde her und sie sang. Auf der niedern Feuerstelle brennt ein 
Feuer wie inJÜensclienwobiaungen (YII, 153. XX^ 1230* ^^ iH'^Q^f 
eine }doase gegröndetaJBasis an 4er Erde, wird mater«chieden von 
dem in die Höhe gebauten ß4ii>ii6s$ welcher Stufen oder eine ay«^ 
ßuüwhfLt. S^oL^u JSüA. JPhön. 284 Bsks, jine4KL SÜM i» und 
Eustath. ^u VI, 30& — Eine Cederart mit duftenden Früchten und 
wohlriechendem Höbe war in Griechenland häufig', und ist «a ßoclx 
jßtrt nach Kbi^se Hellas, l.S, 349 f. fc» XXIV, 192. Dass Thym hier 
ebenfalls «ine Bolzart sj^i, ist klar. Schon JPUaius fL Jf, XIII, 16» 
S. 30. rügte den Iirthum derer, welche darunter Bäucherwerk T«r« 
standen. Den Weihrauch namentlich kennt Honier offenbar noch 
gar nicht (Voss Antisymb, 2. S« 45$ J. Jenen Bafum nun, den AeHan^ 
V.M. V, 6. unter den wohlriechenden Hölzern aufzählt (vgl, uUhm* 
V, 207* -^O; iiamiten VLinius a« a* 0. u* Machg»» Saturn. JX^ 15» a, 
E. citrus, Citr9nenbaum| Schneider im Lexi^ findet weder dies« 
Deutung noch die auf die Pyramidencypresse, mit welcher FUniua 
jenen vergleicht, erweislich. — öccioiiivmvy ein Genitiv wie VIII, 
16 f., die den absoluten weniger nal^Q kommen als II, XV, 
191. Xn, 161., Aach Aristarchs Lesung ^Uo^eH^f und XJQ» 
343« obwohl auch da die Ergänzung eines uvwPj die bei JSbrod^ ^ 
98. V, 78. VI, 113,, wo der Genitiv voransteht, natürlich ist. Et- 
was lästiges bat, Wi^ der Ge^tiv den Bereich einer Sache anzeigt^ 
80 bei Bezeichnung der Zeit, der Handlungen oder Umatände, wel- 
che dann leicht ein Caosalverbältniss in sich schliessen. -^ Gesang 
bfim Weben, wie X, 221. — hvov inoifi^^^wi ist nicht au allgemein 
ZK verstehi^ wie i^y^nf in. 1% S68- XVII, 227* da sich imvi. nichft to« 
fori mit obire verg^chou ISsst JFavQr. und ^j^m« M*. „Statt 
i99qvqfiftw4av %m\ vg>dlv9v0Wp deua «tahend und hfn ntfd hergehend 
{btmöifliviftxvui^ i^ebtea die Webayinuf», lira^di« Breite dea St 
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I 

nöthig machte. £ine Aegyptierin war es, welche zuerst sitzend 
webte. Nach dieser bildeten die Aegyptier das Bild der sitzenden 
Athene; wie Ephoros sagt in der Europa (dem 4* B. seiner Gesch. 
nach Str, "p, 302 J« Schneider im Indei( zu Scriptt. R, R^ s, tela 
sagt S. 37Q. : manche Schol, Terb'anden btoi%, mit xbqkISi — ? Da- 
selbst berichtet er ausführlich über die senkrechte Stellung des Web- 
stuhls und das Stehen oder Gehen der Webenden, was bei ge- 
wissen Geweben auch spater" stattfand. Arteaud. III, 36. tarog 
oQ&iog »Ivriaw na\ inoStnilav cri^alvsi, %q'q yccg TtsQmarelv xriv 
^(pulvovcav. T- Ueber die Elision %zq%1$ vtpaivBv s. ThUrach 
§.164)6. 

' ^3 — 67. vXri rrfikZ^omea^ frischgrünendes Gehölz: £rle, 
Schwarzpappel oder Espe, und immergrünende Cypressd, die in 
Griechenland sehr stark wird. S. Kruse Hellas. 1. S. 350. — Für 
CxiSmg "Verlangten Aristoteles u. A. Küajtsgy doch welche Vogel sie 
darunter vei'standen, ist mir aus Athen. IX. 391. Aelian A, a, XV. 
8. und dem znmXheil abweichenden Schal, zu Theokrit. 1, 136* nicht 
klar geworden. Ueberhaupt ist es schwer zu sagen, was diese Vö- 
gel hier sollen , wenn sie nicht etwa die einsame Waldgegend cha- 
rakterisiren. Die zuagestreckenden Seekrähen: spätiosus guttura 
mergus Ovid. Met. Xf, 763. dimXiai wie XV, 479. vgl. XII, 418. — 
^ali^ciu iqya fc. II, 614. wie Hes. 2%. 440. o^ ykavx'^v iQytitovtat 
und D.emosth, p. 1297. 8. xata dtikaöiSav Iqyalzad'ai, Sqya begreift 
überhaupt das Thun und Treiben im Leben , daher die Umschrei- 
bungen, wie II. IX/ 228. wo iTf^qarct zu lesen ist. Von Thieren 
auch XVU, 313. 

68 — 72. i^^avtov — n^(iEqlg i^ßmcDaa. So, nicht ^3*, ist 
zu lösen mit.BBKKER. Rec, N. 246. und Jhiersch §. 284, 17. Die 
Bescbteibutig geht von der weitern Umgebung zur Grotte selbst, 
von dem Gehölz zu einem einzelnen Baume über , und 4\ Sh steht 
also distributiv od. gleichsam eklektisch ; der aber breitete sich — . So 
werden uns gleichsam die Augen geführt. Ebenso schreibt auch der 
Pfalz. Schol.— liiiSQig nur hier (Aristoph, Ach. 997. Dr.). Die ein- 
stimmig überlieferte Accentuation iqßmattay wofür nach Buttmanns 
Erkl^Lrung mit Eeyne zu II. IX, 446. '^ßmcSaa zu schreiben sein 
würde , rechtfertigt Goettlino Lehre ^om Accente §. 17, Der 
^Stammvocal richtet sich nach dem Bindevocal, so dass keine Zu- 
sammenziehnng im Spiele ist. Vgl. ThUrsch §. 220, 70. — Von 
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den Fdsen der Grotte entspringen ^er Quellen , die anfai^a neben- 
einander lierabrinneni dann aber. sieb nach verachiedöien Seiten 
hinscUängeln. So wei'den zuerst die Quellen , dann die Wiesen ge* 
nannt, und so sind sie nXfialai oJUif JUoi/und dooh xtci^u^yai allvit^ 
ulXfi. Sie rinnen durch weiche Wiesen (IX, 132 £)• Ton Veilchen und 
Eppich. Ptousuaios Evisrgetjks Terlangte 0&)t;* 9ta fiq fOri} aeXlvov 
q>vB09ca, oUa f*^ Sk Athen.!!, 6,C Der Lesart jMdaxov, welche die 
Schol, kennen, ist auch IL XIV, S49« nicht günstig, ja rieLnehr 
entgegen, indem das huXcmop nur aus dem nvKviv herrorgeht. 
Was Lobeck J^ryn. S* 48. in tB&^lsh H ^vaqn)l^0$ auffallend £uid, 
ist mir nicht klar. v 

73 — 75. Iv^ k' Imtxa -* ^ifq<Utito Ktov* Die Beispiele 
dieser Satzfoxm Id. XlII^ 343 f. XU, 465- IV, 539. fim. N. IX, 80. 
ond das noch gleichere Oo. XII, 87 f* sind zwar in ao fern von dem 
vorliegenden verschieden, als hier eben der Fall da ist, dMS fin 
Unsterblicher die Anmuth der Inael bewundernd betrachtet : jedoch 
wird das Urtheil eben nur allgemein, iiir gedachten Fall aufgiestellt, 
und nur durch Stmuux, demnach , die Folgerung bezeichnet, wie 
leicht es geschehn konnte; ja der Satz hat die Art eines Sprich- 
worts. Die Ton Person im Harlej. bemerkte Variante Sv&a ^ wäre 
an sich nnbirauchbar. — In 3 Versen daa Wort dT^lMm Saud wie- 
deiholt, wie XIX, 199 ff. in 5 Versen 5 mal TifxojM». 

75 — 84. ovUiuiv^v. afvn^f/idoiJtftt, oder mngekehrt, denn fuv 
gehört zu beiden , wie II. IX, 229 f. u. a. Ueber die Lesart einiger 
alten Ausg. äyymvig jre s« zu 215. -*- ^ Folgenden las Abibtargh 
nach dem .P£ und HarL Schol. qtt; — valHj da Andere wahr- 
scheinlich gl %ig — yctto» hatten. Ae)ialichen Zweifel erwähnen die 
SchoL zu 120. und oben zu I, 415. .Hier möchte namentlich wegen 
des Toxatehenden ovU das gewöhnliche iX ug vorzuziehn sein. Vgl. 
llvuTtch §. 328, 4. Knight nennt,79 und 80 eommmia piUida gt 
inficeta mit ihm sehr leicht kommender Bezeichnung. Data ^y^ätts 
sich nwr hier findet , wird uns nicht sofort bestimmen« Wir hiabeii 
den Zusammenhang der Sätze zu beachten» Wohl erkannte, heiast 
es, Xalypso den Hermes 5 denn kein Gott kennt die andern nicht, mag 
«r auch, wieKalypso^ ganz fern fdr sich wohnen" (die guten Gei-^ 
Uer erkennen sich ja auch überall angenblicklich). Hierauf dann 
weitere f „aber freilich den Odysseus, den Sterblichen,, der ihn 
nicht aogleifch. ei^kannt haben würde , und dem auch Henmea nicht 
Niizsch Odyss^ Bd. II. B 
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80 offen entgegengetreten wäre (vgl. II. XXIV, 46S f.) , den traf er 
gar nicht gegenwärtig/' — Riebtiger schreibt man getrennt ov f a^V 
da der Gegensatz scharfer ist , wie aucli VITf, 344. Il« XIX, 409- 
zum unterschiede von das. 41 1: XX, 345. XXI, 24^.i wo überall 
der Sinn neque tarnen» Eben so bei vorhergehendem filv Ii«. XVIIl» 
238. XXni, 311. XXIV, 26. — In d^m Folgenden ist iv^a naqog 
TCiQ als zum Vorhergehenden gehörig oder als Zwischensatz nur in 
Kommata einzuschliessen , und der vollständige Satz bis iqix^&v 
zu nehmen. Der 84ste V. aber' ist von 167 (wo sich die iterative 
FöTmiBQKitSKsro an lavsötuv anschliesst) hier eingeschoben / wie 
diess ajles die Schol. bemerken. Dagegen ist dort der 8^ste Si- 
KQvdi u. 8. w. störend wiederholt, und fehlt auch im Harlej. Für 
beide Ausscheidungen lasst sich Uust, anfuhren. — (Svovaxy^i* s. 
Buttmann Lexil, 1, 53. Aristophanes schrieb ürsvax^Ct. — i^l- 
X&cav ist nach Etym, M. s. p. p, ^70. Aristarchs Lesart, wogegen 
Apion iQlxd-tDV schrieb. Diese Form wäre nicht analog, da l^e/xco, mit 
dem iqii^iav ohne Zweifel verwandt ist, das i wie ^tt%m neben iiity 
^ai hat. Auch liegt das Onomatopoetische , worauf Aristarch auf- 
merksam machte , noch mehr in der Form mit £ , oqijptov aber II. 
XXIII, 30. gehört zu oQiyofiai. Aristoph. Wblh. 1371* n6ig o&tf^i 
fiov %f^v Kttqdlttv OQ^x^stv; „wie meint ihr dass da mein Herz 
gleichsam ausschlug?^' er hielt sich aber von Thätlichkeiten zu- 
rück« — Unser Satz: mit Thränen und Aechzen und edlem, Weh 
sein' Inneres hin und herreissendn Die Schol. erklären falsch ver- 
schlingend ^ als hätten sie mit doppeltem Irrthume an iQsvyoiitti 
gedacht. 

85 — 91. Ebenso wird Thetis II. XVIII, 385 — 87. und 425 
— 27. bei Hephästos , zum Theil aich Here Ju XIV, 194 — 96. 
von Aphrodite begrüsst. Aus der ersten Stelle ist der V, alX^ Sreo 
u. s. w., den der Harlej. Cd. gar niclit iat, hiereingeschwärzt Die 
Anrede ist solchem Empfange so angemessen, dass sie wohl für 
solenn gelten muss, ohne dass man fragen darf, für w/elche Stelle 
sie zuerst ge£dbtet sei. Nur das „sonst pflegst du nicht, ** ^t hier 
etwas / starker als dort, aldoiog {der Nomiri. nicht statt Vocatjv) 
ein achtbarer f der gastliche Aufmerksamkeit heischt, tptXog ein 
wiükonunener. Vgl. noch XIX, 264, 316. — naqog &tt(iliBi$, 8. 
2U IV, 810. Plat. Staat I, 328 C. ^Sl ZokQt^Bgf ovöl d^iilistg iffitv 
acnaßalvmv lg roV ÜBiQMa* (wo viell. ov ii, doch nicht, zu schrei* 
ben) JSlpp, maj. z. Auf. ov ^afil^o} Big tqvgSe vwg X&yovg» In unsc- 
rer St. ist if^ofiBvog aus dem Vorhergehenden zu ergänzen, wie auch 
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yin, 451* ein Particip steht. — d vnsl^fiivov icttv eigentlich: 
i,w€iin es j.emals yollbracht istV und daher thunlich^ eben wie 
die Vcrfialia auf xcg beides, das Faktische und das Mögliche, be- 
zeichnen 3 s. WEZ.CKEA zu Theogn. 261«' Aristot. Poet. 9» 6* tSt fi2v 
ovv ftij ytvo^tvu ovnm xiCTByoiisv bJvui Swara' ta ii yevoftsvce g>€t' 
vEQov ort Svvata* •, Die Schol; finden in ^es. Verse ein ^rothy« 
steron, und man kann eben an diesem Beispiele das Wesen jener 
Figur erkennen. Der Sprechende setzt zuerst das Hauptsächliche, 
was jeigentüch zu geben oder anzugeben ist, dann fugt er das, was 
als dessen Beditigung oder Beiwerk darin vorausgesetzt ist, ergän-^ 
zend hinzu. Vgl, 2u IV, 204. . 

92 — 96. tQostBtav s, zu 1, 109 und 138. — Täqu^iSB. Hier 
hatteii. die IvUTiol zu erklären , wie das Mischen zum Meth der 
Götter passe. Einige antworteten: in alter Zeit habe man Hörner 
statt Kannen gebraucht, davon bedeute iuiQuCai eigentlich nur ein- 
giessen {Peisandros im Et. M. 504, SO.)* Bichtige^ aber Abistots- 
L£s: xEQciaM heisse nicht bloss mischen, sondern auch schlechtweg 
eingiessen. So ist der Ausdruck verallgemeinert. — viqaqB ^(lov 
iS. XIV, 111, und ähnHch IlI XIX, 307- Ein SchoL, dessen Be- 
Ziehung nicht genau zu erkennen ist, urlheilt wahrscheinlich über 
94 und 95 , sie wären schlecht nach Verbindung und Inhalt. Ver. 
mulhlich missfiel das zweimalige avva(f und dass der Gott der Star* 
kong bedürfe. ~ 

99 — 104* Bei A(ad^afi0( ailfAV^dv vdo^ sämmtliche Schollen n 
aaqxSg iSiqX€a0a "^Ofw^^Off on ?|<» tilg »a^* iff*aff ^alaCCfig 
17 tijg KccXvilfOvg v^aog Tvy%aveh Hiermit deuten sie den sogenann- 
ten 'E^fOKBctvianog des Odysseus , oder die Meinung des KaUima- 
chos.y Krates u. A. an, dass Od. über das Mittelmeer hinaus in den 
Ocean geirrt sei, den Homer in seiner Breite sehr wohl gekannt 
habe. S. Sthab. I, 44 g. E. u. VII, 299 g. E. Senec. Ep. 88. Nach 
denselben war Menelaos ebenfalls in den Ocean gekommen, s. dens. 
I, 38 u. 42. oder 59 und 67. Bei ihm gaben die Aethiopen, bei 
Odyss. eben die Insel der Kalypso den Grund. Demnach verstan- 
den sie iuxÖQaiiot durch lind darüber hinaus. Doch s. lü,' 177# 
Bymn. a. Dem. 818. mit Voss. Offenbar ist nur das viele Wasser bis 
zur Insel gemeint. — 101. Wfenn man hier a<y»STOv,oi;ft wievif^riog, 
(yiSl — II. n, 38. läse, was die Schol. empfehlen, dann würde das 
Folgeode eine Erklärung oder Folgerung zu Sannov geben müssen: 

B2 
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es gehört ftber vielmehr ettm Gänzen : ,,Ällenfalk durcBgelit inaii so 
weite Strecken 'wohl, um ein Opferfest za "besuchen; wer aber 
möchte gern ein solches tmendliches Meer durchwandern , wo gar 
keine Städte opfernder Menschen sind?^^ Hermes meint nicht die 
Entfernung und die Anstrengung des Weges, sondern die menschen- 
leere Oede. Die Götter sprechen Ton Anstrengung und Arbeit, ja 
Schu^eiss (II. IV, 25 — 29.) > ^her iyicht im Gefühl der Ermüdung, 
sondern um ihren Absichten Gewicht zu geben. Nachdem den 
Griechen eine höhere Idee von den Göttern aufgegangen war, fand 
die Aeusserung des Hermes viele Tadler. Indessen sollten die Op-« 
fer auch nach homerischer Vorstellung den Göttern nicht Stärkung 
geben, sondern waren die ihnen gebührende Ehrengabe {yi^ag^ Ii** 
rV, 49.^. Nur schwebt dieise Vorstellung allerdings noch zwischen 
der ganz menschlichen Weise ^ da die Götter Gaste .der Menschen 
sind, und zwischen der von einer höhern Natur, die sich nur an 
Ambrosia und Nektar labt. — Die ßqo-mv nokig ist wegen der He- 
katomben genannt; anders die SatBa dv^qoinonv zu I, 3. •-* i^alrovg 

XIX, 566. nach Vergleichung von II, 307. mit IV, 643- s. v. a. 
i^atQhovgf hier und da ausgewählte und so zusammengebrachte. 
So auch der yEQovaiog olvog II. XII, 820. -^ 103. alkd fMii! b. zu 
II, 805. — nccQt^eX^etv neben wegkommen, durch Ausflucht um- 
gehen , wie TtccQBl^Btv HfisioD. Th. 613. und lu I, 182. In ande- 
tem Smne On, XHI, 291. -^ äXitStfctt vereiteln, nämlich durch 
entgegengesetzte oder störende Einwirkung. Die Schreibung, ov^ 
aXiaßait die Porson aus dem Harl. Schol. anführt, würde ovn jca- 
^tl. verlangen, lieber Hermes* Aeusserung vgl. Th. 1. S. 180- 

105 — 11. 6t^(jmaxov ulXaVj mUerrimum unum itnie alios,, 
ifoir den ./indem. So dient der Superlativ, der gewöhnlich die 
Auswahl bezeichnet, hier zugleich der Scheidung, die sonst dem 
Compar. eigen ist. Vgl. zu IL S. 114. XV, 108. II. XXID; 682. 
ä:pom.. Rh. I, 180. Theokhit bei Athen. VII, 284» aber anch 
Platon Stcuü X, 608 D. §&iSxa ol'<r« xoiv ülXtav. Ihosr. de öompoe. 

XX. jüfifXfcrta rwv aUwv, vgl. Schaepek S. 282. Ebenso ist nt- 
Qitiaiov' SXkmv zu erftlären: Voss zum Hymn. a. Dem,S6S. Meh- 
reres Welckeb. zu l^eogn, 246. — o? «tfw; mql ÜQUiyLOio — s. zu 
in, 118. Im Folgenden ist der llOte Vers aus 133, wo beide rich- 
tig stehn, hierher gekommen. Dagegen /kann 111 hier nicht woU 
entbehrt werden; der- erste erscheint VH, 261. in einer Interpohk 
tion wieder. Die Schol. verwerfen die ganze Stelle 106 — 111 ah 
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oberflüsvig und der andenf eitigen JEc^blimg entgegw, da ja Odya-^ 
seos nicht durch den Sturm , . den Athene den Uebrigen erregt habe, 
flach Ogygia getrieben werden «ei* Diese JErinneri^ng i»t an »icb 
«o wahr» dfua. man^aucli auf keine Weiee irgend eine andere Ge* 
stalt der Sage als jemals vorhanden anoebniea darf. Wie wir in. 
den Nost^n des Hagias bei ProMoe nur ^ine ganz kunM Er^t^ähnung 
des Odyseeos bei Maron finden^ so nussten auch die «Itareu Nosten, 
denen etwa Homer folgte (10, 135. t)j die Irrfahrten des Odysseua 
ganz aasgeschlossen haben; denn in jenen i<t Athene, die Patronin 
unseres Helden, durchaas friedliche Gottheit Dennoch verwerfen 
wir nur den llOien Vers» zu dessen ^Iv daa t(}k&' &9» &^ ^^^^I^t 
wohl passt. Vielleicht dürfte man sagen, iii dieser Kürze habe 
Hermes gar nicht genauer sprechen können. Doch bietet sich eine 
bessere Erklärung. Hermes erzählt die Sache so, wie esjetzt dien« 
lieh scheint: ,,Odysseus ist in dem allgemeinen Sttiribe, den Athene 
farregte, verschlagen; er ist der unglücklichste von Allen.^^ Denn. 
dass Zens jenem das Schiff zerschellt hat, und das^Ajas der Lokrer 
(des Agamemnon nicht zn gedenken) weit sq^limmer gefahren ist, 
passt nicht hieher. Ecstath. citilytftah yiiq 9^ tov Aontqov iciXfßia 
%a^ä luA' ix^y» £ben darum dürfen wir uns auch nicht wundern, 
das Unglück des Odysseua hier derselben Athene Schuld gegeben zu 
hören , auf deren Verwendung Hermes gerade Jenes £rlösong be*« 
treibt. Mit ähnlicher Klugheit erzählt XIX, 276. der vermeinte 
Bettler mit Umgehung der SLaljjpao den ersten Schifibruch als den 
zweiten. Kalypso widerlegt die schlaue Aede ssum Theil im Folgan- 
den selbst, indem sie 182 sagt, Zeus bab« dem Odysseua das Schiff 

zertrümmert. — 114 f. s. IX, 532. 

» . . . 

118 — 20. c%irXioi Schol. fiij nQtxxovwBg icnvvovg t^g i^ftf $ 
zotr 6i;|iot;, argy improhly oft in dem Sinne des ifnprohus labor bei 
ViBGiL und der improha claasia bei F1.0R. HI, 10*; sinnverwandt dem 
avatöiig XI, 597. — Das Ausrufungszeichen Wqufs stört (wie un- 
ten 182.) den Zusammenhäng, äsL^ijkiifi. durch ofrs erklärt wird. Für 
tfßi^li* kennen Eustath. und die Schol. die Lesart ^TjÄi^fbovs^, und 
so sagt ApolloniL. XXIV, iS. C%bUQl icxB^ ^sol^ Sfik'qfioveg! {reu 
lieh unter andern Umständen» Wer hier so las, meinte (nach den 
SchoL zu 118.) , Kalypso klage nicht über Neid ihrer liebe^ sondern 
über Grausamkeit gegiln Odysseiis , den sie verderben wollten,' wie 
sie andere Lieblinge Anderer getödtat. Allerdings wird auch £17^1}- 
fitty im Homer weiternicht gefunden, «od vom ganaseu Stanune.nur 
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nodi tvgtfi%oi VIT, 807^ da a^^^log nicht dazu gdbort ladessen 
tlieilt der erklärende Satz otte n, •• w«, theils der wabre Sinn des 
Torliegenden Verfaältniasea acl^eint doch der gewöhnlichen Lesart 
nicht eben ungünstig. Die Miaeganet trifit zunächst die Göttinnen-, 
allein sie bat ihren Grund im Neide gegen den sterblichen Liebling 
derselben« Durch Gunst dieser oder jener Göttin kommt ein Sterb- 
licher zu dem Glücke ^ da^s man ihm das Loos der Dnsterblichen 
beimessen zu können meint; doch siehe! der Neid einer andern 
Gottheit rafft ihn dahin« — ayaa^^Bf nehmt übel, s. zu IV, 181. 
mit dem Datir der Pers. mid Infin. XXm, 211. Ii'. XVU, 71. Die 
Form ^Btttgf weil Homer durchaus nur ^su sa^t. S. nach Butt- 
jOAKV ^ueß Sprachig 1. S. 148- und Wernic&e zu Tryphiod, S. 108. 
ff. die Erörterung Gobttliiigs zu AristoL Polif. S. 343. — «(Kpa- 
81^ wird offenbar besser zu dem Folgenden gezogen (vgl. II. XVI; 
178)9 w^e auch die homerische Periode recht wohl erlaubt, so ein- 
fach immer ihre Umstellungen sind. Am häufigsten finden wir ein 
verknüpfendes Demonstrativ vor einer Gpnjunction. So vor bI u. 
.dergL IV, 888. XVH, 22ä. II. VU, 129. XVI, 263. 847. XXIV, 
663. vor bttl u. a. IV, 414. Il./XV1, 762. XVII, 60. und dazu ge- 
hört auch Od. U, 138. Mehrere Worte vor denselben Od. X, 414. 
XU, 49. XXI, 260. Femer vor einem partitiven Pronomen der Ge- 
nitiv: IV, 428. i«. XII, 333. (vgl. zu IV, 775. S. 811.) Auch das 
Subject oder ein eng verbundener Casus: lU, 129. II. XIII, 260. 
XXIV, 417. Unserer St. am ähnlichsten sind Od. XX, 47. XXUI, 
66. Wie iä der erstem steht , so scheint auch hier statt ijfv ti^ die 
Lesart der 'jßöm. A. und des Steph. ij ttg aufzunehmen zusein, wel- 
che die SchoL angeben. 

121 , — 29. iSg (ilv ors-r, mg d' otcoxb — , üSg S^ «5 vvv. So 
alle drei Male dgf u^ie^ die Belege anfügend; s. Hermann zu Hymn, 
9L»Aphro<L 219. und schon Bekkeb in d. Rec. gegen Sghaef. MeleU er. 
p. 135. f. Die Satzfprm ist anders als II. III, 33. 36. XIV, 4l4. 
418. Wo ein Gleichniss mit seiner Anwendung, da hier umgekehrt 
der vorhergehende Hauptsatz mit Beispielen belegt und erläutert 
wird. Nicht unschicklich jedoch kann man das dritte tig d' av wf 
in der Art demonstrativ nehmen, dass man es unabhängig vom Vor- 
hergehenden mehr mit dem Folgenden zusammenfasst, da denn nach 
. TfäQelvtti nur ein Konuna gesetzt wird. 

Den Orion , den Jäger von ausnehmender Stärke und Schön- 
heit (XI, 309 f. 671 ff.), hatte sich £oß zum Liebling erkoren. Wir 
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finden um bei' Homer schon wie bei den Spätem [^Hesiod bei Dio* 
dor^ PindarimM. M. 675 r. 33.) als Sternbild. Da diese Him- 
melsbi&der in .Böotien entstanden sind , so «eigt ihn auch diess als 
Böotier, wie die Sage ihm Hyrifi bei Aulis zur Heimath giebt. , Als 
seine Eltern nannte Heaiqd den Poseidon und die Tochter des Mi- 
nyas, Euryale {Müller Orchoro. 99 £•)• Derselbe «Dichter liess ihn 
nach Sicilien kommen^ und von da nach Eoböa {Diod, TV , 850« 
Seinen Tod scheint er nach £jret& versetzt zu haben {Eratosth, Kat. 
320* Apollodor aber lässt ihn in Delos sterben , und diess schien 
denn auch Homer hier durch Ortjgia znbezeichnen {Müll* Dor. 1. 
S. 877.)' Anders Voss Mythol. Forach. 129. — 148, der hier 
und XY, 403. vielmehr das sicilische Ortygia oder die Insel ver- 
steht , welche nachmals den ältesten Theil von Syrakus ausmachte 
{Thuc. VI, 3. Kephalidea Reise 2.. S* 35.)* Seine inhaltsreiche Be- 
weisführung lässt mir einen bedeutenden Zweifelsgrund übrig. Sol- 
che Sagen, meine ich, sind da entstanden ^ wohin sie varl^ wer- 
den , oder wo man mit dem Locale derselben in Verkehr steht 
Das älteste Local zeigt den Ursprung. Aber, wenn man auch Alles 
übrige einräumt, so konnte doch Homer von Sicüien her keine sol«. 
che' Sage. haben y oder legte seine Zeit keine Heldensage dorthin. 
Sodann kann einerseits Homer, wenn er auch Delos anderswo nennt 
(Od. vi , 162.) j doch t>ei Orion den Ortsnaknen der Sage beibehal- 
ten , andrerseits ist mir alle Argumentation hier misslich , da an ei- 
ner solchen Stelle das Beispiel des Orion leicht späterer Zusatz sein 
kann. Ich erwähne noch^ dass, wenn Hesiod nach Eratosthenes bei 
Strabo (ly 23 oder 35* f.) Ortygia kannte, Homer dagegen nach 
demselben nichts davon wusste. — Den Nam*en Ortygia nahm 
der Gultus der Artemis in viele Orte mit: Hbbmann zu Soph. 
Track. 212. 

Xqvco^qovog* 'Dieses Beiwort hat auch Here oft, und Eos, 
so wie diese li&qwog heisst« Es scheint darin vermöge einer ge- 
wissen Metonymie ein Zug des Götterlooses enthalten zu sein. Wenn 
späterhin die Kunst den Götterbildern goldene Sessel gab {Paus. H, 
\7, 4.)» 00 kann, was die Polykleite gebildet haben, nicht zur 
Erklärung solcher altepischen Beiwörter dienen. Daran kunn am 
bessten die Eos erinnern^ welche Homer gewiss nicht gebildet sähe. 
Und wenn auch die Kunst der Metallarbelt zu Homers Zeit unter 
den Griechen nicht mehr so unvollkommen dargestellt werden darf, 
als, Manche gethan haben: ao gab es doch damals' ganz ausgemacht 
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nocli k«na scUhieii GMttrbilder» Ja überfiaupthat selbtt die Dea- 
tang der «ehr scheinbaren Stelle Kd. VI» 293« die ganze Vorslelliuig 
der bomeriichen Welt toh den Göttern gegen sieb« Jedes Terebrte 
Qötterbild ist telbst der Gottheit toII, ist der gegenwärtige Gott 
Nach dem bonkriscben Glauben aber verkehren die Götter noch za 
nahe mit den Menschen, und sind in ihren Tempeln za persönlich 
gegenwSrtigy als dass ein Bild im Tempel wohnen kann, Ygl. 
Hüstx.BRS ji^chäoh 41. Es fragt «ich also , ob man geneigt sein 
kuitt| bei Homer in diesem Pnnkte eine Kenntniss von Statuen vor- 
auszusetzen, die er um der Haitnonie seiner Darstellung willen nicht 
weiter als zu schmückenden Beiwörtern beBolzt habe. Niemand 
mag das jetzt. Fetischartige Massen, Hölzer oder Steine, wie sie 
Pausanias als die ältesten Crötterbilder angiebt (VU, 22 > 8. I» 43 
a. £.> mögen schon zu Homers Zeit hier und da eine Weihe gehabt 
haben. S, MuEi^im ä. 42 f. Dass Homer nirgends Etwas dergleichen 
erwähnt, ist aber gewiss ebenso aus seiner Darstellung des Verkehrs 
zu erklaren, in welchem die Götter mit den Menschen stehn, und 
vidleicht drückte er sich^aach über die Darbringung des Gewandes 
im Tempel der Trder absichtlich so dunkel aus. 

ayvvi, Beiwort der Artemis XVIII, 202. XX, 71/ der Per- 
sephone XI^ 385« des ApoUonfestes XXI, 269*> gehört zu den Aus- 
drücken des religiösen Gefühls, welche sich nur in der Odyssee fin- 
den« 'Nämlich ausserdem^sovjifg, und wenn man von dem Gleich- 
nisa lu XVI, 888. absieht, auch oTog. "— Apion wollte lieber 
Orty^ia mit dem Beiwort i^vq ehren (nach den Schol,), so wie 
ea Delos bei Afoix. Ba« I| 419 und 537 hat 

t\q iywtiX^ s. zu III9 279* ^) ' Voss a« a. O. S. 148. », Wahr 
i^t, plötzlichen Tod ohne Krankheit beschied Artemis nur Weibern; 



«) Der Reeeoseni in JV. J&il^ £»61. 1836. St. 11. S. 1109 ff. hat jeas 
AnmeKknog unrichtig gefasst. Die Meimuig ist, dasüs ein Todesgott dfem 
Aehaer nimlneimehr in mildem und erheiterndem Lichte erscheint , und dass 
der Tod durch die sanften Geschosse nur für den eine WoUthatheissen kann, 
der einmal sterben muss oder will. ApoRon und Art emis, kdnnte man sagen, 
terfahrea aeriierinre^ soaTiterin modo. Sie morden und oft gerade das fici- 
sthesteLebcti) eher oho» dassihr Opfer vor dem Tode auch Bodi Schmeir« oder 
Ftsrdit empfindet» «nd ohne ^dass die Theihiehmenden ihn verlästert' sehen. 
Das Charakteristische liegt in dem unsichtbar Plötzlichen, oine vwhst 
geahndete oder gefürchtete Vraachef wie es bei Krankheiten oder Gram 
einer keanbarea xerst5renden Kraft nicht der PaQ ist. 
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unbefiigt ging sie. in die MännerscUacbt: Ip« XXI, 48S. Jedoch 
Fxeyler mit ilirem Geschoss abzuwehren, war ihr yergönnt; sie 
streckte den angreifenden Orion^ wie in einer arkadischen Volkssage^ 
den Bofagos (Paus. Vllly 27 > 11*); ^^^ ^^^ Apollon den Tityos 
(Caixim. Diim, 110.)« '^ ^^T Jäger, den Eos liebt, hat dieP Arte- 
mis erzürnt: eines besondern Locals bedurfte es an sich' weder fiir 
jene liebe, noch fdr diesen Zorn. 

125 — 28. Jaaion oder Icmos im offenbar allegorischen My- 
thos der Liebling der Demeter. Hesiod Iheog. 962* 

Siehe, Demeter gebar, die heilige Göttin , denPlutos, 
Als mit Jasios sie auf dreimal geackertem Brachfeld 
Traulicher Liebe gepflegt in Kreta*s fruchtbarem Eiland. 

Erwird im reichen Mythos der Spätem, der Verschiedenes mischt, 
sehr mannigfach localisirt, und zwar ab Heros und Erfinder des 
Getreidebaues, als Verbreiter der Demeterverehrnng, oder als «i- 
ner der samothrakischen Kabeiren. S. Hoecks Kreta I. S. SSO ff« 
Lobeck jiglaophcanus S. 1222. — vu^ lv\ TQiTCoXm , VHf, ' 124* 
Thbokr, XXV, 25. ßa<nX'^'£ noXdv zal ä&iaqxxxov okßov 'Pvoiie^* 
hiwtimgy TQinokoig CnoQov iv VHoTctV "Ecd^ ors ßaXXovzBgy xal 
xttQctTCoXoiCiv ofiolmg» Mit witzigem Unverstände schrieben Einige 
beim SchoL wahrscheinlich vr^m ivl rqmvXoi, im dreithorigen Tem- 
pel, nicht vei^. 

130 — 86. TJeber dieses dritte wg fav vvv s. oben. •<-' m^l t^o- 
ntog nach den SchoL statt des Dativs , woU nach der Analogie tob 
ImßatvHPt nnd XIX , 278. ivl t^ontog. Oben 68- der Qenit. ne^l 
^nüovg anch das einzige Beispiel, inü bringt den Umstand zd nadu 
träglicher Erklärung. •— £1^^* Zksoj^ot iXicug^ wogegen dieSchoL 
Ikßag Yorziehn, theils als poetischer, theils weil dieses dasJEinschla^r 
gen, iXi^ug mit der Hand schlagen bezeichne« BcJTTVAjni LexiL 2* 
889 7' übersah diesen Unterschied der Bedeutung. iXäVj wo es nicht 
treiben h'eisst, immer schlagen mit dem, was man in der Hand hat» 
8. II. XXn, 826., wo Hektor nahe ist SU., das. V, 67« uro das 
gleichbedeutende ovraffs vorhergeht. Die Vene 183 und 34 sia^^ 
ungeachtet des ISO f. Vorhergehenden , hier eher za dulden als 
Vn, 261— 68. 
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186. ^^8tv a&avarop xul ayiigaw. Vgl. zu m, £46. S. 182 f. 
Hiermit verhiess Kalypso dem Od. nicht einen andern , seligeren 
* Zustand y «ondern nur, das« er wie er war bleiben ün'd mit ihr le- 
ben sollte. Abwehr des Todes und Alters verspricht sie ihm. - Nur 
die Unsterblichkeit bildet einen wirklichen Gegensatz zwischen 
Göttern und Menschen ; das Uebrige ist nur graduell. Eunip. Jle- 
häbe 354. preist Poljxena, sie sei gewesen foij ^^olci^ nkr^v xo 
%atd'civelv i^wov. VgL Grc. JV. J9. 11, 61* Auch nach philosophi- 
scher Ansicht ist Unsterblichkeit nur Fortdauer des Lebens (Arist. 
Top, IV, 5, 11. Plat. Politic, 273 -Z>.) : die homerische Vorstel- 
lung kann nur dabei keine Trennung der Seele vom Körper denken, 
un^ sie, die auch den Göltern einen Körper beilegt, versinnlicht 
sich das unsterbliche Wesen der' Götter, indem sie ihnen unfehlbare 
Erhaltungsmittel beilegt. Ihr Wesen ist an sich nicht unvergänglichi 
aber sie haben die Mittel, die blühende Kraft ^u 'erhalten. Wenn 
sie diese Mittel dem Menschen zukommen lassen, so kann auch er 
unsterblich und alterlos fortleben. In diese Vorstellung gehört, 
was VIII, 453. gesagt wird, so lange OdyÄseus bei der Kalypso 
War, TOtpqa öS ofxo^tdif ys ^£oJ co^ l(i7tsSog '^ev. Uebrigens 
verschmäht Odyss. die Unsterblichkeit nicht, sondern hält die Zu- 
sage fiir eitel: yjl, 24S und 258; wenn dort die Interpolation 
nach PoEsoNs Annahme zu zählen ist. — Abistabgh schrieb ccyi^- 
ffov. Vgl. Heyne zu II. II, 447. , 

139 — 44. i^(h€9 gehört zu nwxov In avQ. Vgl. X, 72- 
75« li»» IX., 877* — ovTty könnte allenfalls nirgendswohin 
)>edeuten, wie X^II, 203. 207. VII. ^tcb^bc. 5^%]^ wohin er führe 
(vgl. Th. 1. S. 87. not.). . Doch ist die Bedeutuing nirgendsme 
unläugbar in II. VI, 267. XXIV, 71. vgl, 1S9. und Od. XII, 287. 
—" Dass die folgenden Verse, erst Kalypso sagt, statt dass sie, wie 
'der Auftrag des Zeus vermuthen liess, schon in Hermes Bestellung 
vorgekommen wären, darf kein Bedenken erregen. Vielmehr er- 
kennen wir eben daraus, dass Zeus oben nicht befohlen ^ sondern 
nur vorherbestiäimt hat. nQi(pq(av ultra vTco^iiao^i regiert das 
folg. Ss 9iS. ' 

146 f. owTi» d. i. w^ du sagst, XV, 272. — litonl^o fi'QViv. 
XIV, 288. XIII, 148. wo dvfiog, Zorn. Dieselbe Formel mit dem 
Compos, iiffOTr. im Hymn. a. Aphr. 291. So ist onl^BOd'cct immer 
scheuen in Furcht vor Schuld und Strafe, uud zwar in den beiden 
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St der Dias XYIU , 218« und XXII, 332« den Befehl der gottli^ 
chen Matter, lud den Rache drohende«! Feind; dagegen in den 
St. der Odyssee den Zorn der Götter« Das Verham kommt von 
intg, welches in der alterii Sprache die Strafaufsicht, dip zu scheuende 
Hut der Götter bezeichnet (XIV, 62«) ^ hei Spätem aber auch die 
scheuvoUe Rücksicht der Menschen für Götter, fiir ein graues 
Haupt, oder Aehnliches. Sonach erinnert das Wort an den spä- 
tem Begriff des Wortes vifisdig, welches im Homer nur den Vor- 
wurf^ wenn auch den schmählich nachtönenden, besagt (XXII, 40.}. 

152: — 58. aläv wie sogleich 160. VII, 224. II. XIX, 
27. — voffTov odvQ. Xin, 219. 379. VIU, 33. ovxki öfters' 
nicht je noch (nach dem, was geschehen ist,' zu urtheilen), 
oder nimmermehr i XIX, 85. 166. XI, 176- 456. Ii" IV, 639. 
(welche Stella Beutleu Animad. crit, in Hom. et VirgiL p. 6. miss^ik' 
verstand) IX, 164. 418. und imm^r nicht Oik XH, 223. jf'aoh 
den Schol. schrieben Einige den Dativ iVvfi9>]7 , ' und erklärten xtn 
ovähf ^QS07tev drconifinsiv hi avriv* avSivHv lasst beides zu , da 
es zwar häufiger fiir Beliehen gebraucht wird , daneben aber sich 
auch vom Wohlgefallen an Personen gesagt findet: XVI, 398. XVU^ 
173. Wir ziehen den Nominativ vo]r. ' Denn erstlich wäre bellte 
die Rückhehr y von der Einwilligung in die Rückkehr eines Andern 
gesagt, unhoitaerisch dunkel« Sodann würde bei diesem Sinne im 
Folgenden der Grund erläutert werden, Mresshalb Kalypso ihren 
Liebling nidit habe entlassen wollen; jetzt^ber schildert der an- 
gefügte Doppelsatz die Abneigung des Odysseus. Es^heisst nämlich: 
,^Dessungeachtet brachte er die Nächte freilich nothgedrungen b^ 
der Nymphe zu; aber die Tage über'^ u. s. w. laiuv die Ruhezeit 
zubringen, von Menschen und Thieren; IX ^ 184. XIX, 340. 
XXn, 464. Il.XIX, 71. — 156. Für 2v sr^^^jtft las Aristarch 
richtiger aft^r^^., wie II. VIII, 441 # &\ii, ßmikot^i. 157 fehlt im Barlej. 
Cd, und steht im Pfalz, am Rande. Er stört hier, wie schon zu 84 erin- 
nert wurde. Dagegen zeigt das mit lave^sv zusammenstimmende dsQ^ 
nhxnOf dass der 1588te nur hierher gehört. Odysseus blickt, wie 4-chill 
II. I, SSO. und XXin, 143«, über das Meer hin, das ihn von der Heimath 
trennt. Aehnlich wurde erl, 58. geschildert. Jenes Ufievog hdA 
naTSVov dnod^Qmaxovra voij'iya» enthält aber vielmehr die Andeutung 
der Annäherung. Er würde dann zuerst den Rauch des EUrtön- 
feuers von den Bergen der Heimath aufsteigen sehn (II. XIX, 375 
— 780> wie er ihn schon einmal sähe, ehe $r zur Kalypso kam 
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{Xf 29 und 80.). Folgte die lebstgeiiAnnte St. nicht so spat erst, 
so könnte men meiiieo^ eben jener Augenblick werde in seiner Sede 
lebend gedacht;. 

160 ^- 64. fiffih-fp^ivhm. XVIII, 203 — 6. ^r^^^atftfa irie 
m^tpqfov 14S* entschlossen woför y mit entschiedener , ehrlicher Ge- 
neigtheit. Von nqitpqmv e. II. X, 244. von nqotp^ona das. 290. 
wo gleich daranf ,ldiilov(fa dafür eintritt VgL su 11, 281. Das- 
selbe lehren auch die Stellen XIV, 406. Ix*. XXI, $00. wo ein iro- 
nisches getrost in diesen Worten liegt. Thiebsch §. 201. Anm. er- 
klart nqitpQuüiSa fiir analog dem entwickriten n^oq^Qui/avca. Fhi- 
I.OCBOROS im Ven^ Schal, zu Ix.. X, 290« und Oriok 134» 17. gingen 
mehr nach richtigem B^riff als guter Analogie ecaSnqota zurück. — 
aq^l%o füge dir, a. 247 f. -— i'x^uf wird im Allgemeinen gewöhnlich 
dorch^tevijiofiavtt erklart. lu XV, 676. 685. und 729« nachEijaTAXH. 
zur ersten St. ein Verdeck am Vordertheil und am Hintertheil, in. 
dem ja Ajas in der dritten St vom Verdeck des Vordertheib zur 
Bankzurückweiche. Die Bank lehrt er uns nicht kennen. Fast möchU 
manfiir inteaioSniv yermuthena^rro^radf^v, wo der sass, oder hintrat, 
der das Segel richten wollte. Die Xx^ha des Vordertheils werden 
Od. Xn, 229 f. genannt, die des Hintertheils erkennen wir das. 
414; und dass der tiefe Schiffsboden in der Mitte {«vxlog) unbedeckt 
war, das. 411. und 479 — ^- 81. Daher konnte THUKSDiDaa (I,- 10.) sa- 
gen, die homer. Schiffe hätten kein Verdeck gehabt. Mehreres jzu 252. 
tkx Harlej. Cd, hat i# f Xa^qia-^ iv avty und corrigirt dann aza^' 
und Iti^ avt'qg. Die SchoL finden es schicklicher, v^ov zum Vorher- 
gehenden zu ziehn, damit nach der Breite aftch die liefe angedeu- 
tet werde, und mit Recht 

166 -— 70. i^tf^^ev. Der Wein, und daher auch der Götter- 
trank, heisa t immer roth oder dunket fiBvceiKiec, den Appetit be- 
friedigend; bbweikn anch appetitlich^ wie Ii«. IX, 227« Besser 
also EüSTATU. To iTta^xovv lUpUf als Fjüittakch. JPfwklon 2; to ^qSv 
^tvo9usig 6 ito^fftrig fUxXriKep, mg xm jiio^lvtp t^g inr^^g wcu- 
«ov, %€il (irj (ia%oiuvov^ ^ijj^ €tvt$twtovif. — S %w iffvxaif was 
dann sdhon abwehren wird, dfjupiltiaf XVI, 79. iat ähnlich ge- 
dacht^ wie Ixi. I, 308. — « 168» AaisTor^uiiBS v. Byz. laa Ixoio, 
was auch Eustath. hat, vmi was Aufmerksamkeit Yerdient. Die- 
aer Optativ jmit «a (s. oben zu 84«) verträgt sich recht wold mit 
efiie «nd demConjunctiv (Ix«. IV^ 97 f. 170 £}» indem er eine zwar 
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bedingte, aber doch' imbier eiae Vorausbestiäiinuiig enthält Beim 
GonJQqctiT würde l^aljrpso die Wirkung des Fafarwisdea noch ohne 
die folgende Beschränkung denken. — Bemerkenswerth ist, daaa 
die Bezeichnung^ o% ovQctviv svq» i%. in der Odyssee 14 mal, in der . 
Ilias nur 2 mal vorkommt. 

171 — 76. ^tyij^iVf wie lu HI, 269. nnd oben, t4^urde ie- 
troffen, nämlich, dass er auf einem Handschiff die Fahrt wagen 
soll; nichts weiter« noXvtXttg, a. 2al, 87-*EimiP. Herc, für, l24l- 
(1221. MaUh) 6 noklJ S^ tXag 'B'^xA^^ / welcher im Hes. ISohilda 
424. tetkani^iog heisst. Das Prädicat steht hier nicht ohne Bedeu- 
tung, stfodem vrie z, B. Xv SO* der Mfco^ irjüvftiit/ gerade da ge- , 
nennt wird ^ wo der Wackere sich in verzweifelter Lage befindcl:. 
So sind sonst herkömmliche Beiworter doch öfters mit Nachdruck 
gesetst; 2. B. fn^yei&vfiog Ii.. XXIil, 694. -* %ikBeih zweisylbig wie 
schon IV, 812. Vgl. Spitzneb de persu her. p. 185. — ixl IV, 
7999 doch möchte ovii ti richtiger sein. ayaUoftci/c», VI, 272.Il.I!I^ 
462. iyalXo^vm me^ytot^t, B^n Schiffen wird hier wie der Lanze 
II. XXI, 168. und dem Pfeile das. IV, 126- Leben und Empfindong 
beigelegt, nach .^Kp^n« zur letzten SL 

177 — 83. SiEPHAir.in margineiywj*. — uUifn ai&tp. Wie 
hfftt rivog nicht bloss mit BeufiUigung bedeutet, sondern and 
durch GünH (5CV, 319. XIX, 86. XX, 42.), «o ^^n^ durph Vk^ ' 
gunst (II. XV, 719^), oder irkiqua ffohaUate^ dngratiis. . Die Satz-» 
form unterschied Hetke zu Ii«. V, 215. nicht sorgfältig genug. In 
uns. St. uiid Od. X , 342. hat der negative Vordersatz (in keinem 
Falle mochte , würde ich d. i. werde ich) die zu IV, 347* bemerkte 
Gedankenfrarm ; €^f^ eber mit dem Optat. heisst: es wäre denn, 
du u. s« w. Ganz anders iat die lebhafte Seibatverwünschung Od. 
XVI , 102 f. und 1l. V, 214 f. zu fassen: da sollte mich doch'der 
Henker- holen^ wenn ich nicht — würfe ! Od. XIV , 875 £ ist 
wahrscheinlich el xal — orQvvrjöt zu schreiben, v- Für Sklo las 
Ahistofhases V. Byz. aXkoigy olov isdieiv filv Ifii, Iv dl tolg Skloig 
iwasiv \mI n ßiyvXivsiv. Ex beachtete den- adverbialen Sinn des 
oUpnidit -^ 182* alit^gj ein SekaUby SchlaukopfJ Die Schol. 
und JSkistath. lassen auch hier die schlimitiere Bedeutung gelten 
(s. II. Vin, 361 mit Heyne), und erklären: ijhr^gxal om etTcag rä 
aXn^ig, xal tavxa iirj aitalS^vtog &v» ' Aber %ui ov» ist blosser 
Gegensitz, nonf aber nipht (s. Matthias §. 610.) und Kalypso orlän« 
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tert ibren Gedanken durch olov — ayoQWCatj welches nicht als 
Aiuraf zu fassen (wie die Schol. wollen), und vom Vorhergehenden 
auchiior durch ein Komma zu trennen ist, wie unten S33. S. Thiebsch 
§. S17. 5« FaiTZdCHE QuaestUmea Luöian. praef, p. XXIVsq. Vgl. 
zuVn,2l4. 

184 — 92« Dieselbe Formel des Götterschwnr's auch II. XV, 
86. und Hymn. a. Apoll. 84. und Ii«. XIV, 271. soll Here beim Was- 
aer der Styx schwören, indem sie mit der einen Hand^die £rde, mit 
der andern das Meer berührt So ist nath Hesiod {Th, s'89 — 400«) 
der Styx vom Zeus diese £hre verliehet; , der fiiyag o^xo^ &mv zu 
sein. Wenn also auch die Götter, gleich wie die Menschen/^)^ 
in der vollständigen Fonnel bei drei Sjfächten oder Eidzeugen schwö- 
ren; so ist doch die Styx der Haupttitel darin, und steht daher öf- 
ters allein (vgl. Hymn. a. JSerm. 519.)« Leicht deutet man sich nun 
die vorzüglich bindende Macht des Schwures beim Strome des Todten- 
reiches dahin, dass die Unsterblichen, wenn sie den Eid nicht hiel- 
ten , sich der Vernichtung preisgeben und also ihrer ganzen göttli- 
chen Prärogative verlustig sein wollen. (Apoll. Rh. U, 291. Sbby. 
zu Firgil, Aen, V^, IS^: Jurcmt per rem suae naturae contrariam). 
Eine zweite Stelle der Theogonie 793 — 98. enthält, indem sie jene 
Deutung selbst ausspricht, eine Beschreibung der Executidn solchen 
Eides. Der Unsterbliche, heisst es, zu dessen Ueberfiihrung Iris 
eine Schaale vom Styxwasser geholt hat (783 — %&»)y muss, sobald 
er davon libirend falsch geschworen hat, ein volles Jahr athem- und 
sprachlos, und ohne irgend i^on Ambrosia und Nektar zu kosten^ 
in Krankheit darniederliegen. Erst durch verschiedene Stufen ge- 
langt er wieder zur Göttergemeinschaft.^ Eine Eidesprobe mit Was- 
ser ist diess nicht zu nennen. Den Namen Styx führten übrigens 
mehrere Qaellen in Griechenland, .deren Wasser eine tödtliche 
Kraft hatte, z. B. die Arkadische nach Herod. VI, 76. . Physiker 



*) S. einen Richtereid bei Zeus , Demeter find Helios Bbkkbr. Anecd. 
p. 443., den Heliastendd bei !^us, Poseidon und Demeter Dbhoste. geg. 
Timokr, S. 747» 13., deh Reinignngseid bei Zens, Apollon und Themis Flit. 
de leg, XL 966 D, und die homerische Dr^heit, Zeus, Athene und Apollos 
Dehosth. geg. Mid, 578 , 12. (c. 54.) wozu das. S. 531 , 7. nebst Plit. 
Euthyd, dO& C. und D, verglichen werden kann« Bei drei Göttern yerofd- 
nete Solon zu schwören s. PetiU Leg. Att.i^. 438., und Dcakon nach dem 
Veii. Schöl. zu XV, 36. bei Zeus , Poseidon und Athene. Aesch. S, geg. 
.Theh. 45. 
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bei Aristoteles Metaph. I. S. 11. Brand, deute^i den Götterschwor 
bei der Styx als den bei dem tJrelement. Dunkel ist der Ausdruck 
ro »(XTBißoiisvov. KoEFFEN ZU II. XV^ 37. erklärt ibn aus Hes, Tb. 
785> 2r, vdcDQ, o iz TtizQtig XjutaXelß^at i^hßivoio vi^i/A^^* Tcokkov 
öi O' VTto %&ovog evQVOÖBlfig dxsavoto %iqag. ;, nämlicb von 
der Oberwelt fliesset der Styx berab in die Unterwelt^ als ein Theil 
des Oceans/' Paus. VIII ^ 18. glaubt, Homer babe das arkadische 
Wasser dieses Namens gekannt und darnach den Ausdruck gewählt 
Die Lesart viaxog^ welche der Harl. Seh. angiebt, würde ims nÖ- 
thigen^ Koteiß. durch delibatum zu übersetzen. Die £rläüterung 
o$TS ^iy* bezieht sich auf das Letzte ; doch ist es darum nach der 
Gonstruct nicht nothwendig^ oQTiog (liy» gerade hin als Prädicat zur 
Styx zu fassen , sondern den Todtenfluss zum Zeugen rufen ist der 
gewaltigste Schwur. Vgl. IX, 893. ^«^fiaöawv ro yccQ ovre tftJif- 
Qfyvys üQcirog iörlv , ^'anähs, IX, 705 f. Xllf, 484. wo immer das 
Urtheil dem vorhergebenden Gesammtbegriffe gilt. So auch im 
Fragm. des Kbatinos b. SchoL des Piaton 331. Uebrigens stimmen 
wir der Meinung BYittmanns Lexil. II, 73., dass o^xo^ öfters den 
bindenden Eideszeugen bezeichne, im Ganzen bei 3 nur lässt sich 
nickt entscheiden, welche von den beiden Bedeutungen die frühere 
sei. — 187- Bei dem von tantD abhängigen Infinitiv ist nach II. 
XIX, 258 fi* I/Qi hinzuzudenken, oder überhaupt jener sogen. In- 
fin. mit Nomin. zu verstehen, indem die Formel des Schwurs die- 
selbe Gonstr. annimmt, welche das Zeitwort ^chu^ören anlangt. In 
lebhafterer Versicherung folgt II. XV, 42. bei Gegenwärtigem das 
Prägens, und das, X, 329. bei einem Versprechen das Futur, dea 
Indicativs. Dass auch da fAi^ und nicht ov steht, ist k^eineswegs, 
als zweifelnde Sprechweise zu verstehn, die bei solchem Schwur 
gewiss nicht stattfindet , sondern es ist die starke Abwehr des Ge- 
dankens, die Negation der Möglichkeit der Sache nach subjectiv 
entschiedener Meinung,. während ein Anderer leicht anders denkt. 
Verschieden artet sich diess fitf in andern Sätzen: Wex zu Soph. 
Jntig. 1231. — , 

m 
I \ 

188 f. äkkci xit {klv -r. Dieses xä (liv lässt sich weder mit je-* 
neon ftiUtij vä (ilv 7cqoxerv%d'ai iaaofi^ (IXi.XVI,60. m. Heyne)j noch 
mit deni obigen IV, 349* dkka xa jiiv fiot hiris yi^avt — xmv ov* 
Siv u. 8. w. und II. I, 124. dkkci xu ftiv noXicav i^enQud'oiiev ^ xu 
iiiacxai vergleichen. In jenem ersten Beispiele entspricht dem lUv 
ein nachfolgendes vvv 8i , sodass xa als Demonstrativ recht wohl 
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fiiv bei sich baben kann; in den andern, wo überdiess im voran- 
atebenden Relativsätze nach Voss zu Jfymn. o. Dim. 87« uiX* Sxu )kh 
zu schmben ist^ folgt ein demonstrativer Satz. Hier scheint ftiv 
bei 'einem Demonstr. za stehn, welches auf «in Rel. hinweist Ein 
Schol» ixiU« Tixvra tfoi fM^vvtf«»^ Sc<t<pi(OViS xal otfa Sv u. s.' w., 
Eustath, ähnlich: S vom bulva im\ &üiißoiijXev€oiiai f tt %al i^\ 
9(ttOtt/f4i2v «fv. Beide fassjten tiJ fiii^ relativ und xal ipQatfC. aU 
Nachsatz : wa« ich ersiniien kann, wiU ich dir auch rathen, wie ich 
nur mir selber u. a. w. } was schon die Bedeutung dieses Zeitworts 
nicht zulässt Das fiklit wird also vielmehr die Ausschliessung alles 
Andern enthalten: dasgtradej das eben, mit einem Rückblicke aaf 
p,^tiSiko. In ähnlicher Weise lassen aich vielleicht auch dia von 
Voss geänderten Stellen verstehn nach TniBascH £rkärung §. 316, 
11. — QtBf quum^ unter den Umständen da, mit solchem Optstiv 
ist in der Odyssee häufig, in der Ilias selten: Tu. §. 322 9 13* 
Dbenso Mjocneiihos Fr. l, 2. ore -piiloft, — Mach der Regel der al- 
ten Grammatiker hebelten die Pronomina, wenn das von Aristülcb 
40 benannte avxos burayfiLcttixov ihnen lolgt, ihren eigenen Accent, 
xmd es ist also hier 187* fni^vt tfol «wtoJ und 190. ovd' ifiol tturfJ so 
Jesen. & Atolu j^nU U, 18. S. 141 Sylb. (137. fi.) und And. bei 
Lehba Quaest» epic, spec. h p* SO. 

195 — 99« na&i^ ' gaben Enstath. und der Harl. Cd. »a^tttv 
wäre nach II« in, 426. und XVm, 422. ebenfalls zulässig. . ^wtfoi' 
id* a. V, a. xavxolfiVf daher ola. TVir dürfen die so bestinünte Sdeir 
.düng der Göttemahrung von der menschlidien nicht unbemerkt Iss- 
aeoy bei der doch jene nur wie ein besseres Gericht erscheint, lie- 
ber die Ambrosia s. zu IV^ 44& Die Lyriker tauschten die Speise 
Hiidxdm Trank der Götter, oder nahmen eines als das AUeinigey la- 
dem Alkman die Götter Nektar essen ^ Sappho den Hermes deo 
.Göttern Ambrosia mischen und einschenken lieis, wie AxflKir. 1. 39* 
^. angicbt — 201. •. zul, 26. 

202 — 10. Tolg, da nur Einer zum Andern spricht, a. zu 1, 28. 
«^ XaiQMtwl H^ftfi g, bei alledem, s. zu II, 199. ^^ dvcacX^^oi It. XV, 
182» Hbbod. V, 4 u. A. — iv&adt av&i h.. XXUI, 674. Für nu^' 
ip4>l hat der Pfalz. Schol. , die Mor. m\ä die meisten altem Ansg. 
cvv i^ly was )en« Schol* zum JFolgenden conatruirt. Das von 
Woup nach Stephan, angenommene n€e^^ ifiol schlösse wäi an tev&t 
an : ,ySO würdest du hteeselhst ba mir bleuend diese Wofanmg hier 
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bäten (aacb 4>liiie, wie du bislier thatst, die Tage am Ufer in Sehn; 
sacht zuanibringen), und unaterblicb sein/^ Natürlicher scheint es^ 
dass erst das Bleiben auf der Insel, dann das Leben mit ihr im Hause 
bezeichnet werde; auch schliesst sich bei dem mit dem Folgenden 
verbundenlßn avv i(iol jenes u^ayccTog t' sttig besser an, und wird ^ 
das unsterbliche Leben mit ihr in bestimmteren Gegensatz zu der , 
Sehnsucht nach der Gattin gesetzt 

I 

211 — 20. Die SchoL geben ein Räsonnement des Antisthe- 
nes, der sittliche Betrachtungen über die Odyssee schrieb. 216. 
Die Schol. nnitva mit ausdrücklicher Erklärung dieser Form* Die* 
selbe geben hier mehrere, XX, 61. alle Handschriften, und XIH, 
S91. findet sich die Variante ebenfalls. Da dea einsylbig gebraucht 
sich im Homer nicht weiter nachweisen lässt (Oso^ nur Lu. I, 18- 
wenn man nicht oben 81. durchaus die Var. ayvtSxig ys ^eol geltend 
machen will, vgl. Voss z. JEFymn. auf I>em^ 55')\ da ferner die kürzere 
Fprm auch im Gebrauche Späterer ihre volle Bestätigung erhält, und 
endlich dieses notvtt &m im ersten oder 'zweiten Fusse, die Form 
ffomtt aber nur im fünften vorkommt: sokannl^ein Zweifel sein, 
dass /Fo//* unrichtig notvm schrieb. S. Voss z. Hymn. auf DemeU 
118. Bdttjmc Ausf Spracht. L S. 26 li (welcher «otv« für die ur- 
sprüngliche ^ eigentlich substantivische Form hält)^ Passow *. v. 
Im genannt. Hymn. ist noxva Nominativ , was Hermann zn. Eurip. 
Bakch. 867. übersah. — x6S6y darum, nicht äo wAr, XVH, 401, 
Leichter als bestimmte Nomina treten Pronomina in solchem Accu- 
saüwerhältniss zu einem Zeitworte, das eine Empfindung ausdrückt. 
S. Behkhahdy Synt S. ISO. — ndvta iidk', durchaus jilles. ^iXa 
so XIX, 558. Ih. XXn, 115. cwv«»^» u^aamassen, inwUfern^ nach 
demnuf in der Odyssee vorkomAienden Gebrauche (s.Th. I. S. 20.), 
da es durch mehrere Nüangen ganz dem ort gleich wird. Die Be- 
deutung quandoquidem XV, 363. findet sich auch nur noch in der 
der Interpolation verdächtigen Stelle Ii.. IX, 505. tUos d^tSvoTigifj, 
dieser Ausdr. nur in der Odyssee: VIII, 169. und ohne döog XVUf, 
150. Eben so das synonyme axtiivg, welches Amstot. de ppet. 22, 
18. durch aaiifg Erklärt. Jenes nach den Glossogr. im Schol. sv- 
TcUori^a, oder a^^sviCtiQu. -^ slg ,avta i&% Akistxrcbs Lesart j 
die %oiv6t£Q(u (s. oben zu 34.) hatten Big (Sma, was im Schol. ver- 
schrieben ist Jenes in ig ävta ti^iv XV, 532. XVI, 458. II. XVO, 
334, nur von einmaligem SehnJurch Bichtung des Blicks, dieses ' 
oben I, 411. und Ih. HI, 158. mit Somv, und On. XXH, 406. 
Nitzsch Odyss. Bd. n. ^ 



\ 
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dnvdg^ t ik inä IdiMai^ r^. XXU^ 107. Dah«r wfiddteAaaarAncB 
hier wohl ascbsteh» müsseti. Da ig zum Verho gehört (h.» XIX, 
15^)9 M» ist die Präpo«. getrennt za schreiben. Die Scholz, bemer- 
ken , vrie Od, die üebe zur Heimath entgegensetzt, nicht die xor 
Penelope» 

221 — 24. Bl^-^ed'fa$. Der €onjiuicthr bei ^(^- Tb. §. 329. 
Matth. §. 525^ 6. Eine Wien. (alaBtSf doch weder der Optativ 
noch die Partikel oJ passen hier; denn hier ist weder eine ganz 
snbjectir gedachte Annahme ^ noch eine Folge mehrerer Fälle ^ wie 
sie av andeutet: XVI, 106^ XVUI, *71. S76w Die Partikel nrässte 
wie ^ rnitsh*. I9 340. die Wiederkehr des früher schon stattgehab- 
ten llmstandes bezeichnen, was sie fedocb nicht wohl leistet; an- 
dern Tbeils konnte auch nach dem blossen bI nM dem Conpsctiv 
wohl das Fulur folgen (II. XXII, 86 fO : indessen sidi«i«r schrei- 
ben wir tllf &v— faly^t mitTniBsscff §. 829,2,^. wdcher pasaeDd 
ft.^11, 288. und XVm, 27S. vergleicht Ausführlich hat Wsx zu 
SopL Antig. 706. Sylloge Tb. 2. S. 187 ff. über sl mit dem Conj. 
/ gesprochen. Er fiibrt S. 198* unsere St. unter den Fallen auf, wo 
^ crir fehle, weil der Sprechende ans einer gewissen Scheu lieber den 
Fall aoriatisch halten, nicht bestimmt nach den möglicher Weise 
mitwirkenden Umständen ausdenken niöge. Diese feine Nüange 
kann aber hier, wo die Erwartung theils durch Kaljpso's Rede er- 
regt ist, theils dem OdysSeus selbst nahe lag, nicht wohl sUtlfin^ 
rfen ; sodani^ ist zu zeigen , was d* eeS hier thue. Und indem wir 
überhaupt den Unterschied, ob Sv fehlt oder dabei steht, tiehnehr 
auf die bestimmte oder unbestimmte Erwartung einer Bestätigong 
beziehen, möchten wir hier auch vielmehr die. böse Hoffnung bei 
Odysseus voraussetzen als mit Eebmaxhh de partieuia jfi; L. II. c. 7. 
p. 99. erklären: s£ contuderit; at non spero ßUutum* Ganz 
anders ist der Fall VH, 204. — 223 f. ähnlich XVIII, 284 £ YllI, 
182 f. die öfter wiederkehren. — 227. \iivimtg Th. §; 807, 7, b. 
Nach ylatpvqoiö ist das Komma zu tilgen. 

230 — 2. kehren wieder X, 648 — 46: AristabcsIss I^w- 
«s^S, at ÜMioi^iqcti dagegen Iwi-I^x«/. Diese, nach Abistasch 
berichtigten, auch bei II. K, 824. XIX, 96. und XXI, 687. entgfr- 
gegengestellten nachlässigem Editionen gaben zwar oft geredebin 
Kederliche Lesarten, allein in lt. XIX, 96^ hatte« sie das Richtigere. 
Abistaäch änderte viell. nach fc. XIV, 184. wie mp/dx Qüint» XIV, 
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45. -^xukoftfiUr^ xnpah^v iq^vm^^B nikvni^f sagt Dj« mädni^^ 
endieint öfttr» ab daBielba was %(^^^(4/^mf vgl. JI. X^l, 406, mit 
das. 47(X und 0]>. VI, lOa ein Schlekrtaichy walclias um deik Kopf 
genooupen und geschlagen wurde ^ nicht me Binda Der^stere 
Name ist bei Spatern der gebräuchliche t jUgbucoch« Fr, 8, Pc^t« 
^Ä. 1. 123. A. Paus, ffl, 15. Qdint. XHI, 112. (Bei Eraip, Jndrom. 
830i XtTno^ixw g>iQog.) Eben insofern das Schleiertuch umgenom- 
men, nicht umgebunden oder fest angelegt .würde, duMefce der Kxi. 
tiker das b$i»n»i nicht (IX, S14. II. lil^ 8ß6.)i was hier jsin bhMi* 
aes addere bw müsste« VgL an 346« ' 

234 ^. 40. Leicht kann jms U oS das Aechte sieiu« UQge^ 
achtet des Folgenden« ~ nilwvg^ die Axt cum Fallen , daher £v. 
Xano9cog bei Xjbkofh. K. n. VI, 2, 36* vgL SofuoKi*. EUktra 98 f. ; 
9nhut^w das Beil sum Behauen und Glätten r IX, 391. Die Pro- 
sodie von anin. s. bei Sfitznbk de vwa^ hn'. p. 99 und 105. Hebk. 
Elem. doatr^ nutr. p. 47. **— Die Bäume sind zum Theil schon oben 
genannt: Erle, Espe und Taime. mSa dem triki^ifovtu entgegen- 
gesetzt (lu XXm, S270: längst dürr und daher gaitz trocken: 
XVin, 809. Abistargh sehr. ntqliMfiM^ Chhtsiffos dag€^eu9sa^ 
jojXc^ Als Adj. findet sich m^kog nicht, nur i^As^^. 



243 «^ 48« Eine Nachahmung dieser Stelle bei TaTFaionoa 
69 ff. .«-r £&o0ft nitna Fassqw s. v, nug gaaur zwanzig', Matthxae 
$. 266^ Anni. im allem iM^antig^ Der Gebrauch ist texl itiaQ.nichfal- 
tig, als dass man ^h sofort. für eine allgemeine. Erklärung entschei- 
daiik<>nnte. Abgesebn Von Hbrod. IX, 81. %ivta 5kca, Ton Jeder 
Art zehn, sind M&Satu ivvdce nSfUti Öo. XXlVi 60. doch gewiss 
alle neun Musen, dagegen bietet sich in Moschos Istem Idyll t. 6* 
iv j&om miöi fiodoi^ vw der Sinn genfer gönnen tu^anzig Unver- 
kennbar. Di» xheldrisK^hd* Hebung (^#0^)^ Welohe/iir^nB tnidi 
nicht eine proyinzielle Gewöhnung täuscht, d,er deutsche Beisatz 
ganzet lähftar nlaeht, passtnuü auch bei Hotner bisweilen sehr 
gut; wie IX, 204. XIVT, lOSw II. XVIU, 373. Allein in and^ 
Stellen, z. B. Ii^. VJl, 161. Od. VIÜ, 268. und naeieUtUeh euch in 
der unsrfgen^ ist sie unstatthaft, da hier ja die Zahl der BaumstämUie 
sidi ofienbai* aiach dem Bedür&isse richtet AUes erwogen bin ich 
der MekoBg^ ddls jetfer Beisatz; an sieb nur die genaue Bechmuig 
besagt: zü^afimig a^hl gewählte ^ richiige.'.fM^ahmg^ . Wobei ^ ob die 
Zahl ven anaehnlioher eder gleidhgfiUiger Giöissa^ ob ^e 

C2 
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lieh bestioinit öder individuell sei, nur lo den UmtUioden Hegt. 
Aroix. Rh. I, 1057., sind die richtigen drei Tage tmz nichl groese, 
aber eine hedeotsame Zahl. Und so deuten wir auch 00. XXII, 
424. und Afoix. 1, 131& am bessten, und sind flicht weiter streitig 
über \u. X, ö60* und Od.XVI, 261., indem Ttawsg zugläch zur Zahl 
und 2tt ef^itff oi gehört. 

247 und 48. fand Aristofh« tautologisohy Aristaacb belehrte : 
jenes j^passte aneinander^' enthalte nur dieVcHrrichtnng zumZasam« 
menfligen^ das Folgende dann die Befestigung, 8m ya^ rov u^ciccbv 
x6 xiXog f^g dq^My^g nuQiatriOB. Die Lesart Squiqsv (son&t immer 
intransitiv) haben ausser Eos^^ath. nur die kL SchoL.als Variante; 
.die übrigen erklären alle S(faaösvy was die Wiener Handschriften^ 
und endlich auch Afoli^on. Rh. II, 614. (vgl. II[| 1318.) bestätigen, 
itach dieser Parallelstelle und nach dem Sinne selbst erwartete man 
freilich cwaQuaas: ,,und passte sie aneinander, und fugte mit 
Pflöcken und Fugen das Fahrzeug zusammen,'' Indessen hat auch 
Pi^iTTABCH das einfache Verbum^-s. Schneider s* v« y6(ik(pog» Die 
intransit. Form S^qsv ist nus 361 hieher gdLommen. Intransitiv 
brauchte auch £rato8Thenbs den Ausdruck; — xaSe nivta avv uq- 
(kovlrjötv aqi^QBi bei Tbeo' Smtrr. S. 165. öd. Bbrnh. JSrai, S. 166- 
Die' Präp. gehörjt da zum Verbum und agfiov. ist bildlich gebraucht. 
In unsem beiden Stellen sind aqfLwUii die Fugen des in einander ge- 
passten Holzes , wie bei Herodot II, 96* bei Aristopik Miit* 633 
(nur mit Dilogie)» und bei mehreren Spätern, die WEjoiiiäts'zn 
Trjphiodar 11. anfuhrt« In gleichem Sihne ist IdQ^ovlSrig li^. V, 
60 C benannt. Bildlich für aw^x^ steht «^. Ii.. XXII, 266 ; Harr 
monie der Farben finden wir bei Emtedokl, 86* 

* • . ! • 

249 — 61. Diese VergMchung soll nur das Maas angeben; 
die Geschicklichkeit des Odyss. wird dadurch nicht: ausdrücklich 
hervorgehoben. S. Th. I. S. 103. — otftfövTfete— , so gross 
als gewöhnlich, Wton oWov sich hier zmA Substantiv lugt , wie 
yill^ 124 y so steht es IX , 326. u. a. freien roqvsiamtt ist Con- 
)unctiv, nicht Futur, welches in Vfergleichungen eine überkunstli- 
che Denkform gäbe. Es findet sich nur in verdächtige Stellen , z. 
B.. II. Xin, 707. wo Voss zum Hymn. a. Dem. S> HO.' auch aus 
anderem Grunde anstösst^ und Ix.. II, 396. Vgl. ÜXBMiJxs de legib. 
qtdb» U. p. 9. , Aber auch der Conjunctiv der Hauptsätze ist von 
dem der Nebensatz« zu unterscheiden. B^ den letztem ist die in 
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diesem Modus üegenHe Fallsetzang natürlicher und verständlicher, 
als bei den Ehupteätzen der Vergleichun^em, (bei o^e VIII, .524.^ 
XJH, 31. hdog IV, 357. Th. §. 346, 3 und 4.). Sodani^ tritt der 
CoDJunctiv auch in Hauptsätzen leichter zu mg ZtBf als. zu den ein- 
fachen Relativen mg, Sgre, olog vs, o^ov iä, welche ihrer Natur 
nach zur Bezeichnung des Häufigen, Gewöhidicben, oder allgemein 
Obwaltenden bestimmt sind, und daher mehr mit dem Indicatiy des 
Präsens erscheinen, oder eben so einfach einen einzelnen Umstand 
als blosses Zeitverhältniss hinstellen , überhaupt aber eigentlich nur 
die Vergl%ichung einfahren. S. Hermann de leg. qu. subtil. 11. p. 
8 — 11. Denn obwohl cSg ots auch ganz natürlich mit dem Tndi« 
catjy steht, sa kaffin es doch namentlich wegen oxe auch den Con- 
jnnctiy bei sich haben, obgleich dessen Fallsetzung dem Hauptsätze 
die Natur eines untergeordneten giebt; denn der, Hauptsatz fehlt 
eigentlich und man versteht: tig, wie es stattfindet ^ ore, wenn, 
falls, — (SoPH, uint. 587. O(iolov mg xb xvUvdetj otuv — intS^aiiy^ 
Il.XV, ocov xt ylyvetaiy onno'^ avfJQ-^'jaiv»), Nicht so bei jenen 
eiofacfaen Relativen. Wenn sie den Conjunctiv annehmen, dann 
haben sie ein doppeltes Amt , das der Einführung der Vergleichung 
und das der Fallsetzung; so ist z. B. hier zu verstehen : „wie gross 
der Boden ist, falls ein Kundigisr ein Frachtschi£P zimmert.'^ Dar- 
über, dass tag ots oft wie das blosse co^ steht, s. zu 281 nnd 433. — 
Da^ Lastschiff IX, 322 f- Bie Erfindung wird den Karern oäer 
Tyricom zugeschrieben. Mehrere solche Nachrichten s. bei Mui^ller 
j^egin, 75* ^— D^ Plut. xtHxocvvecmv umfasst die verschiedenen 
Leistungen des xlvetimvi XVJ, 253. 278« SXsXt noiii^ax lasen nach 
den Schol. Einige xoQvtiaa^i sowie in der Anwendung einer Ver- 
gleiohi^g häufig daaselbe Wort wiederkehrt: 369 f. Plat. de leg. 
Vn. 808. A« olov 8ij tig vaevmiydg — iSTtoyqApBtcci xmv nXolwv 

262 — 67.^ Diese Stelle ist sehr schMrieiig ^ tbeils weil Ixf^ta 
die sonst angettommene und zu den übrigen Stellen passendie Be* 
deutnng hier nicht haben zu können seheint , theils weil die alten 
Erklärer dermassen hin und her deuten^ dass Fx^mx und axä/^Uvig 
gegenseitig ihre Bedeutungtauschen und Beides noch allerlei beaeich« 
nen soll. Evstath. wiederholt hier seine zu III, 353. ausführlich 
gegebene Erklärung, dass Ix^mx sonst ein Verdeck, xaxa&CQfifMnay 
QaviiwfutViic^ bes. am HindertheSe des Schiffes sd (s. oben zu löO»)^ 
n*selzlt dann hinzu : ivxmi&a 8h I^mt do«si^ xä iyxoUUa HyBC^iOf 4g 
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fM»a. ^iHAoir M 3vi f^ijp ^oib A«^/oi? ob iwt%M K(fimi^ (Ein* 
achlag eiaes Gfwebe») 999fitt^(uva$ mmv^A 4t9tiävtg hnog^ iOc^v 
tfri/fiifiwv <Aafziig)y iqfmwoc^ vfiv vuvv. 2a dies^ Jbklttriiiig 
Helhfmdd ittider« Beschreibiuigen eioM Schiffsbaoes sa stimineii« 'Bei 
Nomros DM>pt. XL, 446 ff. MMt •• , ind^m die Tjrrier mm BMie dm 
«nten 8<^ffii8 aofgefordwrt wtrden : 

tti^ini (ML cwpov ff^QV* ^9pb ^tanklvB^^i 81 nvnvoU 
Xn(f$a yoi/kq>9iif€tvt9^ hwcoiniqm xtvXnoC^ii^ 
ffvi^tpif^Vy ivfiraxTOV «^^on iiqöcctB ftc^t^ 
itgfQOP ttXogf n$Shpi xdwsixlQOV — f und dar«iif 45äL: 

ticqia di ctaftlvB^atv aiftifota i^^ats rnnk^pj 

t0l%0V doVQUtioV fCVHmVTWtOV. 



ti Athsnabos V. SS07 C wird der teiier« Bauwm balblSer* 
ligan Schiffes mit den Worten beschriebea: dg ii mA tiI l^mi fii^ 
njg ¥Btiig Iv SXimg SS fM}tfl »araaxfvflra^ %ai xoig jjtdMoig i^kotig «dtfa 
iPiftiXi}^^^"^-— ' i%ax^iwtivmv^ ^cava&tiHif^fMit^LhoB tJtg tf«ce«> 
fii^^ff Cvvixovtig* t, unter di^te Niigel wär«i »och it>r ddai Hohe 
Utteme Bkche itnd mit Pech beetri ebene Lein wandetiicke gelegt wor- 
den« Danüt ad der äussere Bau vollendet gewesen.'* Dera. nennt 
Torher 206 F. unter den Materialien ausser dem Holage tarn Kielbo- 
den fof^tpwg t§ nal iptotUu »ol üw^ilimg. Wie hier itbendl^ so 
ist auch in der homertsdben Stdle» nachdem dar Kielboden ftrtilg 
iit» Toa dem Ausbau desSchiffsbaocfaea mit seinen Wänden die Bedoi 
nicht Ton der ianeto Ausstattoi^» Die etaiUveg, weldie j^tkeiu 
nftfih den iyitoiU(»g\ d. i. den Rippen oder de» wiam Kiehrande aenk- 
reoht in dichter Reihe angestellten Höbern, auffahrt, adieinen 
hier also die äussern queer über die Rippen geschlagenen Planken 
zu sein, welche die äussere Bekleidung ausmachen. Aber diesen 
Sinn hat iftcrfiib^g bei Andern nicht I und dann ist es. doch ^ miss- 
Ikker Umstand, dass gerade in dieser Stelle, wekke ausdbikklidi 
vontSdUfhbaue «edet, dem Worte b^»« «ine Bedeütwiig ^gegeben 
sein soll, welche nicht bloss tcbh dem «onstigen Gebrauche des Ho- 
mer ebweichty sondenn.aunb^ abgosehATondennkhliaiiidecatrei- 
ttge« Stellen daa lf0nrH^^ bäl d«n Spätem keine Dnlerstützna^ fin- 
' de% Wo diese Yop Sddffen reden ^ wie Asfoi^oir. I, 686. und Lt- 
Konmoir 7£i9.«iud h/fw ebenfalb das Verdeck, nur das in der 
sfAtamWwe um den tfesthlAm in d^ Mitte des Schiff» hefttnHsrhe^ 
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oder dm Bari, iberbauiA Wo ßim mauBtä^m i^An^ämck an- 
derwärU «ng^andt ist, hat er dw Terw^näHn &aa mnes Tabtilata, 
das auf «inooi Hokgesrüat raht (Hbrod. V, 16.) und «in Geländer bat: 
Dxo Gas«. LX, SS. & 971, 95. LXXV, 5. S. 1246. Endlich kommt 
noch ein staifker Einaproch biozu. Im Ettm. it. 724. a. £. lesen 
wir: atmfUvsQ vd »ata^sfmjiüttu j^g yrpgj i(p cSv fdrafie^ (o£feobar 
eine §loas sateppende Etymologie), dazu aber: ^Aqlcxaqfjf^ ii e'^^ct 
^kUy, olov^ti^dciv iotKorm. Hier sind also vielmehr die 0V€tfUvBs 
ala »^'9« ,^k» erklärt Den Widersprach^ in dem diese Meinung 
mit.ETJs/Aini. ^teht, anfim^eicben , diut nicht notb. Wichtiger i^ 
es , Aristarchs Erklärung mit Athenäos in Einklang za bringen, dei 
die ctuftlvüg von den Rippen unterscheidet. Dieser mu^s^ nämlich 
unter iyiioÜua mehr begriffen haben, als sonst darin liegt, und 
cxa^lvag als das Speciellere hinzufügen. Denn auch Poi^lux T, 9* 
§• 92« sagt: xä 81 IvXa, l(p mv at aavtdig inUsivrai, (die Hölzer, 
auf welche die Breter aufliegen^ d. h. die Seitenbreter genagelt wer- ^ 
den) ncufövw %€tl (Stufilveg, Wenn wir nun, mit dieser von Aristsrch 
angenommenen Deutung im Sinne, zu den Stellen ^esNonhos zurück- 
gehn, so muss es uns sehr wahrscheinlich werden, dass er nicht 
V7c6 sondern inl öuxiaIv. geschrieben habe, indem nämlich die Hip- 
pen noch nicht den obersten Bord der Scbiffswände bilden, sondern 
noch. Bohlen aufgesetzt werdeü. Dann giebt sich aber ixQM eben 
als Bezeichnung dieses eigentlichen Bordes. Diese Bedeutung dür- 
fen wir dann auch bei Homer annehmen ; wobei es jedoch zweifele 
ha£t bleibt, ob nicht in azi^aag ein Fehler steckt, da jetzt das noUi 
so wunderlich nachkommt Gewiss läse man gern einen mit ägagciv 
zu verbindenden Accusativ (viell. CtBif^v), Ist nun fx^tov eine 
Bretiiohle« sund &fsa der Schiffisbord , so Tttostjahn wir erstlich die 
fröliere Stelle besser: oiv^ fix^Mc 9i^|s(i bt «^f« v^re« <16S^)^ ^- 
dann wird in den äbrigeil Stelkn, wenn man auch nicht, was al-:' 
knljdls möglicli wäre, dUcnthalbea eben nur die Breter des Bords 
verstehii will^ die nächste Gegend am BordimHinteirilieil nnd Vor- 
deribeil,. wo tin Verdeck war, ventanden werden können. Die 
btryp^vliig sind die von unten, vom Kselboden -an ^eesüber die 
Rippen geschlagenen Breter., also das, was Eustath/ in (SraiilvBfSCi 
fand. Diese werden auch jetzt noch , wenn der Bord schon aufge- 
setzt ist, zulet^ übergeschlagen. Leicht kann man sich aber den- 
ken, dass 16S diese nebst den Ripjpen unter tx^ ta mit verstanden 
sind, indem der Bord doch des Ganze der SchifiBwände echliesst 
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256 f* tkiB W«ideng«flecht| welckiet di« WeUtn^ d)weiireii 
soll, geht iuiitauifSg am den Bord des Fahrzeugt. Sr erklärt £ir- 
statjl: (msg Sh itXiyiia tpaal xodafiov nJLaxvy ^g ^rUt^oigi üalhimv 
ivtev^BV tolg vavxtxoig xailafUiinri} Xiytü^M 6 ixaxiqtä^zv nt^\ 
xi %c/ili7 t^v nkolmv ipqayukog* Noch jetzt liegen die grie- 
chischen Seeleute den Bord ihrer Schiffe durch solches Geflecht 
zu erhöhen. Ebenso Terstand wohl Voss; doch Mohkos « deotet 
XL, 460 — 62* durch seine Paraphrase die Erklärung an, wel- 
cher ScHNEiDBR s. Y. htTiynwU^g folgte* Die jijti/, nach den Schol 
Holz, Steine und Sand, schüttet er auf den Boden als Balli|ßt, nicht 
gegen das Geflecht , 

* 

258 — 60. Wahrend deas —. xal t« wie II. IV, 188. VI, 70. 
XX;,255. PiNDAR hthm. VIU, 80. (VII, 15.) for« Ü'Jaxi ßqoroTgßvv 
y' iksvd'iQlf %(A xi. * — Iv i* %• Herm. z. Vig. u^nm, 368. Jedoch 
weiss ich nicht, ob dieses Iv voü dem 265 — 67 und VI, 76 — 78 
stehenden eben viel verschieden sein sollte. . S. zu VII, 129. Die 
niStg sind die Seile an den untern Zipfeln des Segels : X, 82. Apoll. 
Rh. II, 982. Nicht so leicht s^eht man die Bedeutung des Uebri- 
gen , da nikog oder Kik(og ein allgemeiner Ausdruck ist. Doch die 
bessten Schol. entscheiden : iniqm sind die Seile, welche vom Mast- 
banme , an welchem sie die Segelstange befestigen , an beide Enden 
derselben gehen und zum Wenden derselben dienen, dagegen die xailot 
das Seil , womit das Segeltuch aufgezogen und niedergelassen wird. 
. S« die Unterschiede anderer Benennung b* Schol. des AroiiL. I, 566. 

i 

Die Arbeit ist nun vollendet, mit wenigen, einfachen Werk- 
zeugen, so dass man in Betracht der Unzulänglichkeit dfeser wohl 
sagen muss , die Wirkung sei grösser als die Kunst. Indessen war 
es dem Dichter aber auch mehr um das Product za thun, -als um 
eine jeden Kenner beledigende Darl^ung der Entstehungw Eben 
das möchte ich überhaupt vo;n den techuischen Angaben des Homer 
auch über Arbeiten in Erz oder Stickereien urtheilen *)r 



*) HniT ^sa^ AmaXß, S. S. 56. : M>Hoiner beschrieb die Kunstwerke, 
so wie er si^ etwa sah; aber von der Art und Webe, wie man bei der 
Verfertigung derselben verfuhr, von dem technischen Gange findet sich 
nirgends dne Spur**' — , und folgert daraus, dass alles KAnstliche aus- 
lan^sdie Arbeit gewesen sei Sollte dieser Schluss richtig sein? 
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4t62 — W **)• TsrHetfro anvmu* Hbyn^ zu X, S88. veriangt 
&atfro iititDigämma; doch dieser Begriff fAUes im Einselneii} n%\ 
liier weniger zu. VgL 11, 171* Vü, SSl; — ninaocoi niyiv^ eine 
noi^pi^ig.' Kalypso giebt Kleidung und Bad, uud vei^sielit iba mil 
Wein und Wasser in ScUancfaea^ und einem Ranzen mit Reisdkoet^ 
8. zu n, 289. Sehwarz ist der Wein, wie- das Blut und das Meer, 
8. zu n, 426. obwohl damit auch bei den Spitern eipe bestimmtet, 
besonders starke Art bezeichnet wird. Anspielend braucht Artst» 
PltU. 808. das Beiwort. oxiJfMov thetk passir» wie oben 40« und 
IV, äl9.>theils activ: Vm, 566. XIU, 174. So sUrk wie Doeikbr- 
I.BIH ztvOed, a. KoL 1509* "will ^fnoxamdepeÜenUs*^ möchte die 
actire Bedeutung nirgends zu fassen iein , sondern nur mit gernil. 
derter Stärke {Xixovrig) ieiner^ Unfall brin^endf für günstige gUiob^ 
Uchßihrend. So Bztxe zu XIV, 164. Wahrscheinlich ist lu VT^ 
171. an^fur^t statt «JfivfMyi zu lesen. -^ Ohne jede^rührende Scene 
giebt Homer den Abschied, den die spielenden «Erotiker so aasaii*«^ 
schmücken -wissen. S. z. & Prof . 1, iSy 9> Nach Hesiods lAe€u 
gonie a, £. zeugte Odysseus mit der Kalypao die Söhne Nansithooo 

ondNanainoos» 

t 

269 -^ 275. Den wunderbar wachen' Steuermaanverglidbi 
msn bei AEscarL. S. g* TJu, 190. äytfweviov dv^dUcsv, so wie die 
iyf^tmvQV zixinjv des LrKOpHRov 386. und den pentigH guöerncOot 
des Pbtrokivs. Bei Illafiaiag t' igoQvivvi bemerkt der HarL' Seh; 
yg^ xal Blgo^oama* di%{Sg at ^Af^tiStiQxov. Die doppelte Lesart kann 
woU nur auf Dativ und Accus, gehen ; denn die Präpos. ist unent- 
behrlich. Dass man IRsiddag oder IlXriiuiiag dreisjlbig gelesen habe, 
ist schwerlich anzunehmen. 

Wir finden hier nebst iL. XVIII, 485 ff. und XXII, 29. die 
Yon Homer erwähnten Sternbilder: den. Orion » dessen Hund den 
Seiriosy die Bärin, auch Wagen genannt, die Pleiaden, die Hyaden, 
und den Boot«s. Hesiod h^jt für den letzten den zweiten Namen 
Arktnros; übrigens nennt er nur dieselben (/iPI 607 ff.j. Dass nun 
diese Bilder in Böotien erdacht sind , zeigt Mueluer Orchom. 223. 
Dort erkannte der schweifende Jäger am Sternenhimmel seiilen Hei* 

den, den gewaltigen Jäger Orion mit seinem Hunde, und umher 

— - 1^ 

^ IHe KirchettTäter lasen hier .Sßdof»oif ^(ucq 9 eine pia frau§r «un die 
6 AiMtstage • alt dem 7tea, dem Ruhetage, zu gewimen« S» Barrbs 
und Cbjuuas. 
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deMtir Jagdrevkr. So /dk BSrioi die nut gespamiter Varäcbt im- 
»« nach dem sie bedrohenden Orion echeoft <daMve»iu Vm^SAO.); 
^«nn die Pleiaden, eigentlich IZtiU^de^f' wie Pihüah iKm. U, 8. 
«. ji. Lysäer bei Atjobs« XJ, 490* nnd nach deseen Erklärung schon 
Hemer Od. Xll, 62 £r sie nennen^ mm fliidit wilder Tauben, die 
.Bich ans Furcht iror Orion auf das Meer herahslurzen (Hesiod. fF, 
tjl7*); endlich die Hyaden, wie das korse v auch khrt^ eine Heerds 
jjangBO: Eber, als weldie sie aach die alten Römer durch Sucukte 
bttieichneteny wenn auch nidiedschte Gelehrsamkeit anders wollte 
(Gic. JV: D. U, 4S. Gell. XIII, 90* . Nachdem der Jäger, und 
wahrscheinlidi xnerstj die Hinunelsbüder in seiner Spradie be- 
nsMAt hatte« sah derLandmann ebenso seine Welt in den Gestirnen. 
Die Bärin hiess ihm Wagen , und dabei stand der Führer der Stieie 
(Fji DP. III, 5, SS*)» ilio römisciien Landleote, denen VAnao L. L. 
VL {k ??• "die ereie Beobachtung nnd Benennung ctoiger Gestirne 
beiiansaty irerfielen, i^eil das Berengestim aioh immer im Kwise 
drelit, smf die Vorsteliaqg einer Tenne, auf weldier sieh aiebea 
Dfff sechochsen, «r/iter^ truauB^ umher bewegten (II.* XX, 495.)» 
Denn dass namentlich die Ackerstiere noch zu seiner iSeit beim 
L;andmanne triones hiessen, bezeugt Varro. Derselbe römische 
Landmana nannte auch wohl die Pleiaden, nicht wie Feslns erklärt : 
Vergiliae dictae^ quod earum ortu ver finUur^ aegtof incipiil (so- 
ders Voss Ldb» S* 87.) , sondern Virgiliae^ Büschel, so wie der 
griechische TVoc^&e öder ebenfalls jffi^cAe^ (ßov^v mvtug iifovaif 
SdboL s. HonL XVIII, 486.). In Deutschland heisst das Siebengestirn 
anch Gluchbeßoe (Voss* a^ O.). ^ 

■ 

s Die vorstehende Erklärung, welche wir GaOTEarENn Tranken, 
lind die auch Goettlino '*') unterstützte , berichtigt namentlich die 
froher bei uns gewi^hnliche Deutung der Pleiaden and BEyadeo 
(Voss a. O. MoKuuEa At>/. & 191 f.) als Schiff- und Regensteme> 
mid widerlegt vollends CaBOZEas auf den Ausdruck tttifsu xuvta 
(hb. XVIII, 485.) gegründete Voraoisetzong («^1*6. 2&454. vg^.^- 
tivymb. 1 S.S8f.)« Die Pleiaden, dieak Schiffstema gewiss vielmefar 
Ptoaden heisseo würden , mag Haaipi» Wn 602- immerhin audi ßa 
4bm Sdiifier ak Merkncichen nennen; Tauben sind sie audbi in der 
oratmi, jnachmaUgen Uasdichloagan vorangehenden, Personifirstion, 



.*> Jener HalLLitemt. 1M6» Biarz, & GQg. dieser isi fieqMS ed. Krit 
Jahrl». d. Liter. B. S9. H. 2. 8. 243. 
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Siebefl Mymplieii der fagendent Arliemis wnrdoa von Orioa T«f atgt j 
dm veomraiidelte^iEira» aia mitlfiniig in Taubeti und aetste ihre Stenge; 
an den Himmel {die: Kykliker im SchbL zvl Hörn.)« Uebrigen« Tgl. 
Voss, za AraU)S 87 — 89. 01 -^ 9Ö, und 2öS. -^ Bei ob? d* effi. 
ftopogiYBi* aoSaUendi wie die Bärin aliein nicht ontergehen eolle^ 
da daaselbe yon allen Geatirnen der nördlichen Sphäre zu sagen sei? 
Aeistotel£b (depo^i 26, 17.) gab dieLösnng ; diese sei vergleighungs« 
weise geeprochen; das unter den nicht untergehenden bdunnfeeste 
gelle ala das einsäge. Besser sagen wir, die Beobachtung war nodt 
auf die BSrin beschränkt, oder die öhrigen waren noch nicht in 
einSteEnbild zusammeugefesst So HsTHsTh. YU. S. 525. ^ der 
«ach andere Löslmged beridhtet» Die Lesart des Kaatzs bei ApoL. 
Ion. war .wohl i| di{ effifio^o^ •*** • 

276 •**-^ 78« bc* «QUMQä ^$t^4g. Eine Wien. Handschr^' 
ud der HarlJ Sohol. lesen yri o ;• Für die gewöhntidie Lesart lalsfc 
sich zwar der Ifymn. o. Hemiea 168. 418. 496. nidbt anfiifareö^ 
demi da ist es immer die linke Bland adbat; wohl aber bezeichnet 
ApoUm Rh. U, 266« die Gegend ebenso« Das Paktioip j^evr^sst wie 
lu IV, 480., mehr «b sonst bei Homer in der Weise der Spätem gt» 
braucht« Die Bärin zur Linken and die Pleiftden im Ahgesidit las- 
sen uns «rlciexiüeni daas Odyss. aue dem Nordwetfen 1mm; die gen«e 
Stelle aber zeigt uns für Homers Geo^aphie den Okeanos anch im 
Norden« Am 18ten Tage — so fem lag Ogygia •'— wurde Odyjra. 
des Phäakenkndes ansichtig, welches notkwendig gerade auf aeinen 
Wege oder wenigstens gegen Ithaka so liegest muim, idaas er ohm 
besondfirn Anlast und ohne seiner Heimath sdion xiäher gewesen 
zu sein, dahin gelarigt» In ima Sh zal ii»a lihf — soll nadk £o« 
STATH. di für iii atehn und zwar zur Ausfüllung des Veraee. Die- 
ser- bei allen Grammatikem sehr einsam erscheinenden AnnaHumm 
(v KoEN zu' Gr^ff. KoK S. 78«); deren ^pailonia^ in langen Exbiy 
terongen nicht andera gedenkt, als bei Annahme ^erSjnalöpho 
(ygl. Bekk» ^ja. 519 — 25.) > dass ii für 6iq gelten kernte ^ hat 
namentlichi TnutttscBL §. 802, 8* neuerlich Gewicht gegeben , wie« 
woU ;bei andern SteUen. Ich finde mich dicht überzeugt. Hier 
ist sie T^Hmids ilbetflnssig. Die besondere Beschaffcsiheil des hbsi 
xel ihm erlaubt das £ufiaamentx«fien des Si mit lU^y und jenea 
fttdit wie U. II, 5S. Vm, 898. Deibnach cerrigire ich aetch nicht 
ima n xt^iha. Derselbe Vera VH, 267. 



44 y. G««kDg. Vs. 280. 

280. f. oH t* Sfiunav^ nili^ avt^. -Was* heust ^das ? Die 
Sehe, Toii der das Land erscliien, mit'Yoss zu Terstehen, hindert 
8i:hon die Partikel ii (»• zu i, 50-)> auch wosste 'Homer gewiss) 
was jede Annäherung zu Höhen lehrt, dass man das Höc3iste, nicHt 
aber dsif Nächste zuerst sieht. Die Schol. bieten , meine ich , zwei 
Erklärungen. Die dem, Ahistasch folgenden (oI ^A^ataqx^^^) ^^-^ 
klärten od^fr r' stehe %Qovi%iSg (ür ovs (Viell. wie IX, 50.) > ^o^ für 
als es nahe kam^ orc lyyvg ykjovBV. Diess geht schon wegen %ihv 
nicht, welches nur der Beschreibung, nicht der Erzählung dient 
Andere verstanden ein causales ots mit Berufung auf 357* und for 
äyXifSxov auf VI, 204 f.: quandoquidem hoc ei-proximum erat, 
nämlich weil die Phäaken die änssefsten Menschen sind. Diese 
zweite Erkläi*ung nahm wohl eine gewisse Kürze des Ausdrucks an 
oder ein dno xoivoV) massen diese ihm dort das Nächste war^ was 
ihm erscheinen, wohin er kommen konnte. ^ Dabei konnte die ort- 
liehe Bedeutung übrigens beibehalten werden. Man möchte wohl 
die Worte in eine gewisse Verbindung mit dem folgenden Verse 
setzen: u^ sie ihn» nun am nächsten u^areny d* h. so nahe als sie 
ihm nun dort erschienen^ nämlich sie erschienen ihm im fernen 
Meere f u^ie ^^^ Die beiden Meinungen der Schol. lassen fast ver- 
mnihen, dass man anders las, und zwar eben ore« Indessen scheint 
diese Stelle nebst VI , 35« Torzüglich die Vermuthang*zu begünsti- 
gen , dass das Sufiixum ^t die Genitivbezeichnung 7ter angedeutet 
habe^ Dann ist der Sinn: woher sie am nächsten ihm erscheinen 
konnten. S. zur andern Stelle. Auch der folgende Vers ist sehr 
streitig« Man schwankte zwischen zwei Lesarten : Zx* Iqiviv und 
Ott (wWj^xmdi fasste tX^nno bei Vertheidigung der letztern bald neu- 
tral, bald actiy. Abtstarch las das Erste, und beschwichtigte den 
Einwand, dass eine wilde Felge ^ ein so kleiner Gegenstand, hier 
> lächerlich wäre, damit, dass yielmehr der Feigenbaum hier in der 
J^eutralendung erscheine, wie 9lq>Qog 5lq>Q0Vy nvalog kvxKov. Und 
Sophohles hatte nach Athen. ÜI. 76 D. wenigstens umgekehrt nbtm 
ioivog von der Frucht gesagt Aber worin bestand die Aehnlich- 
keit? Bei der Frucht könnten es nur die Umrisse ihrer Figur sein; 
bei dem Baume ist es ohne Zweifel der Umstand, dass der wilde Fei- 
genbaum sehr häufig auf einer sonst kahlen und platten Flur allein 
ragte, so dass er weit gesehn* wurde, und dazu seine bedeutende 
Höbe. So einsam und so hodi sieht Od. das ferne Gebirg aus der 
Meeresfläche ragen (Evst, %va g>alvfiuu n^Xodsv if vijoog, tigü xal 
TOiovTi} tig <n;x^.) ; Poseidon aber spricht 28& nur relativ. iXuavo 
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kann achwerl^cli hier anders ab 283. X, 149« geftfast werden. 
Demnacli wäre ^wiv ab Nomaiu auffallend. , Sonst kann eine Bei^- 
kuppe einem Sdhiffenden wohl wie ein gewölbtes Schild' (fii. IV, 
447«. (ivol od. aanlSeg oiiq>aX6$0oai) erscheinen, tig Srs wie Ii.. IV, 
462* ij^utSy dg on nv^yng^ ivl xqarn^ vCfilvy. Das vorhexgeheäde 
Verbum wird dabei wiederholt (das. XIII ^ 389. IV, 130 f.) oder 
verstanden: Ii.. II , 394. XVIÜ, 219. JBr^ymn. a. Ap. 139. und dai^ 
Franke« In diesem Falle namentlich erscheint oxb mit fiig. ganz zu 
£inem Terschmolzen , sodasses wie überflüssig od« adyerbial zu 
nehmen ist: une bUtpei/eriy veluti oUm^ tigsl, quasi (vgl. ug ojtota 
II. VIII,' 230*). JSfoch mehr wenn es bei Kachhomerischem zu Ne- 
benbjBstifflmnngen tritt, wie Findar Isihm. VI.(V), 1. BilXivxog dp* 
Sqwv t&g OTS ävii^noötov^ und bei Hbrm« zu Fig^ S. 919- Demnach 
könnte oi^ oxb etwas einführen, was sonst unter andern Verhältnissen, 
und nicht gerade im Meere erscheint. Nicht ganz übergehn will' 
ich die Glosse des Hesyeh« und die Erwähnung der Schol. : ^ivov^be- 
deate.bei Oenotrerfi, oder bei Illyriern viq>ogj ^X^vv* Dabei Ter« 
gessen wir micht^ dass dergleichen Angaben öfters an sich verdäch- 
tig sind, s 

282 *— 85. Poaeülon kommt im Wagen auf weiter Reise Ton 
den Aethiöpen, und lasst sein Gespann auf den Bergen der Solymer 
nieder. Von hier -erblickt er den schiffenden Odysseus; Die Sofy- 
mer sind Iij. VI, 184« in Lykien (Herod. I, 183. Sthab. Xlil, 630* od. 
159. u. a.) oder m dem erweitert genommenen Pisidien. Strabo I. 
21. od. 33« und 34 od. 54. will hier andere , nach Jen Lykischen 
gemodelte verstehen; spricht aber dabei sa wunderlich im Sinne 
eines Exokeanismos (s. oben zu 100.), dass seine Meinung den Bei* 
fallNAS&E's Chor iL S. 134 f. nicht verdiente« He^nb zu'II, 877. 
und VoELCKBa Mom. Geogr. ^. 89. finden hier dieselben» Posei- \ 
den fahrt ja nachher sogleich seinem Aegä zu.. Die Aethiöpen könn- 
ten freilich sowohl im 'Westen wie im Osten sein. Diese gebräunten 
Menschen — das. lehrt endlich die in^ Alterthum kaum je ver- • 
schwindende Meinung — wohnen da , wo dje Sonne am nächsten 
und am stärksten wirkt Diess ist aber nicht bloss nach Homer die 
Gegend des Aufgangs und des Untergangs: auch nach iBerodot ist 
in Indien der Morgen heisser als der Mittag (lU, 104«) , weil diess 
Land im aussersten Osten liegt (s, If iebuhr ühßr d^ Geogr. Herod. S. 
213. od. Kl» Sehr, S. 140); ja Plinius unä Tacitus hegen noch solche 
Voistdluingen (Walch zu uigric. S. 195. üb. c. 11. un^ Germ. 4o.)« 
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Alao sind allerdings aach im WesUn Aetliioptti; aHein die Solymer 
werden, weniL ai^sh ihr Name weiter omhergetragen iat, doch nicht 
anders als in Vorderasien gefunden. Dass Poseidon so weit her den 
Od. erblickt, diess darf nidbt befremden. Wollen wir der Sehkraft 
der hom« Gött^ ein Mass stellen? Nur das ist zu bemerken, dass 
dem Homer die Erde eine Fläche ist. Dehrigens hat der Dichter 
die Weise, wie Poseidon die Wolkenstorme loslässt und das Meer 
mit dem Dreizack aufregt, nicht in menschlicher fiegreiflichköt dar- 
stellen wollen« *— htutXelmVy And. auch eine Wien, inrnktimv* Vgl. 
iX, 227. 47(L und dagegen lu ill, 47. — n^^^t itaXXo¥. Immer 
schon zärnte Poseidon dem Odysseus, ^etzt aber nur mehir noch^ dt 
jener so hinter seinem Rücken auf glüekliche Heimfiifart gekommen 
war. läne motivirte Steigerung, um so mehrj oder eine gestei- 
gerte Fortsetzung, immer mehr ^ scheint mir ficriUov in dieser For- 
mel überall zu enthalten, wie XVIII, 887. wo Enrymachos, nach- 
dem er den Qdysseus schon vorher geschmäht hat (SSO £), nun 
durch die Antwort noch mehr erbittert wird , und Ursache zum 
Zorn hatten Achill \u IX, 800. Skamandros XXI, lS6.^thenet)D. 
XXII, 224^ ebenfalls schon vorher, und überall ist die grössere 
Erhitzung ni9ht unpassend. Eine Fortsetzung der Stimmung findet 
sich auch Onl XV, 870» nur kann es zweifelhaft sein, ob der Sinn 
ein schlichtes ampliua sei,, oder und gab mir immer mehr Beu^eist 
ihrer Zuneigung ^ da ^iXfiv die thätige Zuneigung vorzüglich he* 
zeichnet. Demnach können wir der MeinuiigHBRMAKBrs zum Jiymru 
a. Dem» 862*i dass fioXAov in diesen Stellen überflüssig stehe, nicht 
beistimmen. --• xtv^Cag dl xa^iy, 876. XVII, 466j491. XX, 184. 
Ea hat bisweilen den Anschein, als wäre diese Bewegung der Aus- 
druck eines machtlosen Grimms^ allein es spricht sich in diesem 
Nicken wohl mehr ein stilles Drohen aus. Der für sich Nickende 
denkt: du sollst wohl büssen, du sollst dein Theil habeä, und be- 
zeugt sich durch jene Bewegung die Gewissheit, die er empfindet 
Von der folgenden Hede stimmt also erst der Schlnss (290) zu die- 
sem Gestns , sowie unten 876 zur iümlidien Aeussemng. 

289 f. (UyanBtQOQ oitvog. Voss, wahrscheinlich durch Il.XJI|» 
858^60 verfdtrt, übersetzte Schlinge des Elends. Das Richtige 
lehrte Passow s. v. tiuq^q^ und schon KoBrrssr zur fii. , nameptlidi 
durch Vergleichung von It.. XX, lOi. So wie es nicht bloss oAl- 
e^v 9«s^«r' i^iSfntmi;, soiidevn auch Tt/^it iq^^ai heisst, io stach 
olld(»oo 9t€l(fti^* ii^ay hu. Vi, 14S. Hier hätte das Bcswwt pfy» 
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md der mit dem Hanptbegriff ^j|^^ Terbaiijem BelativsafaE l^irati' 
•dPeiiy dasB fUfu nei^a^ eiSooff «iie dem viiog ^uwAmo (S5S6) ähn- 
lich gedachte UmscbraÜMR^ ist; nur artet eidh der Aaadmck Im»- 
weilen ao, dasa. damit mehr der Auiganga- oder Anfangspndkt be<- 
zeichnet ist. Uebcr den Gebranch von tdifHV in dieeen fiedensarten 
ft. Matthias ad Eur. T. Vff. p: 28^ ^ 29a ^^bor ieh meine 
denn doch, ich VfM. ihn. noch eattsaDi, weidlich mmtreiben in Mälu 
sal,^ gleichkam i^uf der Bahn der Müheeügkeit. So nach £u9taih. 
Falsch dagegen vrie der SchoL (o7fMfi mWir i(»q>oif9fd^a&$ii'ivigtv^ 
Xiag iriqag) verstand auch der Verfasser des lUusos 480. wie Hbr- 
HAN19 bemerkt Opusc. IIL p. 298. Üebw S&qif vgL ButtHs I^xiL 
Ily 86» 8 und 9« I>er Genitiv ist durch h^ U^ 800« %ovrm sse- 
6ieia, und V , 597. irn^ xoUog naStoiQ zu, erl£Rtein , wie lu XIX, 
425» deutlicher erkennen läast. 

291 — 94. ' Nicht unklug im Allgemeinen sagt der Scholiast : 
Poseidon ist eigentlich nicht Wolkensammler ; allein ngog avd'qci^ 
Ttovg Tcavxtog ol ^col nivt(ov i^ovalav Sxovaiv* . YgL Th. T. S. 1Q6 
f« und S. 122» Freilich aber wie könnte Poseidon Sturm erregen 
ohne böses Wetter? Vom JDreizach ala der dem phönikischen Thun- 
Uschfange entnommenen Waffe des Poseidon (s. zu IV, 499.) spricht 
. BoETTiGsR jimaltJu 2. S. 302 ff* ausführlicher und sehr belehrend ; 
nur können wir ihm nicht zu seiner euhemeristischen Meinung fol- 
gen^ nach welcher die dreizackige Harpune zuerst vercjirt worden 
i^nd zu ihr dann der Gott gekommen sein soll. Der gewaltigiB Was- 
s^rgott ist kein Fischerfetisch, und that sich anders kund (IIerod^ 
VII, 129.) 9 ^8 ^^8* ^^ jenen Ursprung haben könnte. •— Wer in 
unserer Stelle sich den Gebrauch des Dreizacks ganz veranschauli- 
chen wollte^ müsste sich den Gott mittlerweile auf das Meer herab- 
gekommen denken. Der Dichter hat alle Oertlichkeit im Dunkel 
gehalten \ indessen thut der Dreizack fiir die Phantasie doch seine 
Wirkung. Vgl. oben zu 44. -^ atklm oder ^BlXai dvifiaw (auch 
PLtJT. C. Gracch. 11.) ist wie iqig noki^oio oder rifg (lixvig (Xenoph, 
£. or. II, 3> l5.) und fiiXog ßorfg (EuRir.) die speciellere Charakteri- 
stik beim Allgemeinen. So auch in der ähnlichen Stelle XII, SIS 
— Id. mQCiv 'Sveiiov XalXajti, Die Schlussworte o^co^fi-vv^ fasr 
sen den Effect summarisch zusammen , was die Schol. hier und IX, 
69. technisch als htupmvfuia bezeichnen und erklären. 

296 f. Stumi ist hier Kampf aller der Winde, fiir welch» He- 
iner baäondere Namen hat: 881 f.i. Th. t S. 1S2 £. VomicxiB Mom. 
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* I 

G^ogr. S« 7& Hbthb au XI^ 306. welcher zeigt, dass «^itftifc nur 
Beiwort des Notes ist — Der Singular ht^ty zam Theil durch seine 
'Stellung hedingt(vgL b.. XVIII, 28« Bebuhabdt Synt. S. i\ß.), 
hat poetische Natur, indem er jedes einsein hervorhebt Den en^ 
gegengesetzten Fall 8.beiX, 513- und XIV, S16. — Für a^^i}. 
ff v/vi}^, schrieben Hhianos und Aristofh. v, Byz. al^(fifywlfig (Seh- 
zu 294.). Sonst heisst Boreas «j^^y^vif^, s. KoerrsH und Spitz- 
NBR ZU II. XV, 171. Beide Formen haben neutralen Sinn: XIV, 
44ä* u. a. Mehreres Vobi.gxbr S. 79« 

299. — 805' Unten 465. fAiixusta als das Aensserste: quid mi' 
strofnihideniquereHcU! was soll aar seii/«<2^ noch geschehen! A^oix. 
Ah. IV, 1364. ro fufsMOrov tc^mv, aber Hymn. o. Dem. 258. ist v^- 
xsctov für in^KtCtov mit Vofss zu schreiben. — yivijVM s. .Xh. §. 294, 
5. und 352, 3. Der Schol. vergleicht unpassend Id. !3tXII, 431. — 
Für ÖEldai ) fM^ — vfifiksqtia ilnsv liest Thiebsch §. 145. bloss d- 
tirend vij^BQzhg Ivianev, woher? Bei der Construclion delScuy fti^ 
iliiev ist die Hauptsache, dass' der Sprechende eine entschiedene 
Stimmung fiir die Bejahung ausspricht. Diese Stimmung wird mei- 
stens jLu£ Vorliegendes oder £rfahrungs8ätze gehn , kann aber auch 
Zukünftigem gelten. Gewöhnlicbfasste man fii^ auch in diesen Sä- 
tzen als Finalpartikel , . wie Hebmakn jirmotatt, ad ElmsL Med. p. 
350. sq. {Opp. IIL p. 187.) und ad Oed. Col. 1028. Doch ist es viel- 
mehr Fragform „o& sie nicht Alles wahr'gesprochen,'' wie Graser 
gezeigt hat. Vgl. zu VI, 199.- Für avcacXijaHv kennt Eustath. die 
Lesart avatXi^6Biv s. 207. — * Vor otoiai v^tphcci ist ein blosses 
Komma oder, wenn man will, ein Kolon zu setzen, wie oben 118 
imd 183. Statt durch 8i würde die Prosa den Satz nach novzov 
anders anfügen, alnvg s. zu I, 11. Doedbbl. Synon. 2. S. 105. 

306 — 12. %iqiv 'Atq. s. zu III, 162. und IV, 140. mit II. 
IV, 170 — 72. -r c5g otpskov s. zu 1 , 215. S. 89 f. — nsql Hti^ 
Xdmvt wie II. XVII, 355* Als Achill von Paris' Hand und Apol- 
Ions Rache gefallen war, entstand ein heisser Kampf um seinen 
'Leichnam. Einen ganzen Tag stritt man und viele Tapfere sankeD; 
bis 2eu8 einen Sturm sandte, unter dessen Begünstigung es dem 
Ajas, Telamons Sohne, gelang, den Leichnam auf seine Schultern zu 
nehmen und in das Lager zu tragen , währeud Odysseus gegen die 
nachdrängeüden Troer Stand hielt So lesen wir Od. XXIV, 37 
— 42. und in dem Abrisse, den Froklos von der schönen Aeihiopie 
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des jirJstinoa gab , wozu noch ein ^enüicfaes Fragm. der EJeinen 
lilas des Lesches .kommt. £« war jenes wgbl der morderiachste 
Kampf, an dem Odysseua in dorn Masse und während der letzten 
Zeit des Krieges Theii genommen ; der .ihm ja auch die Waffen des 
Achill eingebracht hatte. S. zu.XI^ 54ä. Ben Grund ^ warum er 
sich wünscht damals gefallen .zu sein/ ^ebt er in dem Sinne an, von 
dem zu III, 258« gesprochen worden \8t, namentlich S. 187 £ Vgl. 

EuRiF. Hehabe 323 f. Pors. — 312. Für äk^vui las der CTramm. 

'■ • , 

Demeirios IxionokiaOai. üebrigens sieht man hier deutlich, dass 
jenes sprach zu seinem Oemüth die stillen Gedauken bezeichnet. *) 

313 — 21. xar' aviqrig nachViBoiLS wörtlicher üebersetzung: 
ingens a vettice pontus in puppim feriU Game ebenso Sophokles 
Oedipi a. Kol, 1240. Ti^dvxod^v ßoQUOg äg rtg d%xä %v^axo7Üj{l^ iffiir 
(le^ia ulavsltMf £g »nl tivös ncnaxQctg isival icviicnoctydg axm 
%kovBOv6iv. Die dicht am Bord gethürmte Welle , die von pben 
niederschlägt, II. IV, 426v bedeckt Schiff oder Ufer ganz und gar, 
wie auch der Vened. zu II. XV, 557. uusere Stelle versteht. Sonst 
nämlich schlagen die an einen Rand stossenden Wellen oft von un- 
ten empor. (Der Erklärung Passows unter xava steht, meine 
ich, %la^BV entgegen.) Andere lasen naxu A^ifff« d. h. %ma »zipa- 
Iviv nach dem Gebrauche bei Xenofhon. Hellen. VII, 2» 8 und 11. 
Vgl. II. XVI, 392. und Heyne zu XV, 772. — imcav^^vQv, 431, der 
Accent wie bei llriXi^^vog und axijxiftcvo^, vgl. zu IV,^ 804. Abi- 
8TABCH, diess nicht anerkennend, schrieb ImCiOv^tvov. — avzog 7tia$, 
Rhianos avtov ßaXSy was der Schol. vorzieht, aber avvog giebt bes- 
seren und homerischeren Gegensatz. Eben so wenig verdient die 
Variante dlvQ Beachtung, denn detvii passt besser zu ikfQvatc, Pie 
ganze Stelle zeigt wieder, welche verschiedene 3atzveihältnisse das 
Ji vertritt: indem er das Steuer fahren liess; den Mast ab£r zer- 
splitterte ihm — , sodass Segel und Segelstange. -^ Die lebhafte 
Anschauung fasst jedes für sich. — vjtoßqvxa Qitint. Sm. XIII, 
485. Herod. VII, 130. tov. y^Q «orapV — • ägvs SeaaaUriv Ttadccv 
iSji6ßqv%a ysvia&aif aber I, 189. vitoßQv%iQVf wie MjJfL a. DiosL 
33 , 12. ^ijitav vn6ßqv%hiv , Plütarch Crass. 19. vnoßqviiog fitpur 



*) Em korinthischer Knabe soll n^ch Plutarch S^ynipos. IX, 1, 2. dem 
Mammios nach der Eroberung seiner Vaterstadt, als er zur l^robe seiner . 
Geschicklichkeit einen Vers schreiben sollte, diese Stelle aofgeschrieben ha- 
b^, und dadorch der Sklaverei entgangen sein, %a der er bestimmt war. 
'Nitzsch Odyss. Bd. II. , D ' 
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v/«#t)» und LxapuLix Ifuplg, #• vota 7. vtt9ßfv%l^vc Uvm^ woTiir 
Awu*. Rh. IV, H6k ß^t^ ^^S^' ^S^- ButtiIahn Ltx, II^ 86> 9. 
der fcber img uls Subj^ot za ^1^8 da« jF/<m« oeant ^ ea ist der Wel- 
lensohMratt aetbil ^ den Man hier aaa der Vorttellang dea Ganxeo 
Xielittieii musa^ d»t aber im felgetideti Verse deaüicher.ak das )eneii 
Aewättigtnde ersdieitit iNicht richtig sah BbunbaiidY Sj/wUis S. 
129. den Auadruok uk 

323 — 25. Für »oXAij hat StefbaN;. am Rande »oXlov nach 
der Aöni. nicht gut. )c€^«j^i;^f»v ist nach Plutarch i^mpos, IX, 15| 
2. und Strabo XIV, 209« Tauchn. ein Onomatopoelicum. ikXaßEt 
avx'^ef eben eie^ die er nicht aus der Acht lies«, s. Tb. I. S. 93 oben. 

S28 ^ 82. Attoftvof It. XXI, 846. had^^ nach GROTStam) 
▼on Sif^^ov/eigeiitlich die Zeit der Hundstage, und demnach der Boreas 
hier der Nordwest oder die Etesien (so Eustath.) in eng^er Bedeutung: 
Kruse Heltan 1. S. !249 f. Vgl. WAcnSMüta Helkn. AUeHhumsk. I, 
1. S. 296; Bisweilen "Virird die Opora in ausgedehnterem Sinne toiu 
regdigenFriihherbste gebraticht: II. XVI, 886. Jener lilordwestwind, 
der da« Feld trocknet, jagt also die yerdorreüen Disteln über die 
Ebne hin. jNach dem Gonjünctir der Fallsetsung bei 00^ t$' otc er* 
scheint hier der IndicatiT M%(ym€tt. l^tt iPall ist beaonderer Alt: 
die Fallsetzang ist schon Yorhergegangen , und 2war im Hauptsätze 
geachehn durch %e (s. oben zu 249) > »oH also dieselbe anf deo 
mit Si angefügten Satz fortvfiHcen? Tnisn^tn Act. Mon. I. p. 185. 
und Gr. §. 322, 7. bemerkt , es pflege mit ii^ Sl tB oder ^vii eine 
veränderte Gonabrtttlion einzutreten« So'ebenfalls nach einer Fall- 
,aetzung mijt dg ZtB II. VI, 509. XIV, 416. Ein solcher Satz bringt 
eine weitere Beschreibung. Bisweilen gehört dagegen d^ ange^ 
fugte Satz näher zum gesetzten Falle, wie II. XVI, 886 — 88-, 
ja er enthält erst die Hauptsache , dann g^t der Modus auch bis- 
weilen fort: iL. XVII, 622. 6 Sh nQO&o^dv ifhvgxkv' ßg Sf* 
oyi n^od'tftSw — , On. XIV, 66,. ^tog d'i»l %ov «^Sfl, «5 
iuA i(iol -— di^Bxat. Dabei ist es indessen gl^chgillig, ob indem 
erateren Falle einer bloss weiteren Beschreibung die Anfügung durcb 
M, oder durch xi geschieht; denn diese Partikeln unterscheiden sich 
nur dadurch , dass ri ein mit dem Gesagten .Gegebenes anfügt, 6i 
aberdistinguirt und einen neuei^ Zug hervorhebt oder auch wirk- 
lichen Gegensatz bildet. So ist II. VIII, 340. ihööoiuvov 61 S<mvu 
gewia« da« Nichtige, nbar U, 148. iml %" ^u (v«L Bxkxu An. 453| 
80.)iikidvoÜendBOi>.XXIV,«. iWViKaii^ wodurdi 
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nur 6Qfuii»6g Tersinnliclii wird. Wie die let«ta Sedl« («. «ucli Ix.. 

XVI, 884 r- 92) besooder« beUbrend tit über dcQ Moduagebraucb, 
(indem, veiin noviovvm im Conj. atande^ das iwil nt imbeqaem eine 
FallseUnng in einer Falbetzqn'g gäbe, jetst aber oV d' 2ra wie auch 

XVII, 618. bei inutox* uMi^ aU ein bloaaea a(ff giH)^ an giebt ü. 
XI, 156. einBeiapiel, wie auch der HaupUng {MnnwiCi)^ nach Ne- 
benzügen gestellt und nicbt sur m^ten Fallsetcang gebörig, recbt 
wohl im ladicativ ttebn kenn« Soviel mit Beisug auf Hamwjfv de 
leg, quibusd. U. p. 18 aq. In unaever Stelle, bei einem heaen Zuge, 
der aber blosa Weitere Beschreibung ist, erkennen wir den Indica«> 
tiv und auch H fiir gebürig« Der 880ate Vera bette für Wolfn 
Heb, Theifg^ 867« ^trioria additaitunti ^p^cUmp.ch er glddb aelbat 
an XIX, 208. XVI, 219. u. A. erinnert Nünlich die Verglttcbnng 
ist ;Ewar durch das relatiTe dgiS' 2rs eingeleitet, und könnte also an 
eich um eo mehr die deraonstmtive Anwendung nach sich haben 
(s. ru 51.)$ aber es geht der 827ste Va. vorher, necb welchem man 
wegen Se bei üSg nicht dasselbe, aondem etwa wie V, S94i VI, 282. 
n. XVII, 518. einen neuen besondciren Vergleiohungspunkt erwartet. 
Also scheint entw. daa ganze Gleichniss, oder 880 oder 827 einge- 
schoben zu sein. Indessen anschaulicher wird das „hiii und her'* im- 
mer durch die Vergleichung mit den Disteln, die übrigens an einaur- 
derhängen wie die Stücken des Wracks, und Vet^ 380 acheint mit sei- 
nem Jig T19V Sfk nikcBfog zu Anfoping des Folgenden dienlich. 

S8S «^ 85. Es erriobeint in der Nofh eine Retterin, Iho Ln&- 
böihea,^i9 Tochter des Xadmoa, Bes. 27ieo^« 975. Pum. Ol. If, 
61 (8£). Diese homerische Erwebnung derselben mit Andeutung 
einer reichern Fabel ist in mebr&dier Bu^ksiefat merkwürdig. Zu- 
erst fragt steh, ob wir den Doppelnamen der MeergöttiB mit PAö«> 
ho^ jipollon^ Pallas und Giauhopis M^tn$ nn vergleichen haben, 
da denn Leokothea wie Glaukopis (naeb SIimi»iJlfi X>Qr. I. 897. und 
PtoUg. Ss 268. Pav6. I, 14, 6.) den Cultuseharakter bt seiohnete, 
oder ob wir wie Bdvtücakn iUier die Kydippe 8. 16. {Myihol» 2. S. 
187.) darin bloss eine Verschiedenhdt wie in Parte und AleKssdros, 
Pjrrkos px\iL Neoptolemos u. dfergl. erkennen. Dae JSrstere scheint 
richtiger, auch wegen der Angabe der Messenier bei PAVSAar. IV, 
S4, ^ «ind der Megarer {d4rs. I, 42, 8. und, 44, 12.), welohe beide 
ihrer Gegend den Act ihrer Vergötterung und jene Benennung zu- 
eigneten. Vielleicht indessen hatten die £inen ejne SeejjpUin Ino^ 
die Andern Leukothea genannt, und beide verschmolzen. Oien Mar- 

D2 
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men selbst leiten die, welche die Lio ich weiss nicht wie mit der lo 
vermischen y von- der Weissen Farbe des Mondlichtes ab (Dissenzu 
Plnd. S. $12. Bo£CKk.jy Andere mit dem Vened. Schol. zu II. I, 858. 
von dem weissen Schaume 'äes> Meeres, d. h. von dem Elemente der 
.Göttin. MuELrER endlich Etrusk, 2. S. 66. > wo er von der Ver- 
schmelzung der griechischen Ino LenkoAea mit der • italischen 
Mater *} Matuta (Plut. Camill. 6. Gic. N. D, III , 19.) einsichtovoll 
spricht, vermuthet, dassman auch^bei jenem Kernender ufeüam Göt- 
tin mehr an das Friihlicht als an den Weissen Schaum gedacht habe. 
Ich meine, man bleibt am besten bei dem £lemente und dessen Er- 
scheinungen. Da Leukothea gerade zur Zeil des hochwogigen Mee- 
res erscheint, so deukt man leicht an die weissen Schaumhäupter, 
w^che solche Wogen zu haben pflegen ; soAst , wenn sie nicht ge- 
rade aus. dem fortwährenden Sturme rettete, wenn sie wie jene 
Sterne d^ IXioskuren, Hymn, SS, 16 f. {das Elmsfeuer ^ Sekeca 
Qu, Nat, I, 1 , 11. und Koeler S. 274.) Meeresstille brächte, dann 
würde man lieber nach der Analogie der Xivx'i} yaXi^Vff X, 94« und 
des albus NotUs, d. i. serenlficus, deft Namen auf diese freundliche 
Erscheinung deuten. — Ino war voriier eine Sterbliche (avSi^iCiSa 
wie VI, 125. Ii«. XfX, 407. ist Beiwort von ß^ot6s9 mehrere» 
.zu X, 136-)^ jetzt GöÜin {dXo^ iv sTfita/sotf», wie Arghclocb. 
Er. 72* Theogn. 10. mit A. bei Bekker.). Hier erhebt sich die 
bedeutsame Frage : wie lautete die Sage von Ino'a Vergötterung, 
Welche der Dichter der Odyssee kannte? Denn hier ist ein Fall, 
wo sein Gegebenes nothwendig ein itfehreres voraussetzt, und 
wo wir so deutlich als nur irgendwo erkennen, dass er aus ei- 
nem Vorrathe von Sagen schöpfte ; was freilich keiner von de- 
nen leugnet, welchen die Ungehörigkeit einleuchtet, von Homer 
sofort zu Pherekydes , ApoUodor und weiter zu sprbgen. Wollen 
vrir nun hier aus dem Vater Kadmos und dem Factum der Vergöt- 
terung vorsichtig das Fehlende vermuthen , so bietet sidi uns für 
diesen Theil der reichen Inofabel (s. Mueixer Orchom. 168 ff.) keine 
einfachere Erzählung dar als diese : Ino, die Gattin des Athamas und 
Mutter des Learchos und Melikertes, erhielt den^Sohn ihrer Schwe- 
ster Semele, den JDionysos, zur Erziehung. Darüber erzürnt 
machte Here den Athamas rasend. In dieser Baserei tödtete er den 
Learchos und verfolgte die Ino nebst dem Melikertes , die aich mit 



*) Anderen war sie die AVinuMa nach Sbrvivs und Poxpon. Sabut. zu 
VWi^. Aen. VII, 8«. 
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dem Sohne. in das ^Meez* stürzte, da sie denn. zum Lohn för die Er- 
ziehaog des Dionysos zu Meergöttera erhoben worden; Melikertes 
unter dem Namen Palämon (ihn s. Eubif. Iphig, in Tour. 270.)* ^f^^" 
dar^ der den Melikertes kennt , dem die Isjthmien geweihet sind 
(bei ApoiiiiON. Syntax S. 156. )? «teilt Ol. 11^ 40* die Vergötterong 
derino den grossen Leiden gegenüber^ die sie im Leben ^erduldet, 
und wenn die Anekdote bei Aristoteles EhetAli 23 , 27. (die 
Plutabch Amat. 763 D* verdrehete) acht ist, so verehrte das äo- 
lische £lea in Italien die Lenkothea mit Traaergebräuchen schon 
vor Pindar. Indessen , da Homer vom Dionysos so wenig und nur 
in angefochtenen Stellen spricht (s.Lobegks AglaojpK S. 285 f. und 
zu XI; 325.), and von der Argonautenfabel nichts als den Weg über 
Lemnos und die Fahrt durch die Irrfelsen auf der Rückkehr vom 
Aeetes bezeugt (XII , 69 ff.) \ so möchte niemand dafür einstehn 
können, dass erden Alhamas schon so bekannt (Her od« XII, 197), 
und die Ino schon als Erzieherin des Dionysos gedacht habe. DiO— 
nysos gehörte offenbar nicht zu der olympischen Götterfamilie, 
weide Homer überkam \ ob er aber schon vor Homer der Sohn der 
SemeJe und des Kadmos Enkel geworden , ist durch die von Art- 
sTOPflANEs von Byz, wegen ihres hesiodei^chen Charakters verdäch- 
tigte Stelle Iii.. XIV, 325- nicht entschie^n ; noch weniger also die. 
Beziehung zur Ino. Begnügen wir uns also , die doppelte^ Merk- 
YTÜrdigkeit 'dieser Stelle hervorzuheben, dass die Ino das einzige 
Beispiel solcher Apotheose eines Sterblichen im ächten Homer ist, 
und dass sie ^ äie rettende Seegöttin , . Tochter des Kadmos heisst. 
Der letztei^e Umstand ist insofern bedeutend , als Theben , welches 
nie Schiffiahrt triieb, dennoch das Vaterland der See)göttjn ist,' Wie 
mau nun mit Recht sagt,- in Pierien am Olymp müsse in uralter 
Zeit die Dichtkunst geblüht haben, denn von einer nachmals nia 
musenbegabten Gegend könne späterhiil so etwas nicht erdichtet 
worden sein : mit gleichem Rechte werden' wir von dieser Kadmos- 
tochter auf eine vorhomerische Zeit schliessen, wo das noch nicht 
böotische Theben einen SchifiFahrt treibenden Stamm beherbergte, 
und werden somit auch der jetzt so verschmäheten^Sage von phöni- 
kischer Ansiedelung wieder geneigter werden. Andere* Meinung 
ist MusixER Prolegom, z. Mythol. S. 371. Etrusk. 1. S. 77. 

3S6 '. — S8. Der Vers at&vlig u. s. w. ist entbehrlich. Alte 
Ausg. 'hatten ihn nicht und alte Kritiker verwarfen ihn, und glaub* 
ten er wäre zur ßeziehung auf 352 und 53 eingefügt. Axistabch 
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äiüiertb ^WciCd über diM* Verurtofmlg {i$aniSn SAol)^ 
aber iFjctAvtfofO» während noch And«r« Vfr«lirtok«inUbh Jisedv^ovo 
lasen. Nebeil vtOr^ kennen die SchoL und Autath^ svOvi/is Was 
eSe dqrch «ava fir^atv^ ^/Dw 9MrT4J «i}v (f^fHfy erjtlären« Aratoa 
Phänom. 278. ciftf^vrl »eötijV 8^»d» loOeo»^, und Hymn^ a. Herwk, 
544 hat die Mosk* Handecbn t^mv^ x* ^l oro^tf»» waa Rtjuitcisil 
J^. er. 1. p. 50. Vorsieht In beiden Stellen'giU ea Vom Fluge, hier 
aber wiirde euch der Grundbegriff lapHiß nicht i^taeen, da nur vom 
HerVortanchen die Rede ist Endlioh, ist euch A^fiyif vom offenen 
Meere gams gegen Hooiera Gebrauch (a. fcu III, !•)• 

SS9 -^45« Inö leistet I waa Foseidud bei dem allgemeinen 
Götterbesthlttsse gtechehn lassen mnsi^ Vgl. l, t5« und XUI, 132. 
^ JiUA ^'AVe. isu II, 805. und den ganzen Veüe Yf , 258t Vgl 
KOBFPEK tVL Ib. XVy lO. «^ inifLulto rmitoi; ytiiffq •*^« Der Geni- 
tiv XII, 220. II. X, 401« und Hymn* 4i. Henn.\Q^ jatufi Ouv^x. 
steht zu Wtftev im ächten Appositionsverhältnies, wo init wieder- 
holter Beziehung des regierenden Zeitworts etwas im verttigehen* 
(den Hauptbegriff Enthaltenes hinzugesetzt wird« & Beiuthabot 
Syrää» & 54 f. Ebenso X, 417 £u XIII, 599 f., aber Od. XXIU, 68« 
hangt der Genitiv von n^iy? ab, obwiohl dort derselbe immer dier 
zu VOLVOS wirklich gehören könnte als hier, indem ja dus Land der 
Phäaken^das Ziel des OdyseeUe nicht ist (XYIII, 24l> Anden 
Semh. S» 174. 

I 

846 ^ 50« Tijf rMe hq. xivv^tn* S« PjüSSovT s^ tf. ipf od« 
Bttd^rsi. LexiL 1 ^ 41« Falsch nahm es der Sohol. des Amstopu* zu 
jäohmn. 203« fiirt^, richtig ders. cn Ft)g. 1510% als Iniperetiv, wie 
fori} Und. iimlnkfi f nur mit falsclier Ableitung^ viaU ^Iqvwi9 ^ed^ 
<fvi^iNi^, ^e Ausgaben des ARtsTARCH gaben beidejB. Der Gemtif 
bezeichnet nur die Stelle wte b«. lYi» 106» ; daher .wäre der Datif 
genauer, ^^och s% II. III ^ $72» Der SMei^r (s. cu 2S20 liess eicfa 
wohl «nch 'binden; d^ch möchte ursprünglich n^i^itfkv^v^ wie das 
Etymon eagt und dje Gios^ographtn eis durch ntfcü^iiciMv überse* 
taen, doch von Kfidum^ in «ofii^n unterschieden eeia^ als jentf 
mit einem Sande uin den K<^ befestigt wurde^ die vtML aber ner 
ein InißoXaiov war (s. Heyne zu XIV , 184.). Zwar erscheint bei 
Arotx. RttODi ly 760. auch diese als befestigt^ aber da ist des Kleid 
sogenannt« WivKKuiurK seh in dem ^^iupvm ut^Bindn, wo- 
gegen ZiPtOA JS^miriU^ T£L ^ 186« dca iSäiM^r gekend macht; 
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und fr&iifik ist «a keine (UiQv od« dee« £tw«a. Cel^ngena werden 
»eine Leeer nicbt. erwarten, äaiaiah ihnen ve^ de« „^aul^ereplikier 
der weiaaeo Frau io dea Wellaii aU von einet aaoaotliraciaebeo %^ 
aUrienbinde, *' oder einem Frodnct lyder »yn^oliacfaen Prie»tarpee* 
sie^' ersäble, m-* «'^ inoSvQi^uvf^^ night «7^% 'denn wo9ii die 
fiaschheit? nroUoi/» damit e« die Wellen nicht, an'e Ufer treiben, 
ovro^ — rqojtiG^ai. Ein ähnlicbea Gehpt Xy 52& Waa in dem 
Gefühle der Scheu vor dem Geheimniss der GöUernähe und Gött'er- 
wirkung begründet ist , das wird zugleich für den Dichter ein Mit- 
tel seine Wunder neugierigen Fragen zu enf ziehen. Odysseus thut 
449 nach dem Willen der Ino, 'ao gut als er kann. — 353. ArpLi.; 
Rh, IV, 956. heisst es von den Nereiden : fv»^ ' at ^\v xqra ßiv&og . 
oklyKMi al&vlyöi dvvov. Plin. H. N Xl, 37, 79. XVTir, 94^ 87- 
nennt den Vogel mergus. Es ist an. keine Verwandlung in die Ge* 
stalt des Vogels za denken* S. zu III, 372* $• 213- und Ix.. 
XIV, 290. . 

356. fiff hier mit dem Conj. des Präsens drückt eine Besorgniss 
über das Obwaltende aus; es ist njimlich eben darum das Präsens, 
nicht das Prätor. gewählt, weil die Gottheit zwar gehandelt hat, aber 
der Ausgang noch schwebt. Vgl. Hermann de praecept. u^Ulc.-p^VlU 
Die jetzige Leeart uvn für SlX^ kann leicht eine Erklärung der frühe- 
ren sein. Ancb aUog zeigt oft nicht das Gleichartige, aondern nur die 
Folge und einibn gewisseq Zusammenhang mit dem Vorbergahendea 
an: lu XIII, 610. Ii' S^a uv%^fiCf noi^h wei^r aupb Wal!en,*n. A. oben * . 
zu II, 9S. Lraue S. 285, 6 mA2^^ 2, od. S. 52 und 53 be] 
Mremi mit dessen Anmerk, r- o%b echrifb Aius'jpQ^n, i^» ß;yz. ge-r 
trennt und tiabm ea wahrscheinlich iür ScT£ (denn öto, wie der 
Pfalz. Scho}. erklärt, kann des NeutfUin o,r« oderTO^TS/iie b?diS^* 
len; II^ XVIJ, 737.)* Aber auch das St^B, wfjcbea immer nur den 
gegebenen Begriff ausführt (Iii. XVilf 757, vgl, au I^ 60) 9 ßoh^mt 
hier eo wenig angemeaaen ajla iDi der gßv^ ähnlichen Stelle Ij^ XV» 
468m wo Andere nach gleicher Ansicht (s, Ven. Schol.) q^ oieip Zv§ 
ecbriebesi, nnd 4ie$f 4urcb ott erklärten mit, Anführung yon Oo» 
XUI, 129. Nämlich 2pe ist nicht bloea bei dev» Pr^terilnm (li>. 
VIII, 216,), aondern auch beim Präsens bia weilen quando^uidem 
XQ nbersetaen, ode^r besser mit jenem quum m vergleipbei», welcbea 
Cicero sfÜltener« pf]t pbeir Plaintua 4e bioiv^ti wq ^an'nach de^ 
gewobnlichern Anffasanng^M^ sagt fh <leji^ viermal Cqpfi^p V, 
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quumque conspiciOf ,qUumque reperta estj nndl, 2^ 47.: laudo, 
quum tuum ducis. Wie sich dieses ore von St» anterscheide, lehrt 
die Vergleichang von II. XVI, 433* mit das. 35. «der unserer Stelle 
mit oben 840. Mit ori arguDientirtman, mit ors aber wird bloss 
der Umstand aufgestellt,, mit welchem der Anlass einer Klage ^ Be- 
sorgniss oder eine sonstige Wirkung gegeben ist« Also ist die Auf- 
fassung bei ots objectiver als bei' ort. 

36J. 0^9* av filv X0V— a^ij^. Ebenso VI, 268. Das sinn- 
lose %kv bei og>^' av ^iv ist in xa/ zu verwandeln, welches hier 
die parallele Währung andeutet: Thiersch §. 347 , 18. Dagegen 
is( IKy 334. zu construiren: rot)^ xal uvzo^ ^d-sXov av iXh&aiav^ 
und II Xril, 127; Sg ovt' av ovoöairo fiexEX&dv &v. In gleicher 
Weise, steht av %b bei Aratos Phänom, 562. f.<; und ein anderes 
av doppelt bei Parlicip und Verbum Abtstofh. LysUtr. 510. .f* 
Dass i'&iXm den Infinitiv mit av haben könne, beweist mir Ii<. XIV, 
484. TM xal «i rig bvxbtui cIvtIq yvattov Xiniad^at. Demnacli 
könnte auch II , 86. i^ikng di xc ^miAov avat^tai doch die richtige 
Lesart sein : nämlich der Wille ist entschieden , aber der £rfolg be- 
ruht'aäf nicht zugestandener Voraussetzung — 364« in^X ov nicbi 
wie IV, 352. 

365 — 7. . Iboff TffV'^' — , ein oft wiederkehrender Satz. 
Aach ausserdem lesen wir fooe oft, wo der Vers einen Trochäus 
verlangt: IV, 90. VII, 280. IX, 238. u..a. Thiersch §.168, 10. 
jinm, und Hbbmann EUm. doctr. metr. p. 58 sq. halten in diesem 
Falle sfoff und relog för das Ursprüngliche. Ausserdem dass in ei- 
nigen Stellen (wie oben IV, 90.. und VII, 280.) die Wien. Handschr. 
tZag geben, was eben auf jene Annahme zu führen schien , glaubte 
HfiRMANir de metris p. 88. auch Od. XV, 83. in aikag anonifiiliB^ 
einen Fall zu erkennen, wo ein sonst langes o kurz gesprochen 
werden müsse, während Andere dort anTeiiiipsi ^ oder nach dem 
Harlej, Cd, ay^nifii^u schrieben. Einen neuen \ ansprechenden Ge- 
danken stellte Voss zum Hymn, a. Dem. 138. auf. £r sagt: „^a)^ 
und xifag stammen von mg und dem demonstrativen x^j^ und nach 
Anfuhrung der früheren Meinungen: „Wenn nur 'irgend ein ähnli- 
chea tag in og überginge! — Nichts, scheint übrig zu sein^ als dass 
wir, nach der Aehnlichkeit der von fig mitentsprossenen ovTa>, lidh 
ovicmf dSSf und des Urstamms o, die veralteten Formen eico obd 
avtm annehmen; zumal da die Wegwerfung des endenden g bd meli- 
reren, als ag>vüif je^ri^oü, iteariyv, noXlau, ^XQh C-fw» ?|tMr<^> ^^ 
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im AlIrpmiBchen , gewöhnlich war, Diesa tJm ondovtco wird ge- 
messen wie ovtalu Uly 169. Od. HI, 815. ot^nr» Il.X, 29S. Od. 
ni, 383. HjBs. Urg. 273. Und an<mi(tilßsi hebt die 2weite Sylbe 
durch den Takt so gut, als aTcosmcivy II. XIX, 35; dnoXriiBigf 
Od. XIX, 166^ auch bei Apollonius ohne kl] roS' iTciriXXatOD.XKUly 
861; imkelßinnag f Apcixobt^IV, 1721; und SunEtiog, wo keiner 
die Verdoppelung zu Hülfe nimmt. ** Ich trage kein. Bedenken, 
dieser Vermuthung beizustimmen. t~ ^qcb 5* ItA — . Der Nächsatz 
mit 8i, s. zu IV, 120. — KazfiQeg)ig sagt dasselbe, was vorhin 313. 
Tgl. IX, 183. XIII, 349., sie wölbt sich über ihm. . 

368 — 71. coff — Tiv«!]/. Der Conjunctiv ist zu .schreiben, 
wie man vor Wolf las, s. zu 249. Tbiersch §. 346', 10. stellt un- 
gleichartige Fälle zusammen. Man yergl. nur Il.T, 499 — 501. 
roit^dieser Stelle , und man erkennt den Unterschied des Indic. und 
ConjunctiTS. Ueber den folgenden Aorist s. zu IV, 332. — t^tig 
Th. §. 193, 35. <^la, was II, 289. und sonst eiin langes i hat, aber 
zweimal im Ausgange als Dactylus erscheint (IV, 363.) i ist hier 
wi^ dritovg II. X , 358« und XII, 264. als mit lot Weisylbig zu le- 
sen. Die hier allein, gefundene Bedeutung, Spreu ^ lasst sich so 
erklären, daäs sie mehr metonymisch aus dem Gesagten hervorgeht, 
als dem Worte gelbst beigelegt ist. ^fuiv war nach Eustath. und 
PoLLux im Onom, der eigenthümliche Ausdruck für einen Haufen 
von Körnern der Feldfrüchte, und auf. das ^^dSvag ay^^^^ folgte 
das Worfeln {Xuc^äv II. V, 500.). Denken wir uns den Act dieses 
£niporwerfens der noch unreinen Körner auf der Tenne im freien 
Felde (s. ebend. 499. and Ii«. XX, 496.); so sehen wir, dass der 
Wind alles Emporgeworfene rivccdösif und dabei die Spreu weg^ 
treibt. — xiAi^O'' dg Innov. Ein »ilrig Innog odfer nmXog TUlrig 
(fiovaftn;i;£ bei Pindar und Eubip.) ist ein Renner zum Reiten, wie 
er in den Olympien und andern c^rta^nihua equestribus der Grie- 
chen gebraucht wurde. Paus. V, 8, 1 (4), u. geg. E. , oder über- 
haupt ein Reitpferd, wie bei Dio Gass. XXXVI, 32. pt filv InX 
xihqimVf ol il ifp* aQ^iatcav- Homer zeigt uns II. XV, 679. unter dem 
Ausdruck ÜTcnoKr» xeX^r/^ctv sv dSoig einen besondern Reitkünst- 
ler, einen desultor, wie ihn Ma51i<iu8 Aströn^ V, 85 ff. beschreibt: 

Nee non altemo desuUor sidere dotso 
Quadrupedumy et stahulis poterit defigere plantas 
Per quo8 ifodit equos : ludet per terga i^olantum, 
• j4ut solo ifeciatus equo. 
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Eine «bnliclLe SahUdernng Sa. Itü^ X, 46& Nor m jenen beiden 
Stellen gedenkt Homer des Reitens, Nirgends in den Kämpfen vor 
Tjroja erblicken wir Reiter, und. niemand reist im Homer zu Pferde; 
. nur im besondem FaUe setzt sich Diomedes auf eines der erbeuteten 
Pferde (Ii*. X, 513.) t die dann Od. zvun Lager treibt Dagegen 
wird niemand IX, 49 f. (vgl. zu IV, 708.} auf Reiter deuten. Sonst 
kann nur XX, 263* Zweifel erregen. Wenn nun der Dichter den- 
noch in jenen beiden Gleichnissen Bekanntschaft mit der Sache ver- 
räthy und sogar Reiterkunststücke kennt: so fragt sich, ob er, 
was er hin und wieder einmal gesehen , in einem solchen Bildchen 
anbr^chte^ oder ob er in seiner Erzählung von der weit älteren Hel- 
detizeit zwar Krieg und Reisen schilderte , wie sie ihm überliefert 
waren, in Gleidmissen aber anzog, was seiner Zeit angehörte und 
seinen Zuhörern wohl bekannt war. Ich halte die letztere Lösung 
für die richtigere 3 denn sie ist die annehmlichere , sobald man sich 
überzeugt hat, dass der Dichter das Gemälde der troischen Helden- 
zeit von frühem Sängern jener Sagen überkam. Der Verdacht der 
Interpolation trifil zwar mehrere^ aber keineswegs gerade die Gleich- 
nisse I die nur durch jene Annahme ihre Erklärung finden. 

S76 *- 79. Die Scene ist hier so weit, dass die zwischen 
eintretende Hülfe der Ino wohl keinen Anstoss geben, darf. * Posei- 
don sißht auch hier aus weiter Ferne, äussert sich aber erst da, 
als Odysseus ganz und gar Spiel der Wellen ist — ivd'qdjcoi^i 
JioxQEg)i£ö<fi. Dem sonstigen Gebrauche nach erscheinen 5iog und 
jdioTQeg>rig als Bezeichnung 3es göttlichen Geburtsadels (s. IV, 63. 
und zu III^ 26d). Daher mag man hier Od. Ilf, 116* u. a. St Ter- 
gleichen, wo Achäer oder Pelasger dtot heissen. Vgl. zu 35. — 
a&8* äg hkna wie III, 375. — ovoaaBO&ai xqrxorijro^. Irrig dach^ 
ten einige alte und neuere Erklärer hierbei an den Polyphem, den yon 
Odr gemisshandelten oder in's Unglück gebrachten Sohn des Posei- 
don 'y »anicrig hat yielleicht nicht einmal II. III, 356. die, bei Spätem 
häufigere Bedeutung xanovqyta (Stu^z Emped, 394.), ovocaBa&ai&her 
ist durch das ^ni^'^u^^ai des Schol. oder durch ohjurgare (Pbuefbb 
De Graeca atque Latina decUnatione 1. p. 80.) auch nicht hinlän- 
lieh erklärt Besser Vossx „Dennoch wirst du mir schwerlidi ge- 
ring es achten, das Elend ! Sva&&eti heisat nach XXI, 427. Xl. XIII, 
129. IV, 639. XXIV, 241- «um Verachten ^ xnr Geringschätzung 
etwas in «einer Art schlecht, ärmhchj unbedeutend finden^ und da- 
für erklären. Diesen Sinn des Worte verstand Eustatb. zu 290. 
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juA (pffi4g»vti ^öUto&ijvai f cti^ 'Ödvütsia. Njxr ist Beine CooBtruction 
uagenaQ) oder falech» Man hativoctfiff^tu^ das öfter traiisitir steht, 
hMr wie nBjiplma^tt$ und fthnliclie Verba ohne Qbject m fassen. 
S. Passov «• V. evofMti. 

V 

380 f. Der Gott des gewaltigen , tobenden Meeres (ihm ent» 
gegen steht die sanfte Thetis), den wir hier in Seinem eigentfaümlick* 
sten Wes»i gesehn haben, lenkt sem Gespann nach jiegä^ wo er 
in doi Tiefen einer Bucht oder änes Sundes (II. XIH, 21) eine 
Wdinung hat Ueber die Wellen fahrt er mit seinem Wagen hiit 
(«bend. 29)) wie andere Götter, wenn sie weitere Wege zu Wagen 
»sehen, Üorch die Luft: II» V, 768 f. Voss MythoU Br. I, 28. 3. 
176. Nach Aegä bringt Poseidon hier seine Pferde, wie er At II. 
XUI, 23. clorther holt* Welches Aegä aber gemeint sei, war schon 
bei den Alten die Frage. Zwar konnten einige Städte dieses Na« 
aienS; die in Aeolis bei Kyme'*'), und die in Eälikien I^Athssh. U, 49 
AO ) gar nicht in Betracht kommen ; aber wohl jene in Achaja , an 
der dem Poseidon vorzüglich ergebenen Nordküste ^t% Pelo|>on~ 
nes. ""*) Das dortige Aegä nebst dem benachbarten Helike werden 
Ton fiomer als Gultuftörter dieses Gottes vor allen hervorgehoben 
(lu VIII, 20S« XX, 404.)* In Asien mochte der Dichter jene altetl 
Weifastatten voreüglich nennen hören. Denn iSelike war der letate 
Zufluchtsort der von den Achäem verdrängten lonier gewesen (He^ 
ROt). I, 145)9 nnd' den helikonischen Poseidon verehrten sie auch 
in ihren asiatischen Wohnsitzen mit besonderer Auszeichnung (FAt^- 
SAN. Vn, 24» S.u. A.). DesBungeachtet sehe schon Steabo VW^ 
886. öder 223, dass die Lege jenes Aegä ni^ht passe. Er und mit 
ihm viele Neuere verstanden ein andetes in Euböa, oder eine in 
dessen Nähe gelegene Insel (zwischen welchem und jenem achäW 
sehen man auch Hymn, a, Jlp, S2« und Pind. Kern. V, 6& zu wäh* 
len hat). Auch Euböa gehört zu den Geg»iden , wo Poseidon be«- 
sonders verehrt .wurde. Doch einen eigentlichen Gnltueort hat 



I- 



, *) Skzlax £k 68« Grsn. Pjun». T^ftem» £6. XbhofS. FeAen. IV, 8^ 6> 
**) Dsas eia l>esoii4eis inrüdes K-üstenmeer und Erderschütterunn^en dea 
IHoDst des Poseidon an jenen Küsten geweckt und genährt , ist nicht uo- 
wahrscheinUch ; obwohl das mit Ueberschwemmung verbundene Erdbeben, 
^dches den Untergang von Helike und Bura zur Folge hatte, sich ersi 
<>1. lOi, 4» «rdguete t Pavs. VII, '24 und 25. Oirn>. M^am. XV, 293. 



• 
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man io/den beiden fraglichen SteOen gar nicht zU snchen. Eaböa 
könnte für onsern Poseidon zwar als ein ganz schicklicher Pankt er« 
scheinen; aber in der Stelle der Ilias, die auch fiir die unsrige^nU 
scheiden müss^ gebieten die Umstände ein drittes Aegä vorzuziebn, 
das uns Voss Antisymb. 2. S. 449. nachweist: 9, Aegä war, wis 
PiiiNius (IV9 12) las, mehr Fels als Insel, zwischen Tenos und Chios; 
^er yon Korinth nach Andros schiffle,- ^ah ihn i:echts, den grausen 
und verderblichen Fels. Man fabelt, sagt £ustathius (li.. XIU, 
21)> dass dort Jiandende bei Nacht schwinden, wesshalb keiner naht/' 
Dass PiiiMius dort (c. 18. geg. £.) mit seinem Aex eine Insel meint, 
welche sonst Aegae hiess, lehrt derScbol. zu Afoli«. I, 831. £ine 
solche unnahbare Felseninscl war die wahre Wohnung und das 
wahre Zeughaus des Poseidon, «der nach Homer gewöhnlich im 
üffeere sich aufhält: Ijl. XV, 161. 219. XX, 16. Uebrigens bat 
das ägäUche Meer seinen Namen , den Homer noch nicht kennt, 
gewiss nicht von jener Insel (s. Stuhz zu Pherek. S. 200 f.}» sondern 
dieser ist den poseidonischen Städten und Wohnungen nur ver- 
wandt, indem alyts von dtifiSa) , ofotfOD, die Wogen selbst heissen: 
Mqeixer Proleg, S. 272« 

\ 

* 382 — 87. Athene tritt helfend ein, als der zürnende Onkel 
»ich entfernt, hat (XHI, 3410- Hir Werk und ihre Gunst ist Alles, 
was den Zwecken und Wünschen ihres Schützlings entspricht (VIU, 
193.). Jedenfalls konnte eine solche Aenderung von Wind und 
Wellen in dem Gebiete des zürnenden Gottes nicht ohne die Dazwi- 
schenkunft eines* andern geschehn« Der Nordwind ist hier der gün- 
stige, s. zu 60. — ffloff oyfi — . Wie hier das verwandte SIco;, so 
steht »ff bei Soph. "EXecir. 561 (671).. wff üaxiiq ^v^onz. Auch 
möchte man f&q in dess. Philoht, 1314 (1330). vergleichen. Dieses 
SfiOffy daraufhin daaa^ bis dasa^ gehört wie wvtMi (zu I, 60. )? ore 
(V, 189.)r zu den Gonjunctionen,' deren Gebrauch in der Odyssee 
Etwas eigenthümliches hat (zu IV, 800. S. 317). Die Lesart o;vff(»$ 
^fliijx. verdient keine Beachtung; eher die der Wien. suo^. 

388. xvfAÄt* jriyyoflf. XXHI, 235. dasselbe, und II. IX, 124. 
%imiyo^nt\foiq. Was der eine der alten Erklärer weiaa^ der andere 
schwarz nennt, darüber zu entscheiden möchte man mit einigem 
Rechte die Hoffnung aufgeben. Der ergötzliche Koch in dem 
Bruqhstücke des Straton (Athen. IX. 383 A,) , der in lauter home- 
rischen Glossen spricht, giebt dem Salze das 'Prädikat nr^yi^^ und 
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erbält die Weisung) warum er nicht X^vft6$ sage? *]| Dag^en. er- 
klärten die mulatol des JSustath, zur II. sowie mehrere Stimmen' der 
Schol. ; schuf ar)t sei die Welle genannt. Unter diesen Umständen 
war es wohl recht klüglidi gethan , dass Graef^ aus schwarz 
und weiss achäckig machte. **) £r bezweifelt die Ableitung von 
nriyw\ii , da dessen Derivata {dQ(iaTonriy6g tu a.) nur acti v vorkä* 
men ; findet die Unterstützung der Erklärung tt^eise oder grau durch 
leafivog y' cana pruiha^ uiizulänglich;« verwirft femer die Deutung 
ivnayqgj {Sn^Bog, compactus, robuHuSy weil diese Eigenschaft wobl 
für Zuchtpferde aber nicht für Aenner passe ^ und entscheidet end*- 
lich so : das Beiwort bezMchne die Farbe, und zwar seien es scha*' 
ckige Pferde , die* bei den Tarlaren und Mongolen sehr geschätzt 
und besonders schön wären (Gamerar. in Gronau, Tkeaaur. XI« p. 
820)'- Dieselben hätten auch bei Griechen und Römern in grossem 
Werthe gestanden, und mit aÜXog noSag, aioloTvcDioi (li«. III , 185^ 
Hymiu a. Aphrod. 137.) würde dieselbe Faibe bezeichnet. Den 
Pluygiern mit schäckigen Pferden ständen die Danaer alflf rix%t;n;coAos 
entgegen. Endlich sagt er S« 46« kaque Ttviiu nrjy.ov in Homero et 
H qui ex Homero adoptarunt , ut jintip* Sidon, -ep, 53. An, £r. /Z 
20., fluctuTn bicolorem non male dici eum^ qui suhtua niger {fiilag,s 
noQ(pvQ£ogy i^erticem apuma aibum, (TtoXiov^ k'ivxov) ostendaty nemo 
ntgabity qui mare tumidum rectis oculis intuitus estJ^ So die ge- 
lehrte Abhandlung. -^ Mau sieht, jene drei Erklärungen haben kei- 
nen rechten Boden, und möchte^ dafür gern eine auf die Ableitung 
des Worts und den Sinn der Stellen fester gegründete auffinden. 
Die Stellen selbst scheinen uns nicht auf eine Far^^'zu führen; we» 
nigstena müsste sie zugleich einen recht bestimmten Charakter in 
sich begreifen, xvfi« ist hier wie so oft die Woge in ihrer Wiederfao» 
lung, und namentlich in der zweiten Stelle ist das Beiwort in he« 
stimmter Kraft und Wirksamkeit gedacht: insiyoiiivriv {vrja) dvifia 
xttl xvfiort» ^VY^P' Hiernach empfiehlt sich wohl die auf Ableitung von 
nriyw^ii gegründete Erklärung «vÄayifg, wenn wir sie durch prall, 
dicht, gedrängt, übersetzen. Vgl. svTtriy^g XXI, 334. Eine solche 
Welle sah jedenfalls schfi^arz aus, und es liesse sich dabei wohl den- 



*) Das Bmchstück weist, durch die Erwäfanung der Schriften des Phl- 
letas (um Ol. 120.) auf das grammatische Zeitalter hin. Vgl* Mbinrxb 
Qiiae«(. Bcen, III. p. 60 sq/ 

**) S. dessen Programm: jinUquiUatis gr, et rom. loca quaeßam t Bo9- 
wwn Ungua et uBibna üht^raia. PetropoU 1825. p. 15 ^ 47. 
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k«n, dau detnralU, vom WeUcoiehlaggabraacIite'AiudniokdM 

I 

Bild der seh w«rs4n Farb^ gegeben luitte,; indecsen weiet ich nicht, 
wenim man bei den Pferden nicht aulQh dieJcrämge Gedrongenheili 
welche Auadauer giebt, feathfdien. aollte« 8« FAaaow «; v. 

869« 9rAa£6TO^ wurde getrieben^ Abutabch beimSohol, glaubte» 
ee sei die aoliache Form ivüt btkt^ccito (TgL FAVoniinra «• i>. q>qiif 
0^m inDitooRFf Gramm, gr, I. p« 444.)* Wir vergleichen nXuim 
bs. XXI, 268. und n(}optXitßiv lu XI, 582. und Od. XI, d82. Die 
Bedeutung ist in diesen Stellen offenbar schlagen ^ und man findet 
leicht, dass das gewöhnliche nlaf^ö^ai eigentlich Persohlaga^ ga* 
trieben werdki , deferri^ heiast. Den Uebergang liest eben unsere 
Stelle erkennen. S* Bvtthann Ausf. Spracht, 2. S. 209; *^ »po- 
vsoiW^TO a. BüTTM. LexiL I, 9. — £kX* Src^-'tlAstf' *H&g. Nach X, 
144* aU die aufgehende JEoa den dritten Tag zu Stande brachtt^ 
^ferwirklickte y d. i. brachte, denn vom Aufgange desselben ist eben 
die Rede, wobei Eos immer nur als die Göttin des aufgehenden 
' Tageslichts^ nicht des Tagea überhaupt erscheint. S. Th. I. S. 126. 
and VoELCKBR, über Hom, Geogr. S. 31« Im Folgenden lies r^ i\ 
yukijvfi mit Aristarcu im SchoL, denn 8i steht in Beziehung zu 
Svtfiog fiiv •— . Ebenso las PtUTABCH de virt, mor, c. 7* in der 
gleichen Stelle XII,' 168. Diese richtigere Schreibung gab Aristabcr 
auch II. XV, 127. V, 66. und 7S6. nach dem Vened. Schol. zur 
ersten Stelle. tniwEiUti adj., ob es gleich leicht eum Substantiv wsrd, 
wie achon bei flomer , und Herodot VII, 188. I| al^^tfig te %a\ 
wflvsiUrig. — Abistofh. und Rhiakos lasen 1^1 tt/ufAuvog^ Stbabo I. 
p, 12» aber auch vno. Das Meer wogjt in Wellen auch n€Ufh dem hef- 
ligen Winde* S. Stbabo I. p. 53. 

S9ä — 98. iv vovati». Innere Krankheiten galten ;sa Homers 
Zeiten für böse Schictungen^ mit denen die menschliche Kunst einen 
Kampfzu beginnen weder wagte noch wusste: IX, 411« Asklepipsund 
Päeon lehrten ihre Abkömmlinge nur, was Sjb^'bca {£p^ 95.) be- 
zeichnet : medicina quondam paucarum Jjiit ecientia herbarumy 
quibus eisteretur fluens aanguis ^ pulnera coirent paullatim, S. 
Th. L S. 255. und II. IV, 219. Schon Arktinos aber legte dem 
mies der vor Troja kämpfenden Asklepiaden die Kiuwtbei, innere 
Krankheiten zu erkennen upd zu heilen : 
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VLüKLLttL de cych epiö. p. ISS* — S95 ytrlangt Hermakn de 
leg. subi, II. p. 17. imt fteelit Hffftxtf wenn dien die richtige Gon-^ 
jonctivform i«t. Vgl. StAixBAUM «u PI, PMdon 9i E. -^ fx^as. 
BvvtUASff Mijthöl, 2. S. 83« y^Wi« andere ^^im^vpr dem q zuwei- 
len sich aspiriren: ,,eben so scheint xqamy das hekanntfich zur 
Grundbedeutang hat anfassen^ einerlei za sein mit dem Stamme von 
KQatQ^y %^ve$H¥.^* Die Grandb^eotung ist doch wohl vielmehr 22^ 
fahrend greifen? Die Form ist aCftietiBch zufassen: Ix. XVf, 352. 
Od. IC, tfO. Vgl. Th. I. S. 263 f. äfsnavso^ ftteht auch rahjectiv wie 
i^navogi X, 131 «md 184.^ 



400 — 406. o<yaov t« y iy««« jSoiftfaff. VI, 894- IX, 47S. 
dem Particip ist ri^zu ergän^eo, wie man eine aolche allli|ezü^iche 
Sprechweise bezeichnen kann. S. d.ie Var, in VII, 293* nebst Ii«. 
III, 12. XIII, 287- HssioD. TfT, 12. W3bi.ckee zu Theogn. 164s- 
Zeli. zu ArUtot. Eth, Nihom. S» 82 C f^ymB erklärt Ii;. XI(, S87. 
£s hat immer die Bedeutung hörbar , vernehmbar rufen. So y^ 
yfovBiv auch bei Spätem und. in Prosa: Dvx£&za Xkufyd^ VII, 7ß, 
Blomfxeld Gloss. zu Prom. 201. — Vers 402 bis 405 biUden eine 
Parenthese^ welche die Ursachen desfernbeFscballenden öwjjf^ oder 
die 4SmkaS€g eiklärt^ mit 406 folgt der eigentliche ^<achs«tz, ind«m 
401. xal S^ wie 409 nur anfügt. Die Beziehungen treten b^ Hof* 
mer, selbst wenn ein Casus sein V«rbum heischl;, öfters apilt ein: 
II. XX, 463. 472. XXI, 49- ^S. Eine Parenthese yri^ hier li.. XIU^ 
428 — 34. 

Das malende ^ox^f»*) (XII, 60.) stellt DioNirs.(f?£co»i/?o*.X VI.) 
zusammen mit I14.XII, 207. H, 210. XVI, 361.^ Andere mit Theokb. 
XI,' 48. wotI %iQfSov 6QBxd"liv, — Vom i^evYsa&ai die «j^viy : 438« 
Odysseus, der (399^ schon in der Hoffnung, bald an das Land zu 
steigen, seine Anstrengung verdoppelte, hört bei fernerer Annähe- 
rang das gewaltige Tosen und erkennt allmäblig das Felsenufer, wie 
es die Parenthese des Dichters uns darstellt: daher seme Klage oder 
seine klagenden Gedanken« 

4D6 — 414. Die eoml hier gelesene Form usXntttf weldie 
Euetathw behandelt, vertbeidigt auch Lobbgk FAryn. S. 570. -^ 



*) BSani erzäbk, durch immer wiederholtes Aossprechen dieses Terses 
■dt Beincni gehiufteii p heftm Bemosthei^es Bemen Tnrattsmos 9berwimäen. 
3. Zosnios ün Leben des Dem. Ot. Or. T» IV. p. 148. Rsk. 
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itiks00€U Eine Wien« und die SchoL haben- die Variante htiQuöCtty 
dafür müaate es aber ixii^aei heiaaen (II. XJI, 5S.), wie vor fFoIf 
hier gelesen wurde. Zu hiXsaaa s. VII,. S26 nnd S26. - — q>9tivB&\ 
Die Elision s. oben S64. lu Ilf, 457, -- ßißgn^ Buttm. Lexil. II, 
85; S* — ttvaSidi^iie X, 4. aus der Meerestiefe empor. 

\ 

r 
i 

415 — 23. fM}9fa>g — ßak'fi s. zn S56. Das Folgende fiejlei} 
tl — besteht für sich: da mir dann der Ansatz vergeblich sein 
wird. 9<^^i7 ll^cc^ ist was oben niyoi nnd CnikaÖBg bfezeichneten. 
Der obere Rand des Felsens hat theils Spitzen theils Höhlungen; 
in der Tiefe aber, die das Wasser deckt , ist glatter Stein. — ^v 
nov — , I9 94. II, 360. Th. §. 329, 2, b und c. ^Vovtg nach 
BuTTic Lexil. II, 68. S. 22. bewässertes Uferland; fcaQanlilyagf 
obUquU fluctibua percuttsas^ wie avxmXilytis axtttl Sofh. j^ntig. 
688. und vielleicht nQOsnkijya noQ^^ov im Fragm. des Tragikers Jon 
bei StraboI. p. 60i Auch Xi^i^v ist eigentlich ein Oit niedern Was- 
sers, wo man dem trocknen Ufer nahe ist, wie Xtiivti ein seichtes 
Wasser im Binnenlande oder zwischen Ufern. S. zu III, 1. — i^ 
^Xog» Eine Diple tadelte hier den Homer , dass er aus dem Meere 
: sage, da Od. sich doch selbst darin befinde. Aristabch schrieb bIv all 
(vgl. BvTTvu ZU d. Scfaoh). Die beste Abkunft giebfr noch Foss 
mit aus der Tiefe; denn schwerlich darf man die Sprechweise des 
.Empedokles hei Dioo, von Laerte VIII, 77. verglichen: &cifivogx 
•oliovosre xal 1^ aXog IfinvQog l%&vg. Der Verdacht, dass die Verse 
421 und 22 einem Interpolator augehörten, könnte entstehn, wenn 
Poseidon so recht als Gott des stürmischen Meeres gefasst werden 
müsste. Dann wäre gerade die raffende Welle seine Schicl^ung. 
Jetzt erscheint das Seelhier als eine besondere Aeusserang seines 
Zorns. Dabei lässt sich die Amphitrite wohl mit Poseidon vereini- 
gen, Sie, die dunkeläugige Wellengöltin (XII, 60. III, 91), nährt 
nur eben die Seelhiere (XJIy 96 f.), und verhält sich zu Poseidon 
etwa wie Enyo zu Ares , ,d. h. sie repräsentirt das tobende Meer, 
wie jene den tobenden Kampf selbst ; so dass denn der persönli- 
chere Gott sehr wohl in ihrem Gebiete wirkend gedacht werden 
kann. Auch den nun zum Dritten hinzukommenden Dämon könnte 
man durch XVII, 843. rechtfertigen , wo d^r Dämon thun soll, was 
.eben auch von den Nyluphen erbeten wird. Das Wort bez^chiicl 
die Gottheit mehr subjectiv, die in ihren Wirkuhgen erkannte, die 
Wunder oder Ausserordentliches wirkende. Bei alledem gestehe 



/ 
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ich , dass das Ganze mir den Eindruck einer B^iriffsüberladung, eig- 
ner anhomeriachenUelierfallang macht. 

424 — 29. Der kluge Odysseus hat Alles vorauagesehn , wie 
es kommen kann, und immer ist es der nokv^^Vy den der Dichter 
uns zeigt: wie oben beim Antrage derKalypao^ ilnd dann beim 6e* 
brauche des Schleiers , so hier; und freilidi ist diese Besonnenheit 
das G^eschenk der Gönnerin Athene, Vgl. die Betrachtungen PxiU- 
TARCHS fjoriolan 82. - . ^ . 

* 

1 

\ 

430 — 35. xofi.\v&q — . Nach einer irrigen ünterschieidung 
der Bedeutung, {&q heisst nie oftcog) verlangten ^einige Griammatiker 
hier »^, was als eine blosse Grille überall zu verwerfen ist. — 431. 
^ür ijciaöüiiBvov schrieb IxioN dicBa^vfitvov, Allerdings geht eXoag 
na^'^Xd's nur auf das Hinströmen zum Lande,* und TtaXiffod'iov ist 
die räckströmende oder überhaupt reciprocirende Weite (IX> 485*)9 
hier also die vom Lande zurückrollende. — 483- Ob uns gleich 
der Fall, dass ein Polyp von dem Felsen, an dem. er haftet, losgSr 
gerissen wird, kein so nahliegendes Bild giebt, als wenn eine Ver- 
gleichung von Naturerscheinungen , vom Aufgange und Laufe der 
Sterne, oder gewöhnlichen Beschäftigungen des Lebeiis hergenom* 
men wird ; so liegt darin doch noch nicht die Nothwendi^^it, hier 
bei ligore den Conjunctiv zu erwarten (Th. §. 822, 8.)-* Immer 
nämlich ist die Einführung einer Vergleichung, welche natürlicher 
Weise im Indicativ geschieht, von der Fallsetzung zu unterscheiden 
(zu 249.). Steht or« von cSg getrennt , so führt diesea die Verglei- 
cfaung ein, jenes giebt den Umstand an, bei dem das Verglichene 
sich findet.* Dieser wird als in der Ezfahrung vorliegend durch den 
Indicativ bezeichnet, dagegen durch den Conjunctiv als hin und 
wieder eintretend (zu IV, 332.)- Indessen hat der Sprächgebrauch, 
wie wii^ oben zu 281 sahen, beide Partikeln wie zu einer zusam- 
mengefasst, so dass Öfters ein zweites ors oder ein Relativ den Um- 
stand erst noch besonders beibringt: XIII, 31- I^« XVI, 364 f. (wie 
das Gewölk sich ziehet über den Himmel, i4^ann Zeus Sturm aus- 
schickt) XVIII, 219. In einem solchen Falle würde der Conjun-" 
ctiv bei dem für mg geltenden fog ore Etwas befremdliches haben, 
wie wenn II. IV, 131. Hgyr^ gelesen würde (vgl. zu 828.)- Ganz anders 
Aber ist der umgekehrte Fall wiederum gedacht, wie Ii*.XVI/64l. und 
Xllt, 884. wo OJE nebenbei die Jahreszeit angiebt, in welcher cler be- 
sondere tind zugleich verglichene Fall eintritt Ist nun aber bei dem 
^«tzsoh Odyss. Bd. IL £ 
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verbundenen eig- Sre keine anderweitige FaDsetzunf dutch ein be- 
eonderes Glied der Periode, dann fragt ea «ich immer nur, ob dg 
oder ob m Yorwalte. Wahrscheinlicher und gewöhnlicher ist bei 
einenr Bilde , wie *daa gegenwärtige, das Letztere und damit die 
Fallsetzung ^, doch insofern ia ^aXiiitig i^/BbtOfiipoto dasüegt-, was 

• eih ove noch besondere engeban könnte ^ ist der Indicativ nicht in- 

' oorrect gedschL 

4S6 r-^ 40. JniQ fio^ov. S. II. XYII, S21. S27. XX, SO. 
835 verglichen mit das. S02. und oben zu l, SS« ' Einigermassen 
ähnlich iat Cjckro* b praeter naturam Philipp. I^ 4* r«— m/ftofro;..*«} 
XU %* i^vymu. Der Plnral nach «vf^amuss hier seine Erklärung in der 
Beschaffenheit des Relativ» und des ganzen Belativsatzea finden. Sxt, 
dergleichen f wie eie^ giebt mit dem Präsens iQevyttui die Beschrei- 
bung der Art von Strömung y welcher diese Welle angehörte. Wir 
lesen II. XV, 621; vor derselben Beschreibung den Plural HVfiorra» 
indem das dortige Gleichoiss nicht von einem einzelnen Falle der 
Art spricht. Dagegen steht Oo« XII, 97. f&ro^c x^roc eklektisch 
und vereinzelnd vor dem beschreibenden £rc %6kXae xqitpu. Vgl. so 
IIIi 10t* Nach dieser Beschsffenheit unserer Stelle können wir die 
VermnthungTHiEBscH'a nicht theilen, welcher in seiner Betrachtung 
der Formen mit verkürztem Vocale Act. Monac. L S. 179 f. Gr, |. 
1689 10* hier eine ursprünglich verkürzte Plnralform xtfficrrov an- 
nahm. Wir haben hier aber andere Bedenken. Die Welle, von 
welcher dieser Vers apricht, wird ja eben als in der Nähe des Ufers 
befindlich bezeichnet, und doch ist Odysaeus (4Si) weit in das 
Meer geschleudert worden. Wir sehn £erner, dasa die Gefahr hier 
keine andere sein konnte , als die zu ertrinken ) und davor musste 
Ihn doch der Schleier schätzen. Dieser scheint hier ganz und gar 
«nberücksichtigt Wir vcrstehn auch nicht lischt, wurin die Acht- 
aamkeit {Inwp^o^vvri) liege. Aber es giebt achon in dem Vorherge- 
henden mehreres Auffallende. War es denn^ fragen wir, etwas, 
was die Göttin der Besonnenheit und Klugheit eingeben muaate, dass 
Od., indem er gegen den zackigen Felsen getoieben wurde, eia 
Bifffssste und sich dsran festklsmmerte ? Ist diess überfaaiq)t gut 
möglich? Ist es nicht dann auch eine befiremdende Folge: „da 
wäre ihm bald die flaut geschunden worden ; aber *er fasate den 
Felsen und, wie ein Polyp -*-, so wurde ihtn die Haut von den 
Fihgem geschunden ? ^^ — Vergleichen wir nach den Allen nocb 
VII, 276 — «80. die ErzKhhuig des Odyss. von dem, «w er hier 
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enährty mit 425 — 87. genauer; so niasi uns anausbleibijcb der 
Verdacht einer Interpolation entataben, vor welchjer auf Vera 426 
gleicb 437 folgte: Ivdti »' aiao (lyov^ — , st [ifj inupQotsvvfiv u. a. 
w. So erat wird der Viera nv^Tog^i^avadvg oder vieloaehr JJ iStvo- 
Svg mit aeiner Beacbreibaiig uns deutlich , und ao erat ergiebt aicb 
ein natürlicher Hergang der Sache , bei dem wir die goUgegebeoe 
Achtsamkeit verstehn. Odyaaeua war bei aeiner obigen Ueberie-» 
gang noch eine gute Strecke vom Ufer entfernt (400) : plötzlich 
fühlt er aich ^oxi einer gröaaen Welle gefasat, die gegen deo Felsen 
hintreibt, und er wäre dagegen geworfen , wäre, zumal da er nackt 
war, geachunden und wohl zerschmettert worden , wenn ,er nicht 
noch zu rechter Zeit zurückfahrend {iva%€iCiSi\itvog VII, 280. und . 
hier xt^ftorog l| vjcoSvg) der Welle, wie aie auf das Ufer schlägt, 
sich entraffi u,nd seitwärta geachwommen wäre. £a bedarf, um 
diesen Zusammenhang zu gewinnen, keiner Weitern Aenderung; 
Dar jenea yffü^atog l^avaivg^ was auch in der jetzigen Folge zur 
angefügten Bezeichnung ao wenig pasat, möchte vor der Interpola- 
tion andera gelautet haben. Die verstüminelte Anmerkung des 
Scboliasten: 6 oivGiv 1% wo^natog leitet auf vnodvoiv oder ijTCoävvav 
and dieaea auf nv^axog l§ vTtoSvg, So wäre Od.. sich duckend aus 
der Welle gefahren, um 'sich der Kraft derselben zu entziehen, und 
dann nach der Seite weiter geachwommen. vnodvBö^ai , se sübdw' 
cere s. VI, 127. Der Interpolator hat wie Ii*. XI, 664 — 7(52. mit 
derselben Wendung {d (ifj — ) aeinen Zusatz eingefügt — Er 
schwimmt naQS^ , nicht zu weit vom Ufer weg.' 

441 — 60. Utog neTQumv VII, 282. Nicht mit plattenFel- ^ 
Ben, aoniern' eben pon Felsen, platt und- felsenlos. — 445. «o- 
IvlXifSxov^ nicht — <$xog. Vielerheterk oder vielgewünscht wäre 
ziemlich dasselbe, und so II. VIII, 488. x^llXiCxog und Theokh. 
XV, 86. x^hfplktnog. Doch hier wohl ; mit vielen Bitten angegan- 
gen, oder verehrt, ähnlich wie Hymn. ä. Dem. 28. und a. Ap. 
847.' Mi^og \ikv x" Iffrf, kann richtig sein, insofern der Satz 
ein allgemeiner istj doch vielleicht besser f*iv y*; wie F, 21 5» «ö- 
Ihig gefunden wurde. ilX^ ikiaiQS ist nicht Gegensatz zu iiiv. ^^ 
Anders THjesscH .§. 812, 16; aber ^iv r' für iiivxoi weiss ich im 
Homer nicht nachzuweisen. — Die Stromgötte?* aind im Hom^r 
•ehr ancj-kanpt: II. V, 77. XXI, ^ ISO — 82. XXIJI, 144 — 4& 
Diesem Strome hier gab Apr Witz der £rkläj?er den Namen ^ffmv 
(ScholJ , ao w;ie man aiych dcQ Säng^lT IH» 267. ^ uppueu wgaate^ 

>E2 
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461 — 59. Durch dreifacbe, nur vanille ,' Angabe drückt 
der Dicbter die willige Hülfe des FloasgoUeB aus. 7tQo%oal der be- 
spülte Uferrand : II. XVII, 26S. Solon bei Plutarch SoL 26. ^o- 
xa^iov stebt nach den ScboL für lavxov. Der Dichter unterschied 
in seinem Glauben den Strom und den Gott; indess ist bei sol- 
chen Dämonen die Trennung so wenig vollendet , dass dieses Ver- 
hältniss so manches Räthsel darbietet: Ii.. XXI, 503 — 15. 356. 
*— 458* Abistabch las hier und iL. XXII, 475. ifinvvro, sowie 
It*. V9 697. ifinvvv^. Der. Begriff schon an sich, und dann die 
Vergleichung von ava^vxtiv empfehlen die* Vulgäte. 

459 — 64. ailifiv^if evra , den in's Meer ausrauschenden. 
Verwandt mit hoqjüvqbiv und TtXrjiiiß^VQig IX, 486. Bei Spätem 
{ahiivQtig) auch Beiwort der • von Meeresfiuthen umrauschten 
Gestade, Felsen nmd dergleichen: Apoll. Rh. I^ 913. Offian ^o- 
lleut, II, 258. Ins Binsicht sich niederbeugend küsst Od. den Bo. 
den, wie Agamemnon III, 522. 

465 — 6.8. xl7ci&(Q; was soll mir widerfahren? II. XI, 404- 
Thbokr.111,24. PAssowÄ.i^. — ftifxtara oben 299. bI [ikv — , ü 8i zu 
1, 287. — iv TtoTufi^ wie II. XVIII, 521. Abist arch las (pvkoiü<Sa}f was 
sich insofern empfiehlt, alsOdyss. sich jetzt eben am Strome befindet 
— Der schlimme Morgenfrost und frische Thau. ^ijXvß ist verwand- 
ten Stammes mit d^kri, &ccXka}, ^aXi^og, täXig^ dtaXogy arofAAo), atft- 
xakkoo (s. DoED ERLEIN Commentf de ifocabulo zrikvYBXog)^ in welchen 
allen der' Begriff des Nahrungssaftes liegt, und einerseits der der 
blühenden Frische , andrerseits der der Weichheit gegeben ist. So 
ist die ^kvg ItQCri allerdings der frische Thau, zunächst mit dem 
Nebenbegrifie des Erfrischenden. Aber hier in dieser Verbindting 
konnte der Dichter unmöglich den frischen Thau als den /ruchtba-' 
ren fassen, vielmehr als den kalten. . Dieser Begriff* ist hier in dem 
Prädicate metonymisch enthalten , ebenso wie anderwärts der der 
Schwäche oder Zartheit. Vgl. XIII, 245. — l| oAiyi^ÄcWi^ff , nach 
und pon der vorhergegangenen Erschöpfung; »SKaq>ri6xa erklärt Ii" 

V, 696 — 98. üeber die Form s. Heyne zu VII, 312^ 

< 

469 — 73. aviffi di — , ein besonders deutliche« Beispiel 
des di, autem, welches eigentlich nur überhaupt eine syllogisti- 
sche Verbindung vermittelt, die man nicht janz richtig durch dem 
erläutert. Die Causal Verknüpfung ist öfters enger ^ als dass denn 
gnügte; wie II. XU, 462. XIX, 46. XXI, 866. XXIV, 611. K, 
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230. VI, 430 9 wo ein argamentirendes indem ^ da, 8UUfindet,\ind 
bei Zeitrerliältnissed wiederum ^^/z/i: II. VI, l48. Ausreichend 
ifit denn II. XI, 661. 653. XXIV, 605. Hiervon unterscheidet sich 
ycr^, nleistens/a, durch die darin liegende subjective Versicherung 
und Mahnung an den Umstand : Jl. XI^ 626 und 27., wesshalb oben 
402. die Lesart ^o'x^ei 8i voczuziehn ist, vgl. Od. XL 62. Indes, 
send^ durch alles dieses die Fälle causalen Zusammenhanges nicht 
erschöpft werden (ein recht -deutliches blosses auiem s. Ll. XXI, 
376.); da es in so ^manchen Italien sehr zweifelhaft bleibt , ob man 
der Partikel eine causale oder eine adversative Bedeutung geben soll 
(II. XVI, 686. XIX, 82.); da dieselbe ausserdem bald durch indem 
(II. XIV, 353.), bald durch ein Belativ (Fl. VI, l5l.), bald in noch 
anderer Weise erklärt werden kann; da endlich bisweilen die Glie- 
der einer sehr vieltheiligen Periode (wie oben 411 — 14.) alle nur 
durch dieses di angefügt Werden : so sieht man wohl , dass jede 
solche U.ebersetzung zu viel thut« und man diese Verknüpfung viel-« 
mehr aus dem Standpunkte der Parataxis zu betrachten hat , deren 
deutlichere Erkenntniss wir Thiebsch verdanken. Vgl. bes. §. 317^ 
9. und' über die Späteren Wex zu Soph, Antig, 1174. — lycö^t w^o, 
vor dem Aufgange, vor dem Morgenlichte. Die Endung '^i haben 
wir auch in od'h oben bei 280 als Genitivform erkannt , und dass 
die nächste Zeit vor dem Morgenlichte durch diese Formel bezeich- 
net werde^ lehren VI, 36. und II. XI, 60. Dasselbe lehrt hier auch 
aber die Natur der Sache. Die av^, der von den Flüssen auf- 
steigende Dunsthauch , wird in der Nachtkälte verdichtet auf der 
Oberfläche gehalten^ wenn aber die Sonne noch vor ihrem Auf- 
gange ihre Wirkung annäherend zu äussern anfängt, dann lost sich 
,die Decke und es entsteht ein scharfer Luftzug. Es wird vom Nil 
bemerkt, dass er gar keine av^ aus^ome (Herod^'II, 27«), vom 
Volturnus, dass er ultra reliquorum naturanT flüminum ingentes 
auras mane efflare Fbo;nt. Strateg. II, 2, 7.). Vgl. Plütarch de 
primo frigido T. XIII. p. 114. Hutt Seneca Quaeat» Nat, V, 8^ 
mit Koeler S. 536. Irrig übersetzt also B*erkh. S^nt. S. 231* den 
ganzen Morgen fort^ Auch bedeutet 'Aio^t nqo nicht : in einer 
Reihe von Ilios her. S. zu VUI, 581* ' — unsicher/ aber gut ist 
4ie Lesart niXti für nvhi beim Schol. zu ksovL. Rhod. IV, 111. 
— 471.. bX IIB fieO'slTj. Der Conjunctiv, ob und dtfmit; denn 
dass" er sich da erwärmen und erholen werde , ist ihm nicht zwei- 
felhaflt. S. Hbbmanh de praec. Attic. p. XII. Ebendesshalb ist der 
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Sdt« auch iiioltt etwa als Parebtlieie sa fanen) doch gdiöirt iitiX^ 
zum vodierigen, sif icev* 

474 — 77. Nach dem Verae äg Squ n. a. w., welcher ge- 
wölmlich die Entachaidong' fiir das Letztere atikändigt, ateht in der 
Regel der Infinitivi obgleich die Aaafahrung dem Entschlüsse eben- 
falls sogleich folgt! VI, 145« X, 158. XVUI/gS. u. a. aach in der 
Iliaa. Sinmal, lu XVI, 653. » be^nnl das Folgende mit/ 09?^« und 
dem Optativ, aber die eigentliche Beziehung tritt erst 656 im In- 
dicativ ein. Dieae directe Form auch Od. XV, 205- wie nach einem 
andern Satze oben 4S8. und mit ähnlicher Lebhaftigkeit Sofh. P/d- 
lott, 58. TcXsig d' mg itQog olxov» — i§ SiMd^v i»e<pvt3tag: In den 
Cqmmentarien (Abist arghs) las man yB'famxug* Xenophon meint 
mit oftO'^ev yzvo^tvog freilich nach seiner eigenen Auslegung einen 
aiti xov avrov CTvigiiatog q)vvrci (K. n* VII^ 8) 14-) > <tber können 
ausdrücklich unterschiedene Sträuchet aus einer Wurzel gewachsen 
sein? (über cpvXla s« Schneider s, v. oder Billerbbck Flora class, 

, S. 53.). Vielmehr: • aus dem Gleichen gewachsen, für gleich^ eben- 
m'assig gewachsen , nach l^ Xcov und i§ avvijg* Weil man diese 
adverbiale Bedeutung fühlte, acfarieb man wahrscheinlich verbun« 
denr|$ofio^€V, wie Eust. und die Pfalz, Handedhr, mit ihren Schol. 

.hat. Indessen natürlicher ist, nach dem Vorschlage äes JEustath» 
Ig zum Partie, zu ziehn, und ofid^ev eben nur wiö iyyvd'sv und 
C^ido^tv zu betrachten. Voss : welche zugleich aufwuchsen. Bei 
6 (ilv — 6 8i ist rjv zu erganzen. Diese Distributiven stehn im glei- 
chen Casus XII, 73. (vgl. IX, 462 f.) Ii». XVI, 817. XXIV, 509 — 
ll; dagegen Il.V, 245* gdnz wie hier< Dabei citiren die vene^. Schol. 
unsere Stelle Aoi Ig ifiid'tv mtpifmBy ^ (liv (pvXlri^^ (andere Sdfp^ 
ihjg) , 6 S* iXctlfjgm Der Hiatus würde gar kein Bedenken haben, 
der Casus aber der Nominativ nein , wie er in lebendiger Beschrei- 
bung erscheint (s. zu l, 275.}* 

478 -^ ^5. Das Imperf« durch Versetzung in die Zeit dar 
Handlung; darunter dae iterative nB^iia^KS Yon dem, waa nur von 
ZÜt tu. Zeit geschieht. Auf äg a^a folgt ovg^ ebenfalls demon- 
Atrativ. Sr zU Vi, 48 f. über einen ähnlichen Satz. Voss: hier 
drang nun Od. unter^ Die ganze Stelle wurde benutzt zur Inter- 
|>olation XIX, 440; zu einem Cento aufZeno bei Dio&.p.Laert.YÜ, 
27. Aehtilichkeit ohne Nachahmung s. Sorn. Oed, a. KoL 676 ff* 
— 482» btai/irfixxxo wie nachher InBytvaxo und xaXvif;a70 sind 
wie oben 349 dnoävöaiievog acht reflexive Medialformen. Bei 
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Ckarheüt schlechte Lesart vkv^ fiir tvvijv. — otstsov fyua&ai s. 
II; 60. — S^y ohne h s. Betne zu II. Ily 471. 

488 — 9S*' Fiir Ivix^if;« möchte l/x^if;e zu lesen sein, wie 
auch XI| 582. nQogTtkate und XXI; 138. g>Q6sxXive. S. Buttmann 
jiu^. Spracht, I. S/S8. Auch die Stelle des Verses empfiehlt diess. 
— 490. Cjiiigov ist wohl aus cmnv geändert : IX , 4S0. Statt d^s 
Optativs avoi las Ixion den Conjunctiv, den Hebmann de legib, sub- 
HL IL p. 7. vorzieht^ indem der Optativ nur da passe, wo Etwas 
als in ^er Absicht geschehn angegeben \^erde ^ um die Mc/glichkieit 
zu erreichen. Hiergegen könnte Jemand so argumentiren : aber der 
Satz ist ja ein negativer und der einsame Mann will 'sich nicht in 
die Nothwendigkeit versetzt sehn , in weiter Ferne Feuer suchen 
zu müssen. Demnach ist es gerade eine bloss gedachte Absicht, oder 
eine Abwehr des Möglichen. Ich finde keinen Unterschied z. B. 
▼on I, 157. XVIy SSI f. Die Verschiedenheit liegt in der ideellen 
und subjectiven, oder objectiven und mit der Sache gegebenen Ab- 
sieht; daher der Conjunctiv XV; 368. der Optativ aber XVIt, 
250. Vgl. zu in^ 76. Diese wäre irrig. Die Wirkung , dass er 
nicht zu holen braucht; ist gewiss, und jede Gredankenform ver* 
langte efv. — Ueber die Art und den Sinn des Gleichnisses s. zu 
IV, 791« Die bpi Homer so J!>ewunderte Geistesregsamkeit , wel- 
cher aus allerlei Sphären die Bilder zufliegen (II. XXItl, 760.)»'' 
überrascht auch bei andern grossen Dichtern , wie wenn bei Ab- 
süHTLos Cho'ephor. 502. überlebende Kinder des Vaters Ruf erhal-. 
ten dem Korke gleich, der das in die Tiefe hangende I^etz vor dem 
Untersinken schützt 



' t 



t 

Anmer knngen 



z o m 



8 e c 



h B t e n Gesang 



e. 



Üeber die Lage Scher i'a'« 
und die früheren Wohnsitze der Phäaken. 

VV 6 Homer sich Scheria gedacht habe, ist bis zu geiwisseili Grade 
Dicht schwer zu erkennen. Da nämlich Odysseus von Ogjgia, das wir 
im Nordwesten gefunden haben (V, 6OO9 °^^t günstigem Winde seiner 
Heimath zusteuernd am IStenTage die Hohen Scheria's erbljckt: so 
liegt dieses jedenfalls nördlich von Ithaka. Höchstens kann es eine 
kleine Einbiegung des Wegea aus dem Nordwesten sein, welche iha, 
der zur Heimath strebt j zunächst zu den Phäaken führt. Fragen 
wir nun die Alten, so finden wir sie so ziemlich allgemein einver- 
«landen, dass die Phäaken die alten Einwohner der Insel Kerkyra 
oder Korkyra d. i. Korfu gewesen. Die Hauptzeugnisse enthalten 
dieSchol. zuAfollon. v. Rhodos IV, 891 • und 983. und Thjjkydvd. 
ly 25- HI, 70. Zunächst sieht man sich indessen wohl nach den 
Argonautensagen um, da schon Strabo I, 20. und viele neuere 
Gelehrte der Meinung waren, dass Homer überhaupt bei den Irr- 
fahrten des Odysseus die frühere Argonautensage vor Augen gehabt 
habie. Auf diesen Gedanken leitet uns die Odyssee selbst XII, 61 
— 72* in jener Stelle, welche einer klaren Auslegung auf mefarfacfae 
Weise .widerstrebt (s. Lennep zu Phalaris S. 68 ff. oder 60 und'bcs. 
S« 64. oder SS) , /Und dadurch gerade dt^n Eindruck einer nachah- 
menden Uebertragung macht. So gewiss es aber nun durch diese 
Stelle ist, dass die ArgoAautenfahrt schon vor Homer mit ähnlichen 
Wundem ausgestattet war, u. ebenso dass sie schon damals nach Nprd- 
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Osten ging (was der dreimal in der Ilias erwähnte lasoinde ai^'Lem- 
nos beweist: VII, "467 ff. XXI, 41. XXHI, 747): so dürfen wir ' 
darum doch die Annahme einer Nachahmung nicht;, sofort auf jedes 
Einzelne ausdehnen , w^as jetzt in den Gedichten des Apollenios und 
Fseudoorpheus, oder auch selbst in älteren Angaben, mit der Fahrt - 
des Odysseus zusammentnfilt, sondern müssen es bei der allgemeinen 
Geltung des Satzes bewenden lassen (MuEtLEB Orc/iom, S. 278). 
Vielleicht also waren z. B. die Seirenen 'schon in den alten Argonau- 
tiken (Hesiod beim Schol. zu uipolL IV, 891) > vielleicht auch ein 
Besuch bei Alkinoos und Arete. Doch ist diess erstlich an sich un- 
gewiss ; und wäre diess auch, so fragt sich immer, ob jener König 
von den Argonauten der vorhomerischen Sage auf Kerkyra besucht 
worden Sei. Was die Naüpactia bei Fausan. II , 3 > 7* erzählen, 
Jason sei nach dem Tode des Pelias nach Kerkyra gewandert^ \ 
giebt durch allerlei Schlussglieder immer iloch keinen Beweis. Bei ^ 
ApoUiGNios (IV, 982 ff*) abei" und demnachtretendenPsEtTbooRPHEus 
(1297 ff.) lautet Alles sehr korinthisirend. Dafür, dass Medea.erst 
durch die Vermittelung der Arete mit lason vermählt worden sei, 
weiss der Schol. des Apoi.i..,IV, »1153 und 1217. keinen älteren 
Gewährsmann «Is den Timäos. Eine kleine Wahrscheinlich^Leit 
für eine vorhomerische Sage von einer durch die Klugheit der Kö- 
nigin bewerkstelligten Versöhnung zwischen lason und den verfol- . 
genden Kolchierii giebt die Charakteristik derselben bei Homer und 
namentlich VII , 74 ; aber wer mag darauf Etwas bauen ? Die ko- 
rinthische Colonie unter Ghersikrates in Kerkyra ist gleichzeitig mit 
der Gründung von Syrakus. Also war Kerkyra schon zur Zeit des 
Eumelos korinthisch (Weichert über Apollon, S. 186) , und wie 
viel wurde durch ihn und Andere von der Argonautensage ganz und 
gar mngeformt ! Daher ist die grösste Wahrscheinlichkeit , dass die 
korinthischen Kerkyräer, die den Cultus der Medea und Here aus 
der Mutterstadt mitgebracht, erst die Sage von Medeens Besuch und 
Vermählung erdichtet haben; also ist vollends für die' Lage Schö- 
ria's aus der Argonautensage nicht das Mindeste zu entnehmen. — 
Die ältesten Gewährsmänner in den oben genannten Schoben , AI- 
käos und Akusilaos, werden nur fiir den Mythus angeführt, dass 
die Phäaken aus dem Blute des entmannten Uranos entstanden wä- 
ren» Hierdurch wenden diese als ein Urvolk gleich den Giganten 
charakterisirt (s. zu VII , 201 ff.) \ daneben aber hat Homer sie in 
einem Stande der Cultur und Verfeinerung'dargestellt, der eher das 
achäische Leben übertrifit als ein Volk aus einer untergegangenen 



74 VI. Gesang. 

Welt erlfennen laut Dids» darf um niobt wandern. Mochte dit 
Ueberlieferung von ihnen in gleichem Mäste alt sein ^ wie die von 
den Kyklopen und Lästrygonen, der Dichter konnte kein Bedenken 
haben ^ sie mit aller Coltur der neuen Welt auszustatten, während 
die Kyklopen den Zustand an sich trugen, der vdr aller politischen 
Gesellschaft vorherging (Platoit Ges. II. 680 B. Abxtot« J'olit. 1, 1). 
Theils ist die Gunst der vertrauten Gölter schon hinreichend, um 
hier ein. ganz anders gestaltetes Leben zu erzeugen; theile waren 
Homers Zuhörer durch Sagen von fernen glücklichern Völkern für 
dergleichen empfanglich. So blieb nur die Aufgabe übrig, bestimmte 
Oertlichkeiten zu vermeiden, oder vor das Land, das des Dichters 
Phantasie so beglücken wollte , den Wundernebel der Unsichtbsr- 
keit zu ziehn. Und wunderbar allerdings ist die Kunst , durch 
welche er es erreichirhati die letzte Station, von der Odysseus nach 
Hause kam , neugierigen Fragen zu ontziehn, und somit alle vor- 
hergehende Stationen vollends in ihriem Zwielichte zu erhaltea 
Aber er hatte dabei noch eine zweite, auf die fernere Entwickelang 
der Geschichte gehende Absicht , worüber zum Anfange des ISten 
Gesanges zu sprechen sein wird. Mit dieser Ansicht ist freilich 
das Urtheil gegeben , dass Homer den Wohnsitz der Fhaaken ab- 
sichtlich nicht erkennen lasse, und ihn aufzusuchen also vergeblich 
sei« Doch wollen wir nicht unterlassen, ihn und die Spatem wei- 
ter zu fragen; nur müssen wir vorher erinnern, dass wir uns nach 
weitern Sagen von den Phäaken fast eben so vergebens umsehen, als 
Thukydides weiter .etwas von den Kyklopen und Läslrygonen wusste 
(VI, 6). Jenen Mythus von dem Ursprünge der Phäaken fixirte 
derselbe Timäos auf *Kerkyra , der die Vermählung der Medea 
dorthin verlegte und der auch den Ghersikrales statt der Libümer 
Stbabo's (VL 269 g. £. Niebubk M. G. 1. S. 52) Kolchier, die sich 
zur Argonautenzeit dort niedergelassen, vertreiben liess. Dsher 
habe die Insel den "NtLmen Drepane y Sichel, erhalten, den Andere 
von der Sichel der Demeter herleiteten , die dort die Titanen ämten 
gelehrt habe. Nüchterne wussten, dass er hier wie anderswo (s.Thü- 
KVD. VI, 6) die Gestalt des Landes bezeichne, gleich wie der andere, 
Mdkrisy den Kerkyra mit Euböa gemein hat (StiIabo X. z.« A. Schol. 
Aroix. IV, 540. 1175), und der mythisch von der Amme des Dio- 
nysos hergeleitet wird» Ob nun idkäosbei seinem Mythos auch 
schon an Kerkyra gedacht habe , wer will das entscheiden ? Alle 
aber, die mit Timäos fabelten, liessen die Angabe Homers unbeach- 
tet, dass die Phäaken erst durch den Vater des Alkinoos nach Scheria 
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geführt trorden irären. Dieselbe Nichtacbtung finden wir bei Andern, 
nach welchen Poseidon mit de« Asopos Tochter Kerkyra den Fhäax, 
den Vater des Alkinoos, erzeugt ^ der dem Volke den Namen giebL 
(DioD. IV, 72). Diese Genealogie, vielleicht auf Od. XIÜ, 130. 
fassend y wo aber i Poseidon gewiss auf NausUhoos deutet (VII , 66)) 
ist offenbar die. mythische Fassung der korinthischen Colonie , wie 
zahlreiche Analogieen überzeugen. Von ihr aus nennt Konon die 
Phllaken geradezu Autochthonen. Doch über den Glauben der 
Griechen und der Kerkyräer selbst giebt Thuhydidea das Zeugniss : 
die Kerkyräer wären gleich den Phäaken, den frühern £inwohnern 
ihrer Jbsel^ yor andern Griechen stark in der Schifffahrt und See* 
macht. Am andern Orte zeigt er uns den Gultus des Alkinoos auf. 
Kerkyra* Dass auch dieser Gultüs nicht mehr als den, wenn auch 
frühzeitig entstandenen, Glauben beweise, bedarf kaum der Erin-* 
iierang. Ja 'auch, dass kein anderer Ort jener Insel den Anspruch 
an die Phäaken streitig macht ^ kann nicht viel entscheiden. Nor 
führt Uns diese auf die Wahrscheinlichkeit zurück , welche in Ho* 
mers Angaben selbst liegt Ausser dem , wa». aus der Richtung 
folgt, in welcher Odysseus nach Scheria kommt, enthält n'ur XIX, 
270 — 87. einige nähere Andeutung; denn weder VIII^ 29. noch 
XIV y 315 und XVII, 525* berechtigen zu einer Folgerung. Aber 
dort wiederholt der vermeinte Bettler nicht bloss seine in den letzt« 
genannten Stellen gethane Aussage, dass der Tennisste Odysseus 
schon in der Nähe, bei den Thesproten sei, sondern er fügt, die 
Wahrheit nach seinem Zwecke modelnd , hinzu : Odyss. hal>e Yon 
Thrinakia kommend Schiffbruch gelitten , und sei an das Ufer der 
Phäaken getrieben worden« 'Diese wären erbötig gewesen, ihn nach 
Hause zu bringen ; allein jener habe es Yorgezogen , sich noch um- 
herschweifend gastliche Gaben zu sammeln, und habe schon Vieles 
beim Könige der Thesproten liegen , der ihn nur von Dodona zu«- 
ruckerwarte, um ihn dann heimzufähren. Ans dieser Stelle geht 
wieder hervor, dass Scheria im Norden ist; nichts aber stände ent- 
gegen, wenn wir es höher hinauf, oder an eine Ostküste Italiens se» 
tzen wollten. Die gelehrten Forscher der neuern Zeit haben sich 
auch nicht alle bei Kerkyra beruhigt Zwar sagt Voss Mythol, Br. 
Th. 3, S* 178. „Seht droben vor dem Thespro tenlande y wo Barbae 
rd anfängt, die äussersten Fäaken in Scharia^' n. s. w. nnd Voei.- 
CUR über Homer. Geogr. §. 36. und 64. kommt zu demselben Re- 
sultat. Auch NiEBiJHR dachte wohl eben nur an Kerkyra , wenn er 
Rhein,, Mu9. l^ 3, S. 2d6. nachdem er ge^^eigt, dass der fichetos der 
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Odyssee König epirotischer Sikeler sei; so fortfälirt: ^^Dass das 
Alterthum die Phäaken als eben> diesem sikelisclien oder pelasgischen 
Stamm angehörend dachte , daran habe ich nicht den geringsten 
Zweifel/' Von dieser Annahme weicht nun erstlich Grot£Feni> in 
so fein ab| als er den neuen Sitz der Phäaken auf das Festland über 
Thcsprotien verlegt. £ine besondere Meinung aber hat Ukert 
Geogr. d. Gr, und Rom, I, 1. S. 18. ,, Vielleicht ist, was in den 
homerischen Gedichten von den Phäaken erzählt wird , eine dunkle 
Sage von den Tyrrhenern^ deren Name erst später den Hellenen be- 
kannt ward. Sie waren früh als Seefahrer beriilunt) und in des 
Hesiodus Gedichten wird von den Inseln der Tyrrhener gesprochen/' 
£s ist die Stelle Theog» 1014 f« > ausser der wahrscheinlich auch 
JEratosthene^ bei Strabo I, 23. und der SchoL des Apoix. III, Sit 
keine Erwähnung der Tyrrhener'bei Hesiod kannten. Muss man 
nun auch über die Aechtheit jenes Schlusses der Theogonie seine 
Zweifel haben , so besitzen wir in jenen Versen doch jedenfalls ein 
Zeugniss, das die Vorstellung eines sehr alten Zeitalters enthält. 
Der unbestimmte Gharaktemame jigrios neben dem andern Latir 
no8 verräth die unbestimmte Kunde von den in jenen sogenannten 
Inseln der Tyrrhenjer hausenden Menschen , und kann leicht eben 
den Ruf bezeichnen, in welchen die Tyr^hener als Seeräuber gekom- 
men waren (Büttm. ÜI(X^äo/. 2. S. 191. MüBLLER Etrush. 1. S, 287). 
Das zweite Merkwürdige ist^ dass die Tyrrhener Iv nvj^a vTJöav 
h^acov wohnen und zwar (laXu i'^ks, also sehr weit hinauf (Jv ^v%a 
tief hinein von der Gränze, d. i. hier vom griech. Mee^e her) auf 
den heiligen Inseln, Möchte nämlich auch vijaog überhaupt ein von 
Meer umströmtes Laiid, und ebenso gut eine Halbinsel bedeuten 
können 7 der Plural verräth doch mehr die Vorstellung, dass über 
Italien Wasser sd , wie sie bei Homer sich aus den Angaben von 
Ogygia und dem Wege des Hermes sowohl als des. Odysseüs ergiebt. 
Aus^ der Unbekanntschaft, mit der obern Gegend und daraus, dass 
alle Kunde von Italien immer nur auf eineelnö Punkte lautete, die 
man in kein Ganzes zu fassein Vermochte, lässt sich Hesiods Aus- 
druck allein gnügend erklären. Endlich aber scheint dem Namen der 
Tyrrhener eine sehr weite Ausdehnung' gegeben zu sein, so dass 
man, wenigstens oberhalb, sie alleiii kannte, oder die Latiner als 
einen unter ihnen herrschenden Stamm ansähe. Hiernacli ist jene 
Stelle der niebuhrschen Meinung von dem Stamme der Tyrrhener 
Pelasger (-R. G. 1 S. 45 — 47) bedeutend günstiger als der Otfhied 
MuBixEBs Elt\ 1 S. 75 — 99., der sie zu wenig beachtet, und dafür 
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auf den jewiss aehr jungen Hymn. a, Dionysos (VII) zu viel Ge- 
wicht legt. — Von den Tyrrhenern also wäre nach ükert der, 
Phäaken Fläss and Geschick in der , SchifiTahrt entnommen; sVon 
Seeraub giebt wenigstens VII. z. A. eine AndeuLung^ und dem Rufe 
von der Fruchtbarkeit des Westlandes verdankte« der Dichter das 
Bild vom Garten des Alkinoos. Ehe wir jedoch dieser Vermutlning 
uns ganz anschliessen , wollen wii* auch das zusammen fassen, was 
sich, abgesehn von der Meinung der Alten, noch weiter für Ker- 
kjra sagen lässt. Die Mythen von Demeter,^ welche dort die 
Aernte gelehrt, und von der Makris, der Amme des Dionysos^ die 
von Euböa hieher geflohen, können eine alte Meinung von ^er 
Fruchtbarkeit der Insel an Wein und Feldfrüchten bezeugen. Da- 
mit stimmt die Schilderung Xenofhons Hellen. V|, 2, 6. überein; 
und nicht minder vortheilhaft lautet der Bericht D od wells aus neue« 
ster Zeit, Reise durch Griechl. I. S. 53. (übers, v. Sickler):. „Die 
Südseite der Insel ist sehr sandig und unfruchtbar; der ganze übrige 
Tlieil ist blühend, bei ausserordentlicher Fruchtbarkeit; besonders 
die Provinz Mezzo, die nur ein grosser Garten ist, würdig des Al- 
kinoos. Orangen, Limonen, Granatäpfel, Mandeln, Feigen er- 
wachsen zu einer bedeutenden Höhe und werden hier überall gese- 
hen, auch alle Arten von obsttragenden Bäumen finden sich durch 
die Oliven wälder verbreitet, mit den reichsten Weinbergen verbun- 
den. Die Gefilde bringen Wäizeö, Gerste u. s. w. " Von dieser 
Fruchtbarkeit weiss denn auch Eustath. und glaubt zu VII, lld.^ 
dass der Dichter sie gekannt und nur nach seiner Freiheit durch 
seine Farben gehoben habe. Wer aber hierauf auch nichts giebt, 
da sich das Alles eben so wohl von Italien sagen xind annehmen 
lässt, der k:ann doch die Gegend übei* Thesprotien vielleicht darum 
vorziehn, weil er mit Grotefend den früheren Wohnsitz der Phäa- 
ken nicht auf Sicilien, sondern auf demselben Festfande höher gegen 
Thessalien hinauf annimmt. Sagt doch auch Voss Myihoh Br. Th. 
3 S. 173.> des Alkinoos Vater Nausithoos sei wahrscheinlich ur- 
sprünglich auft der thessalischen Quellgegend Hypereia (II. II, 734} 
nach Thrinakia gekommen, auf dessen Südseite er neben den Ky- 
klopen gewohnt habe, bis er von ihnen gedrangt ausgewandert. Von 
Phäaken auf Sicilien weiss kein Alter, und mag auch Homer die Ky- 
klopen wirklich dort gedacht haben, so ist es doch gewiss richtiger, 
in ihrem Namen sowie in dem^ der Giganten Bezeichnungen von Ur- 
Völkern zu sehn, wie sie aicli nicht bloss in einer einzigen Gegend 
fanden. 
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Die Leser mögen ea dem Verfasser mclit verargen, wenn er 
seine Darlegung im Schweben gehalten hat. Einmal kann er nicbt 
anders , al« in den Phäaken ein achtes Oichterbüd zu sehn , zu dem 
nur eben allerlei Gerücht aus dem Westen die Züge lieferte. Ohne 
die Lage Scheria's irgend genau zu fixiren, ohne die Berichte yon 
einem bestimmten Volke im Sinne zu haben . schuf Homer für den 
Gang seines Gedichts ein Wundervolk, das den Odyaseus gerade so 
und nicht anders aufnehmen, und in einem wnnderschnellen Schiffe 
schlafend heimführen sollte. Die ungefähre Lage Scherja'^,. soweit 
sie erkennbar ist, findet man allerdings an einer Küste des adriati- 
schen Meeres. — Uebrigens könnte Kerkyra y wenn denn die Alten 
wirklich Recht hätten , gar leicht nach der Idee des Dichters wei- 
ter in's Meer hinein oder höher hinauf gekommen sein^ als seine 
wirkliche Lage ist; denn imnier muss man das festhalten, wie un- 
sicltief «ich Entfernungen und Lagen der Länder bei denen gestalten^ 
denen es nie vergönnt ist, das Gehörte oder auch selbst Gesehene 
der Art auf einem treuen Nachbilde mit einem Male zu überblicken. 



Odysseus schläft jetzt ruhig auf Seheria; aber naxskt und bloss, 
wie «r ist, muss ihm nun hier eine gastliche Aufnahme werden. 
Athene, die ihh ausser Gewalt seines Verfolgers weiss (XIII, 359 
— 48. und daa. 802 — 6-) — vvv TiaiQiag i^iGtavai, litt inißw- 
X$viov av'^iiev 6 UoCBidiSv , Pfalz. Schol. — , sie geleitet ' ihn hier, 
wenn auch noch verstec1:t (VI, a. E.), auf jedem Schritte, oder ist 
ohne sein Wissen für ihn thätig. Zuerst .veranstaltet sie , dass er 
gekleidet und gespeist, und dass ihm der £int|itt.in das Haus des 
Landeskönigs eröffnet werde. Mit in die Augen springender Ab* 
sichtlichkeit wird darauf Alles eingeleitet, bis auf die Stücke, 
welche Nausikaa zu ihrer Wäsche mitnimmt. Dabei wollen wir 
auch das nicht übersehn, wie der Dichter nicht sowohl seinen Hel- 
den^ als vielmehr seine Zuhörer oder Leser von den Bewegungen 
nnd Aengsten der bestandenen Meerfi^hrt hier bei der idyllischen 
Begegnung mit der' anmuthigen Nausikaa ausruhen lässt. Weiter 
dann tritt nach den Reizen und Wundern des Phäakenlandes die 
Erzählung von den Irrfahrten mit ihren immer neuen Gefabren ein; 
dann aber,, als Odysseus endlich schlafend zw Heimath gekommen 
ist, stärkt ihn und uns wiederum der Aufenthalt beim treuenEumäös 
zur Erduldung des schmachvollen Uebermuths. Diese Abwechse- 
lung», dies^ Relchthum der manniglaltigsten Scen^i und Zustände, 
wie sehr mag er. zu den Vorzügen gehört haben, welche Homers 
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GeAuaigeYOV den yosien desitagias und den meisten übrigen Gedicli. 
ten der Nachahmer und Nachfolger anszeichneten^ selbst die unstreitig 
schöne ^etJiLopia cUfi Arhtinoa nicht ausgenommen. Die Kyprien 
dagegen waren wohl wiederum zu bunt, und liessen den rothen 
Faden zu wenig erkennen« , 

1 f. Wir lesen jetzt xad'evSs^ wie Zenodot schrieb; richtiger 
aber ist xid-^vSt nach Gobtt^inos Lehre i^om Accent S. 19. — 2. 
vnvta ^a\ xaiiartj^ agi^fiivog. Des JFüpormus und Anderer Erklä- 
rung, aQ, für yi^iiivoQj KSHQcctfiiiLivog 9 ist unbrauchbar. S. IX, 
403. XI, 185. Ih. XVIII, 435. Die beiden Dative konnten zum 
Verbum In verschiedener Beziehung ßtehn (IX, 4450 $ *<> ^^^ '"^Q 
jeden für aich fasste , wie Tacitus AnnaL IV, 14. uhi nocu ac lae^ 
tUia inoaluUse f^ldet, oder bei Caesar S. G* II, 23« cursu et loßsi^ 
tuditie, exammato9f und Horaz Od, III, 4» 11* ludo fc^igatumque 
somnoy wo namentlich die Stellung der Worte (für ludo fatigatumy 
fcUigatumqui eomno , nur dass man das erste Glied loslassend zum 
zweiten eilt) die Trennung zu beischeo scbeint. Freilich wird man 
auch ^eae Sätze noch besser jener explicativen Redeweise beizäh- 
len, welche eigentlich subprdinirte Begrifte coordinirt, was gß- 
wohnlich %^ iiä ivolv genannt wird. Indessen stehen die beiden 
Begriffe hier doch in noch näherer Verwandtschaft. Das ähnliche 
%a^ax^ aiSri^ittg iqSl %a\ vnvcf) XU, J2S1. und II. X, J98. lehrt, dass 
vnvog^ Schlaflust y mltfiu^cnog^ aus Anstrengung hervorgegangene 
JEjrmattuog, ganz synonym ist» * 

4 •«— 8- D^as Beiwort 9VQvxoQogy das wie xaXUxoQog (s. zu 
XI, 581») AUS -^%mQog verkürzt ist, liLsst es zweifelhaft., ^b ein 
Land oder eine Sudt genannt sei. Denn einerseits haben ea Sjkyon' 
und Ja>olkoa^ andrerseit« Lakedämou und Elia, auf desaen weiten 
Triften die ItÜakesier ihre He^rden weiden liessea (s. zu IV, 635f)- 
Dass aber auch die Städte von ihrer Umgebung ao heisren, bßweiat 
XI, 264^ XXIV, 4(S8. Auf keinen Fall ^cönnen wir MüUei« Vermu- 
thung theilen (J?or. % 9. 328.) , dass Homers weitchörige Städte 
keine andern seien, ala mit weiten Plätzen veraehene. ftir zablrei- 
che Chöre ^ vollends nämlich nicht, wenn in dem Compositum das 
Wort if/iQog selbst 4cn Reigen oder den Platz dafür (s. zu VHI, 260>) 
bedettten solL Die Verkürawig 4ea m zeigen Tsqrrsgh a Analogieen 
Act. Moiuh p. 178 sq* {Gr. g. 168, 10-)» ^o wie die von'ibm beige- 
brachten Beispiele Pindars (z. B. Ol. VII, 33.) und Euripide^ 
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(Bakch. 87.). Für xaXXlXo^g kann man sich . doch wenigstens in 
den Fällen des Eigennamens noch auf 'Meinungen der Alten stützen: 
Pausan. Xy 4/ 1 f. ÄF0I4I«. Rh. II^ 904 fil Aber auch diess ist nicht 
anzunehmen. — 6. Nauaithoos, der Schiffr^nner, beginntdie Reihe 
der vielen Namen, welche die Phäaken alsUhätige Schiffer charak- 
terisiren. In dem attischen Mythus bei Plut. Thes, 17. heisst der 
Steuermann des Thesen s Nausithoos, der Untersteuermann Phäax, 
nach offenkundiger Erfindung. — 8. Die dem Aristabgh Folgen- 
den ilatv S\ Ux^Q^V* krou.os.im Lex. s. v. ihsv dafür S* ig ^s- 
glr^v. Keineswegs kurz zu verwerfen ist die Lesart &tag SXXwv 
aX(pri6t(icDV^ welche nicht bloss Apollonioa^ sondern auch Plutarcb 
de exsiL 10. p. 603 B, (X. p. 376.) und die Harl. Handschr. von 
erster Hand hat. aXXoiv stände nach dem zu I, 132« erörterten Ge- 
brauche. In wie fem aXtpriöxrig sich als substantivisch oder attri- 
butiv fassen lasse , werden wir sogleich sehn. Wie bei- 1, 345. ge* 
zeigt wurde, giebt der Ausdruck ganz gewrss nicht erfindsame 
Menschen, Wie das Stammwort immer auf Erwerb und Gewinn 
geht^ so sind auch mit diesem Derivat immer die Männer entweder 
als erwerb- und gewinnlustige, oder als aus Bedürfniss begehrliche 
und verlängliche geschildert. Gewiniflustige \ die mit dem grössten 
Eifer um den Preis rennen, giebt XIII, 261 , und auf Erwerb und 
Mehrupg des Gutes bedachte Aesch. S, g. Theb. 755 (768. und 
dabei Blomfield) ^ dagegen sind ^es im Hymn. a. jipolh 458* und 
bei SoFHOKi.. Philoht. 709 (701.) ans Bedürfniss verlängliche. Die- 
sen Beispielen wird, wer den Sinn der Pandorafabel erwägt, auch 
die bei Hesiod^Tä.^12. TV, 82* leicht anpassen. Aber hinzukommt 
die Fischart iXtpriatrig genannt bei'ATQEN. VII. 281 F., deren einer 
immer dem andern nachschwamm , und deren Name auf die.Men- 
schen übergetragen wurde, die ihren Begierden ohne alle Massi- 
gung die Zügel Hessen. An unserer Stelle nun sehn wir unstreitig 
'erwerb', d. h. raublustige, wie die Kyklopen als Nachbarn sich ge- 
zeigt hatten. Wollte man nun aXXcnv gelten lassen : so könnte das 
so angefügte Attributivum eben in der nahen .Beziehung auf solche 
Nachbarn , wie die eben erwähnten ,^ seine Rechtfertigung .finden. 
Oder es könnte im Sinne des gemisshandelten Nausithoos eine all- 
gemeinere Beziehung haben ; indem er nach seiner Erfahrung jede An- 
dern, d. h. jede Nachbarn, von denen er immer Baubanfälle gefürchtet, 
gemieden hätte. Bestimmter aber liegt dieser Sinn^ wonach denn die 
Phäaken auch hier als äusserste Menschen erscheinen (204 f.), in 
der Lesart avögtSv, 
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9 f. Die Gründung einer neuen Stadt *) beschreibt der/Dich- 
ter mit Mauern führen, Häuser bauen und Aecker ab- und verthei-& 
len. Aber ausser den Wohnhäusern erwähnt er ausdrücklich Tem- 
pelhäuser für die Götter, Mauern haben die Städte nach Homer 
gewöhnlich j doch erhalten wir keine grosse Meinung voh ihrer Fe- 
istigkeit, da die Helden eine solche Menge Städte und so leicht erstür- 
men (Fl. IX, SiSff^ II> 691. 660. Od. IX, 40.), und die Mauern Tro- 
ja's selbst mehrmals in Gefalir kamen , von einem Helden erstiegen 
zu werden (II. XX, 30. XVI^ 702.), ohne dass irgend Belagerangs- 
maschinep vorkommen. Diese widersprächen freilich der ganzen 
Idee eines Helden der.Ilias , und nur bisweilen n^ischt der Dichter 
einen Zug aus der spätem Kriegsart bei. Wenn übrigens die Mauern 
natürlich als Bollwerk gebaut werden (Od. XI,. 264. {l* IX, S74. 
788.)- so erscheint das Umgeben mit einer Mauer hier als zu jedem 
Bau äiner Stadt gehörig. Ebenso giebt sich hier der Bau von Tem.' 
pelhäusern. Die Tempelliäuser sind gewiss als ein Ferneres und 
Mehreres nach früherer Weihung von blossen Altären, Hainen, oder 
andern Stätten in ihrer natürlichen Beschaffenheit (bes. Grotten), 
wo besondere Erfahrungen den Glauben an öflpre Gegenwart eines 
Gottes erzeugt hatten. Jedoch st^ wie 'gewiss'^ kein Haus gebauet 
wurde, ohne dass der^^QKStog (Od. XXII, S5S.) seinen Altar be- 
kam; so wurde natürlich auch dem Stamm- oder Stadtgotte in ei- 
ner neuen Stadt Wohnung gemacht. Hier .bei den Phäaken ßho 
finden wir. hauptsächlicli einen Tempel des Poseidon (266)- Dieses 
alles aber zusammen mit der weitern Beschreibung der Phäaken* 
Stadt (262 — 69. VU, 43 — 450 macht allerdings den Eindruck 
des „ Nenstädtischen/' wie Wachss^uth Meilen. Alterth, I, 1 S. 100« 
bemerkt, und begründet das Urtbeil, dass Homer hier nachbildete, 
was er an den Städten Aeplieus und Joniens gesehn. 

— Die Vertheilung der Aecher geschah auch bei Homers 
Achäem immer zum bleibenden Eigenthum (Ii«. XXII^ 489.), nicht, 
wie Caesar (ä G. VI, 22. IV, 1.), Tacitüs {Germ. 26) und Eu- 
«TATH. zu Bion. Perieg. 97. yon andern Völkern erzählen. 



*) Unter den anmassenden Sagen, durch welche hellenische Städte 
«ich Erfinddngen, die nicht bloss einmal gemacht sein können, allein an- 
nusstea, finden wir auch die, die erste, die Masterstadt für alle Qbrigeo 
gewesen zu sein. So Athen nach Stbpb. v. Byzansu aatv und Lykosura 
in ArkaÜien nach Paüsa]^. .VIII, 9^ U _ 
Nitzsch Odyss. Bd. II. F 
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15 — 24. Zwei afiqflnokot '') bei der Naowkaa; vgl. «u I, 
828. nnd Guts Liter. Reise 1. S. 48 ff. — Die Chariten , s; Th. I. 
•'S. XVI. We«cn und We^ise der homer. Nachterftcheiniingen zu iV, 
795. be», S. 316. Die Erscheinung der Götter im Traume i»t da», 
^iras auch die historische Zeit, von unmittelbarem Verkehre zwischen 
Göttern und Menschen festhält : Pmt. Them. 80. Perikl. IS- Pom- 
pej, 28. — oftijAw/i^ III, 49. 

^ 

26 — 80. ^t^^üvayüvtno. II. V, 253. VII, 198^ XIII, 777. 

XIV, 126. Der Gebrauch des^rs^xiva* und des qyißn bei Spätem 

(s. Jacobs zu Achill. Tat. 40, 13.) zur Andeutung dessen, was 

jemandes eigensten Charakter ausmacht , gleichviel ob angebaren 

oder angebildet , beruht auf derselben Auffassung. VgL Ii.. XXIV, 

377. und oben zu III, 95. S. 151. — Die Zwischenstellung de» 

aKtiSict zeigt recht deutlich , wie ü^yakoBvxa eki fast untrennbare» 

Krädicat Ton efjtiara ist, wie n^c}ihtTli.fpuHvriVyy^oxviber der 

Vened; Schol. zu II. Vllf, 661. bemerkt: ov» in\ r^g rare, aU' 

hti xi\i tpvasi. Im Schol zu 68. werden. It. VIII, 661. und XXI, 

218. verglichen. Die lebhaft sinnliche Vorstellung kann die Dinge 

kaum nennen ohne Eeifägung der Prädicate , so wie sie dieselben 

mit dem hellesten' Bewusstsein derselben auffasst. Diess sind die 

stehenden Bei^örler, diefsfhdie oft miseverstandenen epUheta ornanr 

tia. ' Ebenso bietet sich jener Lebhaftigkeit bei Handlungien und Za- 

ständen zugleich das Werkzeug oder das Afficirte u. 8. w., und 

wenn die Handlung mehrere Momente hat , fasst sie diese einzeln 

nach einander; doch stellt die Sprache oft das Resultat oderäanpt- 

stück voran, — woher das Hysteron Proteron. — 27. yifkoq — j 

Sfv« x^if , d. h. iPobei, s, zu IV, 821. S. 320. und HEHMAifN depar- 

ticiSiv L. IL c. 18. — %aKüt ^Iv — , ra di — , s. bei 47. — ay»v- 

tai hier der Bräutigam und der Paranymphios oder Parochos, wel- 

ehe die Braut am Abend nach dem im Vaterhause gefeierten Hoch- 

ztitfeste zum Hause des Mannes fuhren. Voran ging ein Zug von 

gescbiDäckten Dienerinnen mit Fackeln ; dann folgten jene zwei mit 

der Braut in der Mitte , und zwar entweder zu Wagen (mit Maul- 

thieren oder* Ochsen bespannt) , oder zu Fuss {ict^aiTtovq PoiiL. IV. 

c. 4.). Ihnen folgte der Hochzeitsreigen, singend und tanzend nach 

IMe gesammte Geschichte des Worts g!ebt Bbbbv meXUm I. »* 
116«- 130. Sie widerlegt meine Herleitang von der Begleitniig der Frauen. 
Ä. «. B. SchoL zu Piirt>. VII, 94. und Pi^üt. Qu. Qr. 24. Nar zofSHi« 
also onterscheidet der vorherrschende GelvaucK ' jeaes Wert von irs^oZoS* 
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dem Klang« der Flöten und Pborminx. S. U.XVIH, 492 Z He- 
sioBs Schild 273 ff, Phqt«,«. 1;, 2;<v79^» Sin spIpIierZug gfht diirch 
dicbta Reihen von ^nachauQm, iind weün 4ie Braut recbt schon 
ge8clim|ickt iiii\ und auch der Bräutigam U|id sein mitfahrender 
Freund recht glänzend saubere Kleider vo^ ihr geschenkt tragen: 
dann geht von ^oher «in rühmendes ^Gerede durch dff Reihen der 
staunenden Zuschauer hin. Diess i^t dej* Sinn des ^mg avß'Qai' 
jcavg ava ß«lvH (so). Denn \7ahrend q>ii(iri omen bedeutet ((I, 35.); 
nennt Homer das unter einer Menge hin^.und her-, oder von Mund 
zu Mund fortgehende Gerede fpri^ng oder tpixig (XXI, 323. XXII f, 
362. Ix«. X, 207«)* ^^^ kann man wegen ix tovroav mehr an die 
Nachrede denken 9 die indess von dem Augenblicke^ des Zuges an 
unter die Menschen komqit. Der Augenblick des Zuges wäre auch 
bei der Lesart X'^^^^ ^^^ q)aug gemeint, yelche Kalliatratoa hatte, 
dessen - Ausgabe im Veq, SchoL zu Ji*, III, 18« unter den guten ge- 
nannt wirdi a« au 201 und 207« £r behauptete dabei nach deni'^ 
Harl. und Pfalz. ScbQl.> tpixig sei Aenderung des Jlrütophanes^ und 
erklärte %iqig durch %a^(v* Vielmehr müsste es das GeßHU c(er An- 
fnitthy Wanne ^ bedeuten: denn von solchen. her geht Wonne durch 
die Menschen hin. Aber weder ist diese subj, Bedeutung sonst 
nachzuweisen , noch passt^eine andere namentlich bei i($&l.'q\ auch 
giebt die rühmende Nachrede allein ein passende« Argument in» 
8inne der Sprecherin und der gesammten homer, Welt Den va- 
riirenden Lesarten uv&Qciy$nv und umfi'QcinotQ, im Lemfna des Hart. 
SchoL oder übergeschrieben im Teitt, giebt Hksmann z^ Soph, OecU 
Tk^. 496. einen unverdienten Beifall, Nicht den Menschen übei«* 
haupty sondern den Bräuten soll eine gut« Nachrede kon^men, und ivc^- 
ßnCvHv kann nidit metaphorisch sfehn ; wohl aber ist jfva 0«/vf f zi^ 
empfehlen, was ^erman/^ zuletzt vorschlägt^ up^fUch^S^^f verlangt. 

82 -" 85. awigit^og, fc, XVIII, 5$0 un4 60- Apo». Rh, 
m, Ö42. und mehr, bei Vawkkk, und Tou» zu TAeotr. XV, 80- — 
hvvvBifii hat tv lang. §• Xh, §. 221, 78, — 0^* ro* y(vog ißvl xßi 
ttitrj. Bei dieser Leaai^t wäre aol zu ^hreibeu^ l^s fr^gt «9Ph, pb 
der Satz sie aUPfaäakin odeir nUfidle bezeichne, und ßilßQ die JPreier 
eiBbnrtige oder . iebenbiwtige seien. Dia Harl, Haud»chr. Jiat 5^* to* 
ytpi^^huA «di ave^', Wea der Schol. #rkJ?rt 2 h ßk »fai <»vW ovqt 
ftii&j to% «V^Tötg, rovviöuv QU J cvyfv^V Vpss? „ da Du selbst 
▼on edler Geburt bi*!.^^ . Diese Lesart ^naert an jenes. yiro^ f^fi/ 
Xir,a6T. undiXVn, 378. mit U oder ato^sv, die Vulgate 4<»gßgen 
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an XX, 198. und XV, 176. Die Beziehung auf den Volksstamm 
pasat nicht; könnten aber auch beide Lesarten auf den Adel bezogen 
werden , ^o scheint doch die Harlej. vorzüglicher. Z^i heisst hier 
woher ^ wie es auch V,280, allein einen guten Sinn gab, undwiewo^i 
XVII, 379. für «o^iv steht, wo es jedenfalls »ehr auffallend wäre, 
wenn sich die abweichende Form ohne Auctorität gegen das nabc 
liegende und gar nicht unpassende nozl oder nqoxl (erhalten hätte. 
Also: wollet da ja auch selber i^on Geschlecht^ deinem Gesehlechie 
nach bist. — 40. Ttkvvol II. XXII, 15S und zu .86. 

- 41 — 47. ^BfSv Uog cicqjaXeg ahL Bei Hesiod Theog, 117. 
heisst die Etde navrcDV Uog äatp. ahl a&avaxav , dl ^xovpi xa^i? 
vi^oBVtag 'Oivfwrov. Pindar sagt Nem. VI, 5. o Sh %cckxBog aß(pa^k 
afel Uog i^vsi ovqavog. Also das der Vergänglichkeit Entnommene 
wird hiermit dargestellt. Aber auch allen Wechsel , den die Er- 
scheinungen der der Erde nahen Luft bringen , verbannt hier der 
Dichter aus den Höben, wo die Götter wohnen. Wenn nun dieser 
mit denselben Zügen wie das Elysion (IV, 566.) geschilderte Götter- 
ritz doch der Olymp heisst , meinte der Dichter da den pierischen 
Berg(s. zuV, 50.)? Der Name blieb ja freilich durch alle Zeiten 
derselbe; aber, abgesehn jetzt von der historischen Ursache, wel- 
che gerade diesen Berg den Göttern zur Wohnung anwies, musste 
nicht jeder dem Menschenleben nachgel^ildete Act der Götlerge- 
schicbte sein Local haben? und ist das Umschauen des Zeus von 
^en Spitzen des Olymps nicht ganz so gedacht, vne wenn er auf 
dem Ida sitzt, oder. Poseidon den Odysseus, nicht während er 
durch die Luft fuhr, sondern auf den Bergen der Solymer stillhal- 
tend erblickt? Doch es fragt sich ja, ob die Idee des Berges wirk- 
lich irgend wo im Homer zurückgetreten ist, und der Götteraufent- 
halt im eigentlichen Sinne mehr in das 'Unsichtbare sublimirt er- 
scheint? Der klare Beweis wäre mit On. XI, 51S — 16. gegeben, 
wenn die 2 letztern Verse nicht \^erdacht erregten (s. Spohn d^ extr. 
parte Odyss, p. 5^). Weder Vossens wunderlicher Gedanke von 
'einer Oeffnung im metallnen Himmelsgewölbe, noch Völtkers Er- 
kläru|Dg, wonach Ossa und Pelion auf einen niedern Theil des 
Olymps gesetzt werden, um die Spitze zu- ersteigen (über Jlom. 
Geogr, S. 9.) , triflft das Bechte. Wer spricht so : sie setzten Osia 
und Fei. ai^ den Olymp, um dessen höchste Höhe zu erreichen? 
Das müsste doch wohl heissen: neben den Olymp? und wozu die 
Anstalt? warum stürmen sie nicht so hinan? Vielmehr alaO >/^IIeu 
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' sie höher als der Olymp ist. Doch ohne Zweifd sind 315 und 816 
späterer Zusatz. '^ Sicherer lässt sich abf Od« XX, iÖ3 und 113 
fassen ; denn nimmermehr wird man zwischen in aly'kr{tvxQ^ 'OXv/k- 
9E0V und in ovQavov iövegoBmog einen ungezwungenen Unterschied 
machen können. Hieran schliesst sich die aUykti unserer Stelle nehst 
der ganzen ungetrübten Herrlichkeit ^ welche hier dem Göttersitze 
angerühmt wird. Mag man mit Lucan ir^ 271. sagen : Niibes exce-^ 
du Olympus hege deüm; minimaa rerum discordia turbat; Pacem 
summa tenent: unverkennbar strebt der Dichter nach dem Bilde 
eines überirdischeren Götteraufenthaltes, dessen Züge nach dem 
Zwec):e gewählt sind, ihre Seb'gkeit in entsprechende Umgebung zu 
fassen. Sodann muss ich folgende Anzeichen für bedeutsam halten. 
Nicht ein einziges der Prädicate, welche dem Berge angehören, hat* 
der Olymp in der Odyssee (VoEiiCKER S. 6 f ) y allein das unbe- 
stimmte HaQrjVdc ausgenommen. Sodann findet sich neben o% "Okvn^. 
nov ^ovtf( die Formel toI ovqctvhv svqvv Sxovöt in der Ilias nur 
zweimal, in der Odyssee aber vierzehnmal, was mir Vorliebe an- 
zudeuten scheint, oder eine gegenwärtigere Vorstellung. Dass vod 
den genauem Localitäten in der Odyssee auch nirgends etwas vor- 
kommt, will ich nicht gerade als eine Scheue Bewahrung des Idea- 
len geltend machen.^ Des sichtlichen Götterlebens ist in der Ilias 
mehr. Aber eben dieser Umstand , das Bedürfnißs oder die über- 
lieferte Weise den Verkehr der Götter fässlich darzustellen,, bedingt 
die gesammte Charakteristik des Göttexberges in der Dias. In der 
Odyssee scheint der Dichter überhaupt unabliängiger zu verfahren. 
Für seine gehaltenem Götter malt er hier den Wohnsitz aus, und 
diess ohne irgend eine in der Erzählung gegebene Veranlassung, aus 
blossem Vi^ohlgefallen an dem Bilde; Denn den Dichter der Odyssee 
trifft die Rüge. des FhVTxncB. Perikl. 39. nicht. — Alles dieses zu- 
sammengenommen scheint mir die Ansicht hinlänglich zu begründen, 
dass hier nicht dem Olymp die Eigenschaft des Kyllene u. a. Ge- 
birge beigemessen werde , deren Spitzen das Wolkeng^biet überra« 
gen (Kbuse JTellas I, 1. S. 311 f.) > sondern eine lieblichere Vorstel- 
lung des Götteraufenthaltes gewählt sei. Die Spätern führen die 
Prädicate des Berges nach blindem Gebrauche und zum Theil abge- 
8cl)n;iackt zurück. Leicht dulden wir den' schneebedeckten^'Olymp 
bei Aristofsanes Wölk, 271., gewiss aber nicht im Hom. Hymn. 
XV, 7. vvv 8* i^iri %axa %ukov edog vupoBvtog *Okv^nov vatn xiQ- 
noiiBvog* -^ Woher Homer gerade den pierischen Berg als Götter- ' 
Wohnung überkommen habOi und warum die Familie der herrschen- 
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den 6ött6r die olympisclid beiss^, Aiea» <srUürt d«t ifylhll« von 
den Musen : Hbsiod TA. 58. Paitban. IX, iSd, £• Pierisobe Sätiger 
der Urzeit müssen es gewesen sein, Welche die ^(;höA hier ^nd dft 
nntef dem Wetter- und Jahresgotf vereinten Götter euerst aaf ihrem 
Nachbarbei'ge locaHsii^ten. Die göttliche Fümilie wuchs , je meh* 
rere Götter der verichiedetten Stämme den Sängern entweder mit 
den mannigfachen Sagen ^sokamen oder sonst bekannt wurden. 
Musste sich die Vereinigung mehrerer Götter doch natüi'lich nach 
der Weise eines herrschenden Köttigeheuses gestalten , und Zeus ei- 
nemPriamoft ähnlich werden (II. XV, IQT.)» da unter den. Menschen 
allenthalben Könige herrschten. S. Aristot. Polü, I, 1. S. 3^ S* S. 
22 f. IsoKiXATfis Nikohl. S. 40 Lng., welche diess selbst ausspre- 
chen. Bei Homer erscheint der Götterstaat so fertig tttid ansgebil- 
det, dass man auch daraus schliessen muss , nicht bloss die Götter 
schaffende Zeit, sondern auch die der Mitthdliuig derselben von ei- 
nem Stamme an den andern liege weit hinter ihm, und er habe sei« 
nen Olymp mit der Heroensage Von früherü SKnj^em empfangen. 
Vgl, MuELLElis Proleg, einet iPUaensch, Mythoh S. fcl9» *— 46^ 
niiutoxm, Aehnlich Ofpiait HcdieuU I, 781. >px\ifif(Av{^ M to^^ 
üii{q. Das Helle, Heitere ist immer ein txplicitum\ äbäi* auch W| 
tbatat, XI, t9. — imSiSqoiiB. Dasselbe Aratos PhäHom, 80. and 
wie XX, 357. Imi. Ä%lvqy so Arou.. Rift. II, 670. htidUt^ofis ^Htl 
(piyifog, So liegt namentlich in. der, einen Zustand bezeichnenden 
Perfectsform von lititqi%nv' A^t Erscheinen und sich Hinziehen auf 
einer Oberiiäcbe : überlaufen. Andern Silin hat l9tt($(cr|bt|} bei Sofh. 
Ant. 689. — Die aXyXri des Olymp bei Sofh. 610. AntsvorH. Wolh. 
286. Rhtano^ las ttldi^p st. tX^t^ , utad t^ ft^i et. yo hi , keines 
von Beiden zürn Vorteil des Sinnes. -^ 47. f^^^ dahin, nichts 
seltenes. 



48 — 6 • filv enküttdigend Vo« dem Hanptworte: f^ 194. 
II. XXI, 249w tmd ot das. XIII, 600. tu. §. 284, 17* Ebensd Pnr- 
DAA Nem, V, 70. obwohl dort dae nathlTolgende <9«oi/ bedeutsam fit 
Verschieden ist die Verbindung eines nachfolgendstt andern ?rwsQ^ 
menö toit deltt RdaliV^ bei 8pätei%i t Fttttzsom: Qiiae^. LnUsian. p. 
1Ö9 )tq. -^ 6ipaQ 91, zW da gleich. Nach dem Etymon heisst 
uq>aq (vöü ^iJ Und fi^ nfäth PfttTfei^BR de decUn, p* 220 «q.) weiter^ 
dann gleich -j und steht theils als eigentliches Adverbium sofort kh 
mitten eines Satzes (I, 410. IV, 85.), theils zu Anfting mit ii, wo 
es das ot^ittelbare AnscUievseti etiler Handlung oder eme» Folge 
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an ein Vorfaergehendes besa^: Uf, 456. V» 482« Wie in der letx- 
ten St.y so geht hier ein PronomiiMlsatz ycw'&ery -den man eben 

mm ' ' ' 

wegen dea ag>a(f di vielleicht relativ faaaen möchte. Allein der Pro- 
nominalsatz enthält die Hauptsache; desshalb ist är demonstrativ 
za fassen: £ben kam Eos, «^'r oder die weckte — , und da gleich 
u. 8. w. XIX, 571. — 51. yvdov auch zum allgemeinen iregensatze 
der Abwesenheit, ohne Beschränkung auf das Haue: XVI, 'S55. Jt'* 
XIIIi 363* Es hat dieses Adv. eine gewisse demonstrative Natur. 

— in* i^XciQ'gf <un Heerde, neben ^ bei der niedern Feuerstelie; 
30.5. und VII, 153. die nähere Bezeichnung. . Vgl. XUI, 408. II. 
III, 25. — 63. über ^ikinattt s. Buttkann MytfioL 2. S. 361 f. — 
65. Iva s. zu IV, &21. und K«liov<tti/ II. III, 250* 

67 .*-* 6o. Tcawtag und davon Tuamiiuv Ii«. V , 406« Am- 
STOipa« Friede 120. ucmnav (ab nalLwoöcttf und 128. cJ naxnla das 
Deminutivum. S. ScjOiiGeR zu Feaius s, v. Buttubata, — Die Frage 
mit etMtav und dem Optat. hier im Tone der Bitte, wie audb VII, 
22. Anders \u X, 204. und wiederum anders das. III, 62. Vgl. 
«u III, 319. und IVy S47. Rhianos i^07riU0€iav nämlich ot dfi^isg: 
•ehr unadthig; was jemand tbun lässt, das tl^ut er selbst. — ^c^ 
^vso>fi€v«, so wäre zu schreiben nachBuTTM. Ausf^ SprachU 1. S. 
27« Asim. — 60. Eustatb. liest foiwcr, kennt aber die Var. lovx%. 

— 63. Mit. ol SviD und rqtlg di ward die abgeschlossene Zahl ge- 
theüt; s. zu II, 132. S. 89. und III, 299. Fausak. VIII, 49, 4. top 
iv iqktütc^ tä Svo ififtJUottf fi^t?« sffwei Drittheile. Vgl. Index -zu 
GosxxEBs Thukyd, S. 667 ff. — OTtvlovregy Verehligte; sonst ein 
Weib uehmen (Ii...Xni, 429*); aber Find. JbilM. IV (III), 100. wie 
hier. Abistot. £t/u Eudem, VI, 5« tag ywuXnag^ on ov% invlovai, 
«U' onvlovtM. — 'lit^aa^. Pi^aton. Ges. VUI, 84a ^t&ioi x«l 
•oxif^otof yi^mv tß uyvoL — 65« ig %o^v. Wie auf dem Schilde 
Achills (590 ff.) die kunstreichen Tänze der kretischen Jünglinge 
und Juagfraueu erssqheinen : ao finden wir den Beigentanz viel er- 
wähnt, bei den Troern (Ix.. III, 893 t XXIV, 261^ und sonst (b.. 
XV, 608.) 9 namentlich die Jungfrauenreigen an den Festen der Ar- 
temis: II. XVI, 183. und Hymn, a. Jphrod. 118 — 20, Die Phäa- 
fcen lernen >vir als besonders kunstgeübt kennen VUI, 262« 370 ff. 
«Bsiui Jfteigen nun zeigen Jüuglinge und Jungfrauen (157.) sich vor- 
^glidi gern im Scfamuok., und da werden Gestalt und Anmuth am 
meieleo bemerkt. — Athene hatte, damil ;Nausikaa aucbJMäoher- 

«tiitnehnnon möchte, 4es Brautaugs gedacht^ Nausikaa de- 
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gegen spricht ihre Gedanken verbergend von den Bedürfnissen der 
Brjider. Es mussten aber bei dem Fleisse der Frauen im Spinnen 
und Weben aacL immer neugefertigte Kleider zur Wäsche kommeo. 

68 — 73. ovts TSV aAAoü. In den Schol. findet sich die 
schlechte Lesart ovts rot. — ??Zfv geh i XVII, 608. und X, 320. 
wo nach Fi^eo zu interpungiren ist. ani^vij iczlv ^Q^ia l| fj(iiovav 
tBvx^ivy der Schol. zu Find. Ol. V, 6. — vmqtB^li^, Die Theile 
eines Wagens sind nach Platok TJieUt. 207: t^o%o/, alov, vntq- 
UQia, ai/Tvj'f? (Iii. XI, 5S5)y S'vyov. Genauere Beschreibung giebt 
PouLux 1. c. 10« Er sagt §. 144. ro o^ov inl&S(iue Tuc^ltai VTCBQXi- 
gltty das Obergestell ; die Schol. nUv&lov. Dazu gehört der Wa- 
genkorb, mlqivg Od. XV, 131. und II. XXIV, 2§7., welche Stelle 
überhaupt zu vergleichen ist; Das Wort ä^a^viav verführte Wia- 
kelmannen zu dem Irrthum , unter vnz0XBQla die Pflöcke oder Keile 
zu verstehn, welche vor die Räder gesteckt werden, damit sie nicht 
ablaufen, von Gorgias bei Pallux inlfioXog, von^ Eratosthenes 
t^ßoXog genannt {Sendschr, über die herhuU £atdechj). Die adje- 
ctivische Bezeichnung, wie hier i^fnovelrifiat den Griechen gewöhur 
lieh: Herod. I, 188. afia^ai terqdmjKXoi i^fitaveiai^f Xenovs, ^ab, 
VII, 6, 2. t^vyV Wi'OVixci, und 4; t« öh ßoBMoi fevy^j Eürip. ^UtesU 
66. tfCTCSiov oxfifia» Wir brauchen dafür zusammengesetzte 'Haupt- 
wörter; jedoch auch diese nicht so umfassend, lieber den Gebrauch 
der Maulthiere zu IV, 680. S. 204 f. — vnayov und vit än^vg wie 
Ivdav iSjiä tvyov zu IV, 39« und gleich weiter unten 88. 

^ 74 — 80. Abistofh. V* Byz, bedachte nicljt , dass die Prin- 
zen und Prinzessinnen im Homer sich gemeinen Arbeiten und Dienst- 
leistungen gar - nicht entziehn , und schrieb : Kovqr^ (oder xov^i;^) 
— tpiqov und xor^'d^xtfi'. Die .von ihm verstandenen Sclavinnen 
können immer neben der Nausikaa auch geschäftig gedacht werden. 
Hier spannen Sclaven den Wagen an , bei der Rückkehr sind es die 
Brüder , welche die Maulthiere ausspannen und die Wäsche in das 
Haus tragen: VII, 5. S. zu n,252. S. 103. — nlanri und XiJxvOos 
>]ur hier, wie mehreres in der vorhergehenden Rhapsodie, was be- 
sonders seltenen Verhältnissen angehört, oif;« zu UI, 480., Pjssen 
äussert mir: „Bei ot^cr kann einem einfallen, dass in ältester Zeit 
in Griechenland ohne Zweifel die aXq>itu Hauptnahrung waren, wie 
in Italien die pula^ so in Griechenland die aXcpmsa und die fiafor. 
Fleisch aber und Braten wurden ursprünglich nur beim Opfer und 
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Opfermahle gegessen , - und kam dann allmälig auch ausser dem 
Opfer in G^braucli. So erklärt sich der BegrüT otf;ov deutlicher/^ 
fiftfjcm» 8. Vy 265. und zu II, 289* — Die- Parenthese xov^i^ h* In^ 
ßijasTO ist zu fassen: y/tind nachdem die Jungfrau den Wagen be- 
stiegen, ^f denn die Büchse bekommt sie'in die Hand, iyqov zu IV, 
455. limg zu lY, 800. und V, 386. %vxkfo<saixo nur hier , s. Pas- 
sow. Auch of Trailfiriof bei EusTATH. > )fvTAa wären To iit&*^ vScitog 
Ikaiov, — Die folgende Stelle hatte wahrscheinlich AFOIJ<oN.^RHOD• 
m, 871 ff. Tor Augen. 

/ 

8S ^— 87« tavvovTo s. Passow*. Das sich Strecken (zum 
Ziehen) ist doch wohl nach dem sonstigen Gebrauche ((l. IX, 468.) 
auch hier die obwaltende Vorstellung. -* SXlai zu I, '1S2« Sern« 
Philokt. 38. mit Hermann. Das lateinische celeri^ die sonstigen, 
sondert an sicji schon) bei ihm bedarf es also keiner besondern 
Erklärung: Liv. X, 8. Die Sklavinnen laufen nebenher (260.).; 
daher das Gemälde bei Pausan. V, 19 g. E. wenigstens nicht li^eu 
gewesen wäre. — 85. Bei Plutargh Sympoe, I, 9. T. XI. p. 47. 
Hott, erörtert Aristoteles^ wesshalb. Natisikaa zu- ihre^ Wäsche 
nicht Meerwasser sondern Flusswasser nehme. nkwA iieijeistvol^ 
Das Wasser fliesst von selbst in die Groben , wird nicht hinein ge- 
tragen: nXvvol sind nach Ii«. XXII, 158. steinerne in die Erde ge- 
grabene Wasserbehälter. In diese floss das Wassekr aus dem Flosse 
durch Rinnen immer herzu« Daher iTCffnavolf nicht versiegende, 
fuges , perenaes, Jlustath. versteht immerdaaernde , immer offen 
bleibende Gruben ; ein Schol. zahlreiche , wahrscheinlich ilach der 
Ableitung, welche AroixoN. im Z>ex, S. 277. angiebt, naQtnevuiii-' 
vog, 0vv$%iigy perpetuus nach seiner Verwandtischaft mit appetere 
und suppetere^ und nach dem Gebrauche bei Hesigd. JV, 515. lic 
TQ^ig, Haare, wo immer eines dicht an dem andern steht, und 
Hymn^ a. Herrn, 61* ht* Xißtixag ^ deren einer, sich immer an den 
andern reiht. - Den Begriff der fortgesetzten Reihe, und somit des 
Ausreichenden , könnte man allerdings für den ursprünglichen hal- 
ten: YII, 99. Der des durch das Jahr Dauernden schein! mir 
nicht der eigentliche, auch nicht Vü, 128. und Pindaa Nem^ VI, 
17« Dessnngeachtet verstehe ich hier nicht zahlreiche Qder dicht- 
gereihete Gruben; denn innhrvol ist jedenfalls der Begriff des Was. 
sers mitenthalten , und der folgende Satz erklärt das Beiwort« Vgl.^ 
VIII, 247.^ Die Uias hat dieses Adject. nicht. 
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88 «r*- 95. 0ffSwtv II, XV, 681. -— * »OTafioy jco^a Aiir. So 
lieM Arhtarch nach dem Pf. Scfaol. 41(9 Anastrophe gelten, rof$ »v- 
^w>ti(fOpg owti^wv iiag «ifo^aetg. Andere warien der Meinung, 
-die Präp. flohliease eich vielinehr an das fieiwoi^ an ; noch Andere 
anastrophirten "jede so ewiachengesteHte Präpoaition. SL Lbhbs 
■QuaeMtion. epicar. Spec. I. SyQmativ Billerbeck Fl. clasa. S. 23- 
"**— 92. ^oiSg zu t^Bißov gehörig wird durch Sf^liSa n^ötp* noch ver- 
«ftaarkt. Die von Woi.f aua Eust. aufgenommene Abtheilung ist un- 
richtig, lis. III, 7. ist xaKi^v iQiia nQOfpiqovxm fakt eben so' gemeint. 
Die Kraniche 9 wie sie dort zur Vergleichung des tiärmens dienen, 
taind jioch immer in der Luft gedacht, indem sie einer immer hefti- 
,ger schreiend als der andere, mit einander wetteifern; denn ^otp. 
^e^tt bildet zusammen einen Begriff« — * ^itoa nivvu. Die ScfaoL 
Jhtet und zu II. XXIII^ 254. fragen, ob §vfou Accus. Sing. Od. Plnr. 
«ei. Beim Sch<4. zn Abistoph. Acham. 17. acheint ^vfifumx tnnfvo 
«codf^ev Tarianie ea sein zu h^ XIV, 171. für In^koxa. Das irf, 
irelches hier i^gleich für die Torliergehenile in der 4ten Tkesw ste- 
llende Sylbe Position jmadit und selbst durdi den Anschlag an die 
iUquida iang wird, §iebt einen seltenen Fall des Versb&iiea^ Doch 
ymrd gerade durch das Anhalten eor Position auch iiir die folgende 
Arsis die Kraft Tervtärkt Vgl. lu XV,. 20S. und unten 178. — 
^%if qud, wie III, 298. Zu mni %iQ(gov slimmt TUTtOTtXvvsants nidit 
i;at; daher finden wir in den Schol. die Var« JaamzvveOKe ^^ was 
^fifuch die Wien. Handschrr. boten, von denen nur eine die Vlilgate 
liMt, oder äyvonviBOHB. Bie Form mit v läast sich aonst. nicht nach- 
iif^isen^ die ohne if ist haiifig, und würde prosodisch kein Beden- 
ken haben, da 4; doppelzeitig ist (Sfztzn. A-o« . §. 52,4. 8. 64.): 
.hj, IV, 426» Allein Nausikaa suchte gewiss nicht einen mit Kieseln 
ibeslieten , sondern einen davon reinen lUferrand.^ Die Vulgate, de- 
v%n Schwierigkeit die Vossssdihe Uebereetzong lungeht: „wo den kie- 
sagen Bord am rränsten gespült das Gewässer , *^ sie liesse sich nur 
»• verstehn, dass man ans .«»D7sX«ve<rj68 n^enbei den Begriff des 
lleberstromens nähme, oder auch den des Hinaa£»chiebena: wo am 
naeiaten die Kies^ auf das Land hin wseg^iüte. Wir selm oft am 
Ü'ferrande einen reingespülten Streifen '{wram) , den eine rLtme von 
h>inäufge8che3>enen SteuDchen , Gras und Schlamm da begränzt, bia 
Wiofain vorher die höhere Fliitii geveichl: hat. Dodfa weder diese 
noich die erstere Synesis ist natüi^lich. Denh noA xigifov heiast 
iciuner nach dem Ufer hin: IX, l47. li4.XIV,S94» Demnach isÜ hier 
wahrscheinlich das Adj. TtorlxBQCog anzunehmen und herzustellen: 



Yi. Gesafig. V«. 96 -r 10* , 101 

I 

das ^om DCar «ttiSiiieade Meer* Diese Annahia« pbsst za gat , als' 
dass wir weiteire Beispiele diesem Adj. vermissen sollten, Uebrigens 
bringt diese Stelle den seltsamen Umstand in Erinnerung, dass sich 
im Homer durchaus keine Spur von Beobachtung der Ebbe U|id 
Fluth finden lässt , die doch dem Mittelmeere nidit fehlt "wie der 
Ostisee. 

• 96 — 101. 8iuitvov II. Xf» 8& und zu I^ 124. -^ Den 98sten 
Vers viroUte tnon nach 95 einschieben ; allein er ist nur ebcd pera- 
taktisch hier zwischen gesetzt für f/^ährtnd eie i4*artete9u Zugleich 
dient er zur Erinnerung, dass sie noch Zeit zum Spiele übrig haben* 
— 991 (rfTOV ti^^&BV zu I, 26. Im Folgenden ia% tut t' iniok d' 
zu berichtigen. Die HaH, un^ Pfalz. Schol. ^Siftti 8uc tov S* Eben^^ 
80 Iii. Xly 254 Hier, wo tat nur demonstr. sein kaHn, zeigt i* «8^' 
den Nachsatz an. -^ Eine korkyräieche Geehrte schrieb ^nach die* 
ser Stelle ihrer Landsmännin Nausikaa die Erfindung des Ballspiele 
zo (Atheh. ly 14 D.). Dass das Spiel aber ^ ein mit Bailwer^eil ver- 
bundener Tanz gewesen (wie Nausikaas Brüder ihn VllI, S72. tau- 
zen),idiess wird bei Athtn^ falschlich angenobioien* Alis der nach-^ 
stehenden Vei^leichung folgt diess nicht , und 115 ist 
dagegen, fcoil^ jedes Spiel wie fiälitf|^^ov beweist. 



102 ^ 9. Es folgt die wtegen üDret Anmuth berühmte , ^tad 
bättfignacbgebildete Stelle* Artemis, immer das Ideal des schlau^ 
ken, schönen Wuchses (151), den sie eben auch Jungfrauen gewährt 
(XX, 71) I war ursprünglich die Göttin des Hirten^ der zugleich 
Jäger sein musste. Als Jägerin giebt sie Homer (lu XXI^ 485 f. ¥> 
51 f.) 7 und so gesellen sich ihr die Nymphen zu^ welche das 
Wild aufziehn (On. IX^ 154)* Der Taygetoi ragt in der Mhe Spar- 
taks nach Arkadien zu^ der £rymanthos gehört Arkadisn selbst axi 
(an der Gränze gegen A^haja und Slis)^ jenem Lande,, das ,,aus G^ 
birgsrücken und Hochebenen^ aus verschlossenen tiefen Tfa&lero, 
und zwischen Felsen zusammengedrängten Flussufern besteht.'' 
Diess war also in eben dem Masse ein Land für Artemis , als die 
Nordküste dies Peloponnes für Poseidon (zuV, 880); auch war in 
Arkadiens Ißergon keine Gottheit mehr ver^rt als sie: Paus. Yllf, 
S; 7. und das Verzeicbniss der CultüsÖrter bei Mueller Dor^ 1. S. 
37S. Für Vfon ovQSog empfiehlt der JSarlej, Schol« die Lesart aocv^ 
ov^ecu Der Hiatus hätte kein Bedenken; s. X, 458« £u V, 568. 
und überh. Sfitzneb de ver^u her, p. 14& Und Voss zu Hyttm^ «i; 
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Dem, 5^. Auch wSr« die mit dem Folgenden gleichfönnige Cod- 
atliiction vorzuziehn, wenn xar' ovQBog durch den Berg hin beden- 
ten sollte^ wie Passow unter xara I. S) diese ^Stelle fasst. Allein 
weder der Genitiv des Zieles noch der der Verfireitang über etwas 
hin (s. Bernh. Slynt, S. 257) passt bier und kann hier gemeint sein. 
Im Gegentheil soll xot* ovqeog sich eben vom Folgenden unterscheid 

' den; denn es ist gar nicht wahrscheinlich, dass der Gen, aus dem 
Accus, corrigirt sein sollte , sondern umgekehrt. Artemis wandelt 
vom Zuge der Nymphen begleitet von der Höhe eines Berges /lerab, 
um zu jagen od^ yie]mehr. bei ^ auf der Jagd. (Besser freilich 
stunde re^tf/ofiivi}.) 'Sie geht aber herab, um £ber und Hirsche in 
den Gründen aufzusuchen. Bleiben wir aUo bei dem natürlichen, 
den Worten, der Sache, und den Yerhältnisseq der ganzen Stelle 
angemessenen Sinne. Wir dürfen uns nämlich durch die in tl^i und 
dem Spiele der Nymphen liegende Gelassenheit zwar nicht zu der 
Meinung stimmen lassen, als ergötze sich Artemis hier an Ebern und 
Hirschen nicht wie der Jäger, sondern wie derHiHan seiner Heerde. 
Aber dennoch zeigt uns diess Bild weder die weit und sicher tref- 
fende noch die rasche Jägerin , sondern die mit ihrem Geleit wan- 
delnde^ und zwar einen Berghang herab. Der folgende Vers ^ xara 
Trivy» giebt verschiedene Jagdreviere an. Ihn dürfen wir eher für 
ein Einschiebsel halten als %wt ovQEog ändern oder anders ver« 
stehn *)t Die Nymphen heissen öfters Töchter des Zeus, d. h. des 
Regenzeus, indem sie eigentlich alle Dämonen der Quellen sind, 
welche selbst, yom Regen wachsend mit demselben den Bäumen (It.. 
VI y 419 f.) und Triften , dem Wilde und den Heerden Erfrischung 
und Wachsthum geben (Od. XVII, 208 — It un(l 240). Vgl. zu 
12S. -— ayQovo^ioh wird nach II. XX, 8. alz* aköBa xoAcr vi^ovtaj^ 

' erklärt, feldbewohnende. Dass aber das Compos. eines neutralen 
Verbum Paroxy tonon ist , wie Eustath, , die Schol. und Arkadiot 
61 » 14. den Apcent bestimmen , muss auffallen. Die unregelmässi- 
gen Fälle sind mehr von der entgegengesetzten Art, z. B. ttcnoßotog 
neben ^ovxoXo^* 'Eben desshalb erklärt Eustath. at td ctyqia od. 

, Iv iyq^ vi(iov6ai; andere Schol. annehmlicher nyqav viftovoa^ 






*) Dass Homer gerade nur Eber nnd Hirsche nennt, bemerken die al- 
ten Schriftsteller der Thiergeschichte als einen Beweis von Kunde; deon 
Löwen gebe esSm Peloponnes nicht. Bis wie weit sich diese von Osten 
her fanden, sagt Hbrod. VII, 126. Uebrigens werden wir in Bbern und 
Hirschen lieber das gewöhnliche Jagdwiid sehen. 
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woza namentlich' die Form dytftqvoftog h&. ^rJsad, gutpasst: Fang 
ertheilend^i wie sie IX, 154. thuu. Indessen äa das Beiwort, das 
sich im Homer weiter nicht findet, anderwärts den Thieren des Fei- 
des zukommt (Aesch. ^g, 140), so bleibt jene Deutung eben so 
ungewiss als es der Accent ist ; denn Andere beim SchoL schreiben 
ayQovofiou Einen ähnlichen Zweifel kann man über o^ttoAoi^ haben 
nach dem SchoL zuJLfoxxon. Rhod. IV, 1322. MegäJbleidee j ein 
XmtKog, den Porphyr, in den Yen. SchoL^^nfuhrt, las diesen Vers : 
iyqoiiBvai nai^ovctv avä Sqla TtaiTtaXoB^a, Er mochte wohl lieber 
ein zum Verbum passendes Particip, als ein für sich' geltendes Epi« 
theton , und wunderte sich , wie Leto hieher komme ? Recht home- 
risch sieht die Einmischung dieser Zuschauerin wenigstens nicht 
aus. — nai^HV ist XXIII, 147* und Hymn, a, j4phrad. 120- tan^ 
zen; leicht mochte sich bei Homer und seinen Zuhörern die Erinne- 
rung an die der Artemis gefeierten Frauentänze beimischen, *) wel- 
che gegenseitig das Abbild der von ihren Nymphen umgebenen Göt- 
tin darstellten (Bo'BtTiG. jimalth. 3. S. 145.}. Dieses. Wechselver- 
hältniss von Festfeier und mythischem Glauben oder Dichterdar- 
stellung findet sich sehr vielfältig. Vibgil Aen, I, 498 S. macht in 
seiner Nachbildung das Ganze zum Reigentanz, und lässt dabei den 
bedeutenden Zug fallen, der in %aka\ di rs nacai enthalten ist. Für 
(ua d* hat Woi.f ^sü t' hergestellt, wie die aristarchischen ,und 
fast alle Ausgabea der Grammatiker hatten , und wie der Sinn ea 
verlangt« 

110 -^ 16. Der Hiatus Alf i'^' ist selten: Hermann zu ^m/». 
a. JpoU. 51. Aber das volle nun wird auch durch den Sinn ge- 
holfen. Die Participia Aor. sind auch problematisch gemeint, da 
Beides erst nachher wirklich geschieht : 2^2 f. — 1 15 f. diese und 
die folgenden Verse werden in den Schol. berühmt genannt wegen 
ihres präcisen Ausdrucks. — ßa&Biy i* B(ißale Shy. Zu H, 224. ' 
ist gezeigt worden , in wiefern die sonstige Lesart ¥(A7vb({b hier die 
ächte sein könnte.. Natürlich bleibt das Subject gemeiniglich daa- 



^ Bei Px.nnüB XXXV » 86 , vermuthe ich , ist für sacriflcantiwm ein 
Wort, welches tanzen bedeutet, herzustellen. Saltantium verdient jeden- 
falls den Vorzug vor Leasings venantivm. Aber Piinius kann auch ein 
griechisches Wort schlecht übersetzt haben, sei es oifyuiiuv oder ön an-r 
deres« Dass die Kyprien gemeyit seien, ist mir nicht wahrscheinlich. S. 
Wblckbb NaeMr. sur Trüog. S. 158 f. , ^ 
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»etbe, z. B. II. XVI, 405; aber dieselbe Lebhaftigkeit , welche den 
Dichter veranlasst, bei gleichem Subjecte doch oft eine neue Andeu- 
tung desselben cu geben (II. XXI| 171 ), sie lässt ihn dasselbe aacb 
schnell wecbseln, wenn der Begriff der Wörter fiir Verständige die 
Vertheilang schon felbst giebt; denn einmal lässt diese Sprache 
gern jedes Satzglied in eigener Stärke auftreten« Ii«* XIV , 413, 
wo Voss richtiger als Hetkb den Hektor als Subject zu fd^afie Ter- 
steht, konnte der Dichter des Verses wegen eben so gut fr^axs sa- 
gen. Um solche Sjätze, die für steife Gonstruction £twa8. unebenes 
haben, zu verbessern, bediente man sich auch der Interpolation, 
wie II. VIII, 189 eingeschoben wurde, damit Andromache ihrem 
Hektor nicht ebenfalls Hafer vorsetzte. Lieber sollten die Pferde 
von Hektors Weine nach Belieben mit schlürfen. « Soviel als Bei- 
trag zur Charakteristik der homerischen Periode überhaupt Ao 
unserer Stelle lesen jedoch Eustath. , der JJarlej. ifnd Pfalz. Scl^o- 
liest, und auch Dionts. de compoai V. yfißaXs. — Athene, die AUea 
so wohl darauf eingeleitet hat, dass ihr Schützling sogleich erquickt 
und gekleidet werde — sie lässt jetzt die Nausikaa ungeschickt 
werfen. a^palQctv imtt^ den Ball demnach u. s. w. 

lld — 21 *). Diese Verse lesen wir wiederholt XIII, 200., die 
zwei letztem auch. IX, 175. und etwas variirt VIII, 676. Wir 



*) Die Scene, die hier folgt, war In den' Propyläen Athens von Poly- 
gnot gemalt zu sehn nach Paus. I, 22, 6. Sophokles hatte diese ganse 
Erzählung za einem satyrischen Drama benutzt, Naunkaa od. die fTowAe- 
nnne«. Im dessen Aufführung^ er selbst die Rolle der Nausikaa spielte: 
KusTATH. zu 115. (laliarcc di tpadiv ineii^l^^rjaucv ^ategov 0(pai^ttttiiirjs, 
nol^av iilv itoivg AcaiBÖaifiovioi , ßaoiXimv dl 6 niya^*ÄkilavdQoqy iduo- 
t&y dl ZatpvHXii^ 6 tQayino^, og xal, ors tpaal zä^ IIlvvtQlag id/datfxf, 
vo T^ e NavaiHuag nqoamnev ütpalgqi nttiioiSüfig viioitpiv6(iiiH>g Ux^^mi 
9vioxlfiii0iP. Manche Leser werden sich hierbei aiieh des Urtheils eria- 
nern» das Qöthe über diese Stelle fällt, indem er auf S^kiüem AeMsserungt 
eiQ Weltomsegler wie Cook könne einen schönen Stoff zu &nem Epos ge- 
ben, Folgendes erwiedert: „Ich bin mit Ihnen überzeugt, dass in einer 
Reise f besonders von der Art die Sie bezeichnen, schöne epische Motire 
liegen; allein ich würde nie wagen einen solchen Gegenstand zu behandeb, 
weil mir das unmittelbare Anschauen fehlt. — Ueherdiee» hätte man mit 
der Odyseee au kämpfen^ welche die intereeeantesten Motive soften wegge- 
wmmen hat. Die Rührung eines weiblichen Gemüths durch die Ankanft 
eines Fremden, als das schönste Motiv, ist nach der Nansikaa gar nicht 
mehr zu nnternehmen. Wie weit steht lüeht, sdbst dm Alterthim, MedeSi 
Helena, Dido schon den Verhältnissen nach hinter der Tochter des Alkinoof 
zurück.'« Briefweehsel 2ter Th. S. 101. (Br. 424). 
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wollen nicht behaupten, das« der aittliche Gegenaats' und die For- 
derung , welclie sie enthalten, den Menschen der lüas durchaus 
fremd aei, wie Einige gemeint haben, müssen aber Folgendes bemer* 
ken. Die Wörter vß^tgy v^i^uv ^ vß^ictiig hat die Ii^ in dioaen 
Stellen: I, 203 und 214 XI, 694. Xlll, 6SS. in der Odyaaee, dem 
Gedieht von der bestraften vß^ig der Freier, sind sie häufig; dl»aiQg 
lesen wir h.. XIX^ )81. XI, 832. XIU, 6* in der Odyssee auch aus- 
ser jenen SL mehrmals; ahtr &iovSijg , der entscheidendste BegrüF» 
ist der Odyssee durchaus eigenthümlich; Wir lesen es; ausser in 
den genannten Parallelen, noch XIX, 109 und 364* Endlich finden 
wir in der Ilias wohl einen q>i,li^uyo$ VI, 15«, aber das Wort selbst 
nicht. In Rücksicht des Letztern kann man nun wohl auch zeigep^ 
dass die Odyssee einen erhöhtem Sinn freiwilliger Gastlichkeit ge- 
gen ganz Fremde ausspreche' als die Ilias, obwohl, der Zeus ^siviög 
auch in dieser aufgerufen wird (XIII, 625). Gewisser ist es, das» 
die Odyasee das ihr eigene Wort d-eoväi^g in einem Masse commeur- 
tirt, wie^ die Ilias es nimmermehr thut. Die Hauptstellen sind, um. 
XVII, 486. nicht zu erwähnen, XVIIf, l4l f. und XIV, 402 — 6, 
'hier namentlich der letzte , ironische Vers. Dass ^eoväi^g, von 
^iOEiSi^g ganz verschieden , vielmehr eigentlich ^eoSei^g'y von detda» 
seine Ableitung habe , hat Buttmann für immer entscheidend ge*- 
zeigt. Der Pfalz, giebt hier die Bestätigung: ^eoieijg ij SsiCtäccliKov. 

I 
• \ 

122 — 26. Kovf^atov ^Xog «vrif, wie II. VIII, 520. u. a. in 
^XvrsQm yvvalxegf die recht eigentliche Bezeichnung des Geschfechts^ 
und also hier des weiblichen Siimmentons. Gewiss unnütz ist 
die Lesart avrfii^. Das Gedächtniss vermengte diese Stelle mit 
XII, 369. Die folgenden Verse, welche IMymphen einmischen, er- 
regen jedenfalls Bedenken ^ namentlich kann der, durcb seine fort- 
plaudernde Ausführung hier so unzeitige, zweite nicht acht sein» 
Lenz in Cammentatt. philoL ed. a Hup. et SchlicAth. T. IL p* 202« 
verwirft 123 — 25 als den vorhergehenden Versen und der Sache 
selbst widerstreitend« Den notabelsten zweiten mit einem etwua 
verschiedenen Vorgänger lesen wir Ii«. XX, 9« und f(ymn. a. Aphrod^ 
99. vgL RuHNKSN Ep. er. L p. 58. Aber die Nymphen kennen- 
überhaupt hier nicht dazwiachen treten. Wenn Od. die veroom-»' 
mene weibliche Slimme für eine Nymphenatimme hielt t «o konnte 
er noch nicht zu der Vermuthung und Frage gekommei^ i^i^i^wn» 
doch für Menschen, und wie gesinnte, hier wohnen nöcbten.,. Dei;> 
nachschleppende zweite verrälli den Interpolator VoUAndisr« .Sof 
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kann nur die Frage sein, ob anch der dritte den Obelos Terdiene. 
Pie Schol. erklären, nach der Bemerkung, dass Öd. durch die Ein- 
samkeit auf die Vermuthung von ^nahen Nymphen geführt sei , bei 
diesem Sten : ij sei öiccTtOQriTixog^ nämlich sl ft^ vvfiLipat slclvy nicht 
ßsßaKOXiKogm Das Gegenlheil ist das Wahre : i| ist die TersicherDde 
Partikel. So behauptet der Vers seine Stelle sehr wohl, mg te 
drückt die noch nicht ganz deutlich .unterschiedene Aehnlichkeit 
aus; doch hat er genug vernommen, um hinzuzufügen : ^«ic^^r bia 
ich hier nahe bei ;.,redenden Menschenkindern.^' Der Gedanke, dass 
vielmehr 120 und 21 hier fremd >vären, kann nicht aufkommen. 
Der Entschluss nachzusehn geht v auf den Inhalt dieser Verse wie 
IX, 174. 

127 — 29. «^afivcov vnsSvCBto. In seltnerem Gebrauche 
hier vTfoövetsd'ai mit dem Genit. für viteTiSvea^aiy wie vni^ XI, 37. 
n. hövg XXII, 334. Eben in diesem Sinne setzte Abistarch in dem 
zweifelhaften Verse V, 837- iJ^rfdvtfaro A/ftvijg , woran der Schol 
hier erinnert. EysTATHios : aoivcSg filv ro vnoövead'ai x^vt^iv viva 
ir^kol xol alnazLKy cvvxifSGBxaty olov xitpov vTciäv, ij ^anvovg 
vnidv 6 dl noiri^'^g ivzavd'a ^diivav vnsdvdsvo fj^fialv ^OSvüSBvg, 
avtl tov, VTCB^ijkd'BV i» tcqi; ^a[ivmv^ »aivovBQOV rovro cpQcifSag nal 
atSvvi^^Gig tolg vOtBQOv* Auch Hbsychios: 'ÖTtodvvaij VTtBuSvvai. 
Mit icaxav lesen wir es XX, 58. In dem hiermit erwiesenen Sinne 
haben wir Y, 438. aus dem Schol. vnoävg muthmasslich hergestellt 
Voss zu ^rat. 689. — 129. (irjÖBä qxatog vergleicht der Veiied. bei 
II. XI , 462. 000V TiBcpak'q %adB (patzog. Aehnlich Pindar Isthm, II, 
30 f. X^ti^a %ku^lmtoho q>tax6g. Nicht ganz treffend erklärt der Ve- 
ned. dort qxaxig durch avxov ; s. II. XIV, 136. und zu'IV, 246. 

130 — 88* v6[iBvog xal d^^iiBVog* Passiv steht ofijro lu XXI, 
386. und vielleicht auch bei Pindar Jsthm. IV, 15. (III, 27). Wie 
die Particip. hier, so bei Xenoph. Hell, II, 4> 3. vtq>6(iBV0i. Rhianos 
las avxuQ ßovdl ohne 6. — xiksxai di i ya0x<qq mit dem Folg. ist 
Variation zu II. XII, 800 f. und vielleicht der 2te Vers dorther 
gekommen. — mg^OS' ^iuBk'kBj hxex musste ^ war in der Lage, dass 
er — ; s. zu I, 232. Der Dichter hat den Sinh seiner Vergleichang 
deutlich genug ausgesprochen : die Aehnlichkeit liegt in dem Noth- 
dränge des Hungers und Bedürfnisses ^ &g *0d. ' — XQBtoi yccQ Itwvs» 
Altö und ne^re Ausleger konnten sich in dieses Gleichniss nicht fin- 
dieh| W'eil'die^ statt den Sinn des Dichters von ihm selbst zu verneh- 
men, die au9 ihrer Theorie fliessenden Erwarti^ngen hinznbrachten, 
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überhaupt aber das Wesen der homer. Gltidiiiisse nicbt erkannt 
halten; s. zu IV, 791. Lessino im Leben des SophohL S. 112 — 
114. rühmt nach Bericht über die andern Meinungen die treffliche 
Wendung y welche Themistios (S. S09. Hard,} dem in clkxl n&coi" 
^cig enthaltenen Zuge zu gehen gewusst habe. Themist. sagt näm* 
lieh : ,^Die Stärke^ auf die Od. vertraue, sei seine Klugheit. Diese 
habe ihm der feindliche Dämon, der ihm seine Schätze, sein Schiff, 
seine Gefährten, und zuletzt selbst das Kleid genommen, nicht ent- ^ 
reissen können.^^ Der geistreiche Sophist mochte für seinen pro- 
treptischen Zweck immerhin dieses Qleichniss so fassen ; aber Ho- 
mers Sinn traf er damit ganz und gar nicht. Dieser vergleicht we« . 
der je Zug für Zug, noch stellt er die Subjecte selbst immer zusam- 
men , sondern ein einziger Funkt muss nur treffen, und die Verglei- 
chong wird oft durch die abstrakteste. Subsumtion, wenn ich so 
sagen da^f , vollzogen. ' Indesi^en bisweilen treten auch die Sub- 
jecte oder mehreire einzdne Züge der Erscheinung zusammen. Hier 
nun können wir nicht anders, als bei der Parallele des Nothdrangea 
auch die durchbrochenen Hindernisse zu vergleichen, lud da Bnden 
wir, merkwürdig genug, nach des Dichters eigener Erklärung 
{yv^vos ^^Q ifiv) auf Seiten des Odysseus das Schamgefühl des 
nackten Mannes vor den Jungfrauen. Damit ist 4enn das Gleich- 
niss eigentlich äbgethan« Doch nachdem der Dichter die sittliche 
Macht der Scham am Odysseus gezeigt hat, fuhrt ihn die Natur auf 
den Eindruck, den der struppige, von Meerschlamm besudelte und . 
nackte Mann auf die Mädchen macht. Der Hörer hat nochr das 
Büdvom regentriefenden Löwen im Sinne, und kann da freilich nicht 
anders denken, äh den Mädchen müsse der aiiSQÖaXios yrobl wie ein 
solcher Löwe vorgekommen sein. — Für den Zusammenhang müs- * 
sen wir noch erinnern, dass Od. zwar ungewiss ist , welchen Em- 
pfang ihm die vermutheten Bewohner des Landes gönnen werden, 
dass .ihm aber jedenfalls jetzt diese Entdeckung mehr Verlangen 
nach Annäherung als Furcht eingeflösst hat^ denn wie hungrig und 
verlänglich nach Bedeckung er sei, das braucht uns der Dichter 
doch gewiss nicht erst zu sag^n. — Im Verse 137 findet Dion. de 
compos. XVL das Furchtbare durch den Wortklang nachge^thmt 
Für das in diesem Urtheile mitbegr;iffen^ af»,eQd, gab Zenouot das 
schlechtere aqyaKkog^ Andere gar ein elendes XtvyaXioq. 

141 -— 48. Gxri avxa 0%ctiivri. Giebt Ii.. XVl, 167. cfwffi«*«* 
avxa eine Parallele? oder' vielleicht Tl. XXUI, 686. &vta d' ivw 
Nit^zsch Odyss. Bd, H. 6 - 
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itioiiivto liiQffl^ utid daneben Od. I, 834* ävia na^iimv CfOfkhm^ 
»%Q'^StfiLva? Pie SituaÜon ist der Deutung günstig, d«S8 Nassikaa 
irgend etwas vor die Augen gehalten habe. So ventebcn die Ei- 
nen in den SchoL, indem sie theils die Hände, theils den Schleier 
hinzudenken. Dabei wird avtitaxofiiivfi zosammenge!K!hrieben. An- 
dere und EcsTATH. trennen die Wörter und erklären §anz nach Me^ 
^ialsinn 6](ofUvri dtirch ini&iovaa iavt^ tiqg ^pvyij^ Dieses letztere 
ist vorzttziehn. Den Schleier hat Nausikaa wohl noch nicht ein- 
mal wieder genommenj die Hände — und überhaupt^ wenn er disa 
Etwas gewollt, hätte der Dichter gewiss gebannt. Vgl. IV ,. US 
und 154. ~ ccvvmg Th. §. 198, 6* Den l448tea Vers erklärte !^M«- 
nokles, ein jüngerer Zeitgenosse Aristarchs, för massig; d^nn niolit 
wa^y sondern wie er bitten wolle sei die Frage; Alkrdi»g«; aber 
der Schlüsssatz gehört eben zu beiden GHedern« -^ &g i^ ol s. aa 
Vy 474. — 148. xtQiaXioVy eine schlaue Anrede, d. h. ein« auf 
Erfolg und Nutzen .wohl berechnete, Nichts sehlimmertiy wie auch 
die Vened. bei II. X, 44. das Wort erklären: in^tlovq^ ovi^Tijifi 
mtptXiiJLod, Der Dichter deutet durch dieses Prädicat jedoch an, 
dass Od. die Nausikaa nidit eben für eme Göttin hielt, und wie 
konnte er diese auch noch , nachdem er die Dienerinn^ hatte da- 
Vonlanf\en sehn? Plütabch de audiend, c. 4. macht auf die Ge^ 
Wohnfa^t Homers aufmerksam , die Reden mit eioev Gbarakf^n^^ 
anzukündigen. Vgl. Ven. Schol. zu fc. I, 105. 

154 — 59. Diese Stelle hat ihre Nachbilder bei Ovin Metam. 
IV, S22. MüSAEos Än> IST. u. A. — Nach 6qf$0l ß»lgt das Parti- 
dp im Genitiv, wodurch das SAen als Umstand bearaiohnet und 
von ihnen, den Empfindenden, mehr gesondert ,mrd ; IX, 256 f. 
Xiy , 527. Lamb. Bos. de eil. p. 50. Verschiedea hieriran und od« 
ter sich sind die Fälle Iz.. XVI, SSI. und XX, 414. ~ Bei ^ikog 
das Feminin nach dem Genus des Substantive, weilohes der gege- 
bene Ausdruck vertat. Gtfnz gleich Eu«ir. Maktth. iü99 (1S0&> 
v69' Iqvog itcn&ttvowa , was Bbrith. Syni. S. 428. nebst Aaderen 
anführt. Auf dieselbe Weise wird das Genus bei den ümachrei* 
bungen mit (livog, ßhi u. dergl. gesetzt: XlQ, 20. XI, 15. 90. (aber 
Ixi. XIX 9 415. geliört auch nach der Lesart bei Person bu Euhip. 
Hei. 297. lücllit fai^iier) ; und &hnlich gesobab es auch , das» XS» 
^76. To-fili; nach vsgfiXti eintrat, als ob vi(pog gesagt wäre. — 158« 
üeber niQi k^qi, zu V, SS. Gerade auf diesem Ausdrucke Kegt der 
Aecent des Satzes ^ der i^bslchtiüofa mm höohsten gestoisevt und saa- 
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guinuGh überladen Ut. Ebenso XVI, 111« 'ün ZorqgefiÜiL iiivougi 
pQlaag «. zu I^ 277. Dieiser ohn« MMa Glücldicbe war nach Hai- 
lanikoa and Anatotolea Telemach; a» zxlW^ 464.. ' 

162 ^ 65. Voss Myihol, Br. Tb. & S. 106 f. ,>In Aga^ 
memnona Zeit hatte Deloa für Seefahrt daa ▼oroobinate Orakel 4ea 
TJnheilwendera y wie Fytho für- Ltodgeacbäft» Odjaaena auf der 
VaJirt nach JVo/asah am Altar dea delischeo Apollon^ anter den 
Gewächsen des Tempelbains, einen Falasprösslingy ^er, durch den 
vollaegnenden Gott, an Schönheil und hohem Wachse so bewnnders- 
würdig emporragte, wie die schlanke , der Artemis vergleichbare 
Naosikaa. Den jongen Palmbaiim nimmt der Schöliast^ und wer 
nicht? für j^Ben, woran die kreissende Letasich gehalten (JEl ApoU. 
18' 117. Theo&s. 6)> er wars, sagt mant den die Delier noch lange 
nach Theofrast (9)vt. IV, 14) als Oenkmfd von Apollons Geb.ort 
zeigten (Gic. leg. I, 1, 2* ^^^^ XVI, 99, 44). Wunderbar l Habe 
auch die gezeigte Palme von Odysseus bis Fünius über zwölf Jähr«- 
hunderte fortgelebt« Wie konnte sie, die Odysseus in neu aufw^ach- 
sendem Triebe sah, achon bei ApoUöna Gebart ein stämmiges Ge- 
wächs sein?^' u. a. w. Voss erzählt auch weiter,, wie zum Palm- 
baame der Oelbaom hinzugekommen, den Fausah, Vill, 23» 4. auf 
Veranlassung ia Platane in Aulis,. bei welcher einst die Griechen 
geopfert (II. II, 507), unter den ewigen Bäumen Griecbenlanda 
▼erzeichnet. > Für uns ist das Wichtigste , ob Voss mit Becht den 
Besuch d^ Odysseus auf die Fahrt nach Troja datirt. £r sagt S. 
90 £, die Griechen hätten aus Sch^n vor der Fahrt durchs ojBii^ 
Meer, and weil die nähere Küstenfahrt längs Thrake durch Ver-^ 
büttdete der Troer gefährdet gewesen, selbst von Aulis, aus den yon 
Nestor (s. zu III, 169) bezeichneten sicherem Weg durch die In* 
sein genommen. Dieser führte sie zuerst zu den Kykladm und D^ 
los , dann an Ikaria und Samos hin weiter durch den Sund von 
ChioSy dann Lesbos entlang (dort hatten sie nach Od. IV^ S42. lv\ 
Ai0ß» od. iv ^AiflaßyLeBhoB lautHBHon. 1, 1dl. n, Strabo, auch an- 
gelegt), und links auf Lemnos, zu Jasons Sohn Evenos, der das He w 
gastlich bewirtheto, und nachmala für Zufuhr sorgte ; lu VIII, 230» 
VII, 467. -*• Auch abgesehn von dem Anhalte, .den dieae Erklärung 
onaeErer Stelle an den spätem Sagen vom^Anioa auf Pelos (Pi^rek.' im 
Sefaol. zfxlykophr* 67 Or) hat, wüsste ich nicht, was ihr, wie sie die 
eigenen Andeutungen der hon. Gedichte zusammenr^t^ entgegenr* 
Der Verl der Kyprien , nHikb^ da^. Opfer der Ip higeneia 
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hinzufagty lasst die Griechen sich erst einmal nach jVfysien yerirren^ 
dann einen Sturm leiden und darauf in Aulis zum 2ten Male sich 
versammeln, wo denn Iphigeneia*s Opfer , oder Entführung viel- 
mehr, eben erfolgt. Den zweiten Weg nun giebt der Auszug des 
Proklos aus den K3'^prien nicht naher an. Diese offenbare Lücke 
desselben fallt aber nach sehr wahrscheinlicher Annahme jenes 
Schol« zu Lykophr. eben durch die Angabe aus, dass auch der Dich- 
ter der Kyprien (dieser ist offenbar gemeint, s. Henbichsek de Cy 
priis p« 11) von dem Aufenthalte der Griechen auf Delos berichte. 
Vgl. mit jenem Schol. das zu ups. St. , welches den Simonides h 

• Talg %ctTev%atg als Gewährsmann anfuhrt. Nach Diesem allen wird 
Niemand mehr bei derodo^, die dem Odjsseus soviel Leid bringen 
sollte, an einen Zeitpunkt der Lrrfahrten denken, und die Stelle 
desshalb , weil der Besuch auf Delos in dieitfen nicht Platz finde, 
verdächtigen wollen. Eine andere Streitfrage ist die, ob Delos bei 
Homer auch Ortjgia heisse; s. zu V, 123. XV, 403« — Einen 
Beinamen hat Apollon l^ei Homer weder von Delpa^poch von Pjtho 
(Etym, M. s. V. KvTtqig) , und eben so wenig findet sich bei ihm 
irgend ein Ort der bewohnten Erde als Geburtsstätte eines Gottes 
genannt. Der Beiname Apollons Jbyhegenes kann nicht einen sol- 
chen Sinn haben'; noch ist mit der Verehrung des Atollen in Delos 
die Annahme seiner dortigen Geburt nothwendig verbunden. Dass 

'Delos in homerischer Zeit das Orakel ^m Seefahrt gewesen, hat 
Voss S. 91 f. zu eiweisen gesucht. Der dortige Cultus blühte durch 
(iie heiligen Theorien der Jonier und dann vorzüglich der Athener 
(Thuktd. lir, 104) eine lange Zeit (Xoss S. 111 — 114). Später aber 

s verlor er so an Ansehn, dass Delos eine Wüste ward. Zur Zeit 
des Pausanias wurde nur von Athen aus noch Sorge getragen, dass 
das Heiligthum nicht ganz verfiel (VIII, 35, 1). — 168. co^tfcist 
in mg clzn berichtigen. 

175 — 85. V, 450« Man vgL dieses eVyitq mit yjaXmiv 
i i oben 269« SoU Ü denn^ da^ oder vnd dobh übersetzt werden ? 
S. zu V , 469. — Bei iog öi faxog sagen die Schol. : „Homer hat 
die ganze Rede des Odyssens seiner obigen Ankündigung entspre- 
chend eingerichtet. Sie ist gewinnend and einschmeichelnd ditiXl' 
%iog), indem er die Jungfrau nach schmeichelhaften Aeusserungen 
{^€Qim&Siiag) zum Mitleiden stimmt^ sie ist schlau , in so fern er 
ansdrncklich nur Weniges fordert, auf das Grössere aber hindeu- 
tet ,Auch lasst er ihn schicklich von der Spqisung nichts sagen.'^ 
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, Wir yrollen dabei auch mit Eustath. die Einfachheit der lobenden 
Rede beachten^ die am besten durch Vergleichnng , einleuchtet 
Muat, bringt aus Phitoxenos: cJ KctXkiitqotSfxmB XQV0soß6(itifv%B xuqi-- 
To^tovs xaXXos iQcitmV, und aus Ibyhoa: yXavxiav %aQk0v WXafio^ 
xciXkw6(iav lislSdfjiiay und er} (ihvKvTcqig S v* äyctvoßkig>aQog ÜBi^m 
^oSioKUv oivd'zoi ^Qii\jav. — In 180 f. haben die Schol. eine dop« 
pelte Abtbeilung der Sätze : entweder soll nach fisvoivj^g , oder 
nach Kai oIkov interpungirt werden. Da toCa , otfo nicht schlichte 
Gorrelativen sein können, so ist nur die erstere Weise richtig. An- 
geführt von DioN. Mhet, IV, 8. — Zu nokV Skysa u. s. w. vgl. Ii,. 
III, 51. und Xenophow ä. n, VIII, 8, 5. — (iciUata 6L — II, XIII, 
784. iiaJUdva Si t* ccvtog dviyxm , wie dort mit Hebmann zu lesen 
ist. . Die Parallele erinnert schon, dass IxAvov hi«r wie II» 1 , 218« 
und IX,' 509. aoristisch zu nehmen ist, in dem Sinne wie der Aorist 
auch in Gleichnissen oft steht, nämlich, in dem eines dabei gedach- 
ten immer f welches das zwar einzeln, aber öfjters Vorkommende 
besagt (zu IV, 835); ein Aorist, der auch den Römern, geläufig ge- 
nug ist, wie Wälch zu Tacit. Agric, S. 5. zeigt, dessen Erklärung 
clieses Gebrauchs in so fem nicht ganz treffend sein dürfte, als ebeii 
doch die wiederholte Erfahrung es ist, mit der im Sinne man. das 
durch das Erzählungstempus ausdrückt , was wir sachgemäss in 
das aoristische Fraseus fassen. — Doch was bedeutet htXvov ? Die 
Schol. : alc^avovrai, und, so Voss: „und mehr gemessen sie selber/' 
Jeder verlangt dieseü Sinn, Da erinnert man an Pindars axotn 
asVf 'Nem, II, 17, an des Ara.tos xe/vot; xal Kotiov^oq uxovofisVy 
Phänom, 3S6, an desselben nevCBM 405, und der Schol. Pindars 
verweist auf II. XI, 582. nkr^iig atövrsgf so dass auch dem Homer 
ein solcher Tausch nicht fremd zu sein scheint Aber flektors 
edle Pferde protestiren hiergegen. Wenn ihr Lenker die hsU" 
klatschende Peitsche schwingt ^ sind sie auch schon im Rennen; 
und erwarten nach dem Femehmen nicht erst das Fühlen, Nämlich 
dteiv ist nicht einmal mit aKovBw* TtXvsiv sofort zusammenzustellen, 
sondern hat an sich den feinern und zugleich weitern Sinn des Fer- 
nehmens, Innetferdens ^ und zwar dessen, was von fern her oder 
doch jedenfalls leiser, dunkeler afficirt: Ii«. X, 582* 159. Od. XVIII» 
10. (Vgl. Pbüefer de declin. p. 128.) Demnach ist der Sinn : den 
Schwung innewerdend, beachtend^ sich angehen lassend (II, XV, • 
377). bass dieses selbe Verbnm auch hier herzustellen sej, cfi:6v 
für lüXvovy war ehemals meine Vermuthung. ' Doch passte der Be- 
grifi nicht wohl und es giebt einen Mittelbegriff, der ein solches 
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Wagnis» exii|i«i% und b« dem d«* em&clie BoMr aüeli wkM mAt 
hören j das Wort ansscrer Walnrnehainng ^ für das iim^iicbe eat'^ 
pfinden gesetzt za haben scheint. Fbs9 hätte besser eifaktevk ga« 
setzt Wir sagen : Sehen^ der Sinh der Wahrnehnmng varliegender 
Öbjecte, welcher am thätigsten ist, steht kieht für diej«iigen an. 
dern Sinneslbütigkeiten, durch welche wir Objocte auffassen (s. Tfa. 
L'8<i 152). Anders ist e»l)eini Haren, in aofsrn es sich die Ob- 
jecte nichl firei suchen und sie fassen kann , sondern sie empfangt. 
Sein Hauptbegriff ist das Geiroffetwerden, So ist mit ihm das jEV/oiU 
ren begriffsverwandt und synonym. Beiden gemeinsam: ist der Be» 
griff der Berührung vpn fem her. Im freieren Spraciagebrauche 
wird nuii einmal Hisweilen das Fernher stärker, der Eindruck lei- 
ser gedacht; dann sagen wir ff'ernehmeny wie bei nvv^vzis&m li«. 
V, 72 und VI, 465 (wo ein Zengma, wie aoeh Qn^ IX, 166 f.)* 
Kühner oder gesucht Redende dehnen dieses fTemehmen nun iUa«- 
weiien auS) und sagen auch da hören^ wo Etwas zwar fern her, aber 
nicht durch das Ohr gl^chsan vernommen wird , wie/oben Aratoe 
und A. Andr^seits^ wird da» Femher bisweilen faat übersehen, und 
dah Worten »ach ein Erfahren mit dem Ohr bezeichnet, wo die 
Affectioa weit unmittelbarer ist. Doch dies» nicht ohne vermitlseln* 
4en Nebengedanken« Pxndab's : Hektor erfuhr itom j^as in Traja 
ist erstlich nicht ohne Xnavfjgf und dann nicht ohne Riicksicht auf 
die berühmte Taplerk^t de» Ajas gesagt. Noch leichter geschah 
die Üebertvagung im Schluss-» und' Gegensätze bei Bbmer. Es er-~ 
fahren die Freunde mit Freude, die- Feinde mit Neid das Glück der 
einmüthigen £he^ aber am meisten erfahren -9A selber, d. h. am 
meisten bommt, gelangt, an sie selber davon. S.e hat der im Vozv- 
heirgdMnden liegende Gedanke des Bules, derzu Freunden undFein«* 
den- gelangt, die Uebertragung auf sie teranlaast;. Man könnte aaefa 
daran denken t wie sehr die heMMrischen ftlenscli«« & Gluck an^ 
ihrea Wertb mit der Geltung bei Andesnv zusemmem empfinden^ aa 
IH, 67» Eine solche Andeutung, namentlicii nach' der FaraUele £b. 
IH, 51, verrnndtete Schüteh, Da' aber %ivsiv^ nieht hefessen kamo. 
im Ruhme>j oder im Genüsse des Rnbmee sein, se coirigirts' er: 
furJUer« U^ xe ftkiog a'üolg^ waa nun mcfat nöthäg iaC, und womt 
keine Vwaiite ipbranlasst« 

I * 

187 --- 9ai bid Sd zu Uly 168^ Der Hhuptgedäiik« tritt mit. 
191 ein.; dieEinlekung geht iii dieser Folge» I>» dii keinem actilechr- 
tem Manne gleichst^ sondern Zeusy mit dem maninichtrsecfaleii d«r£, 
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dir nadi seiDem Eterrenrechl Schwere^ auferlegt kat: so tensst du 
das freili^H tragen, bei uns aber sollst da^ u. s. w. Derselbe Ein- 
gang XX, 227. Die Willkür des Zeus wird b.. XXIV, ,525 ff. 
und bes. 529 — 83 cbarakterisirt. Dass Leiden Ton der Gottheit 
zu weiser Zacht auferlegt seia köonten^ ist freilich ein den Alten 
im Ganzen durchaus fehlender Gedanke» Bei ihnen sind es die 
Glüeklichen, ^^welehe die Götter lieben und festhalten an der Reli- 
gion, indem sie wegta des ihnen zu Theil gewordenen Guten Ver- 
traun haben«" AtiSTot» ühetor, II, 17 a.£. Platon indessen nennt 
jene Stelle der Ilias eine ttfio^/oy m^l ret;^ ^fo«;V avoi^mg afMXf ta- 
vo(UPriv {Staat IL 879 D)i denn von den Göttern komme ^ur Gu- 
tes, und das Vertraun nebst seinen Bedingungen sprechen Einzelne 
YortrefHich aus: Bbmosth. de cor, §. 2ä« Isokbatbs ^rchid^c. 26. 
Nikokl. S. 22« Plütarch de supetstit. a^stTJg ilnlg 6 ^-sog lntw^ ov 
isillai ntQO^dcöig!! •— Homer, dessen Sinn F]aton bisweilen in's 
Schlimmere deutet, lässt hier die Nausikaa erstlich Ergebung aus- 
sprechen; vgl. zu 190. XVIII, 141* JEfymn, a. Dem, 145 und das. 
Ruhnken. Dann giebt sie den Sinn zu erkennen, dass der Leidende 
zwar, mit den Göttern nicht rechten^ aber andere Menschen auch 
ihn wiederum nicht richten dürften; wieHssioD« fV* 718* -—190. 
•chreibe %ai 9V0t; tfol. 

198. takoTcüqiog erklärte Aristarch n$ch dem Schol. zu VII, 
24* durch %akaln(OQog\ Andere brachten r^Xs in die Ableitung, T17- 
lod>cv nfntqtinvig^ ij ^MM(f6^tv «iptyfii^og (vgl. Ectstatu. zu VII, 24). 
Das Letztere kommt der Wahrheit näher ; denn das Wort ist auch 
nieht aus Tics» und ttit^ sondern^wie ich meine, ans dem Stamme 
rkm und nd^HV wie nvii&ea, niksv^w nsl^HVf gebildet, und be- 
ieidmet den, der i^iele Wege bestehen käi. Daher findet es sich 
nur b«i ^Zvog (XVlI, 84. XIX^ 879) und hthng, indem auch dieser 
ras der Fremde koipmt mvtutüuvtu sefll statt des Infinitivs stehn. 
So MArmiAZ S. 1091. ledes so tMoh eloem Relativ oder einer 
Coejunct stehende Particip wird entweder eine Ergänzung heischen, 
oder einen Anlehnungspunkt all irgend ein Verb» finit. haben, oder 
es isi durch Anakoluäiie das Vwbum fin^ eelbst in die Participial- 
form übergegangen. Den Jetztgenanüten Fall nahm wohl Bernharut 
J^nU 8. 471. in II. XXIV» ,48 ad: himv i' &g^^l^' in$\ Sq — 
tefi^ Btiagy sJai u. i. w. ABeiii lirel «f köoiite nicht mit sJfe 
verbunden werden; es heischt viebtaAry indem es der Fallsetzung 
dient (e. THUBscn §. 846 ^ A^h) %ia Veirbm finsL, «nd da diess 
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fehlt, artet es sich als eid quandoque, ' Dagegen steht Ii«. VIII, 306 f- 
r^x* lv\ xif^rcD Kti^Tt^ ßQi&oinivti^ wenn man auch, nicht nach xif»o) ein 
Komma setzen will, offenbar mit dem gerade in Vergleichnngen so 
häufigen Rückblick auf das vorhergehende Verbum : wie sie (pflegt) 
im Garten von der l^rncht beschwert« In uns. St» konnte man nun 
ergänzend so cohstruiren : Sv inioiK avuaoävra fii} iBvsa&cci^ so d^ss 
beide Yerba zum Gen* gehörten. £s ist überhaupt die Weise des 
toixs oder inioinsj mit einem Relativ so zu stehn^ dass dabei aus- der 
Nähe ein Infinitiv ergänzt wird. (Aehnlich auch B[es. Schild 85) 
Indem wir diess festhalten, scheint es doch besser, avxticavxa gar 
nicht auf &v zu beziehen^ sondern nur als Beisatz zu tvtitriv raXctit. 
zu betrachten ; wie XIII, 812. ßqox^ avxiicavxi und Ii«. X, 651* 
Besser noch würde die bei Spätem häufige Bedeutung angehen^ na- 
mentlich in der Parallelstelle XIV^ 51 1> passen. Auf keinen Fall 
steht das Partie, für den Infinitiv. Von anderer Art ist XIII^ 113. 

197* xov £' Ix ^(X(ifxa)v u. s. w. Die alles Grundes ermaa. 
gelnde Regel der Grammatiker, dass auch die nachgestellte Präpos. 
nicht anastrophirt wer^e , sobald ein Wort dazwischen trete , sie 
hindert hier das Verständniss. Richtig erklärt der Pfalz: Ix zotTde 
äv^QXfjXM xä TVQayiiaxa xcSv O. nur ist 4as Demonstr« hier nicht 
anzunehmen; vgl. XI , 346. Hebod. VI, 109 g- E. xavxa &v navxa 
ig ah vvv relvih ^^^ ^^ ^^^ Sgxfixott, 

t 

199 f* ft^ohin, eigentlich u^as lauft Ihr denn? Diess kann 
man auch zu dem, der davonfloh, späterhin sagen. — ^ (i^ /jtov — ; 
Ihr meint doch nicht etwa? Gbäser: ,,Besondere Aufmerksamkeit 
verdient, dass in der Frage mit fii^ die Negation subjectiv ist, und 
mithin def Fragende nicht schlechtweg die Sache als eine nicht 
seiende bezeichnet, sondern nur seine Meinung oder aeinen Wuasch 
ausspricht, dass etwas nicht sei x)der nicht sein möge. ^ Eine solche 
E^rage hat immer denlndicativ, dessen sämmtliche Tempora darin 
Statt finden können. ^Aqu iifj xidyii7is;i er ist doch nicht todt? 
jäQce fti^ l^tttr^9 ^^ starb doch nicht? ficov fti} tovto ÖQaaeig; ie da 
wirst doch das nicht thnn? Seltener sind die Beispiele des Imper- 
fects (natürlich, denn selten fragt man nach dem, was in der Ver- 
gangenheit dauerte , oder idelmehr man fasst auch diess zur Zeit 
der Frage gewöhnlich als ein Factisches): Pi*at. Zjsis S. 127, 21 
(213 D St»): Aqa (ini — xo nagcinav ov» oQ&^g l^rovftev; wir 
' führten doch also niüht etwa die ganze Untersuchung unrichtig ? *— 
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Dieses (iij steht al>er auch in ier ahhängigeir Frage mit dem Indica« 
tiv^ wie Od. V, 300. dtldm^ iir} d^ij Ttivra d-ad vtifiHQtia tlnsv^ ich 
fürchte, ob nicht etwa die Göttin Alles ganz der Wahrheit gemäss 
gesagt hat. Plat. Lys^ 2081^ St. q>oßovyLai, iivi Xoyoig ilfevdiaiv ivts- 
tv%fJKCt(isv,^^ S. Specim, Aäversar, in aerm. Piatonis S. 31 f« und 
desa. Frogr. Naumb. 1829. S. 13. Im Üomer ebenso wie hier 0&^*' 

IX, 105 f. Zum Unterschiede vergl. VII, 289. Iii^H, 239. — Je- 
nen .Sinn der Frage verstand der Gramm. Tyrannion nicht, und 
nahm daher ^aa^s als Imperativ, wie II. IX, 649. S. vielmehr Od, 

X, 662. 

201 — ■ 3. iisQOffy so Aristarch mit der Erklärung ^mv; des 
KallisträtöaLeBart (vgl. zu 29) öve^og^ 6 iTclnovog, naga rrjv Spriv, 
^roi Kaxonad'firMogy ist, wie sich ^rgeben wird/ entweder aus Miss- 
verständniss hervorgegangen, oder giebt einen übertriebenen Sinn. 
Ein ambros. Scholion: ovx fortv ätf^qc^nog ixstvog S^i ^av, ovdi 
yBWTidi^iSiTat , og iiilXei Tolft^tfa» ayaynv. slg ttjv xcigav ij(iwvn&'^ 
Aefiov. awl xov ov fii} ir^tsii og roXin^fSBi tccvta. In dieser £rklä~ 
rung ist jedes Wort zit erwägen, so wie im Texte nicht bloss diSQog, 
soqdern'auch oirog — og^ c^W^y °°^ yBVt^xttv nebst Itfr/, endlich 
die richtige Construction des Ganzen in Frage steht. Gleich von 
Tom müssen wir aber auf den Schlusssatz aufmerksam machen: 
„ denn gar sehr sind sie. lieb den Unsterblichen,'^ welcher, naturlich 
aufgefasst, nur den Sinn haben kann, daas die Götter jeden feindlich 
Gesinnten abwehren. 

ovx fot» — , ovil yivfivai vergleicht man sofort diit XVI, 437 
ff. ovx &&' oirog dvi^Q, ovo* iüCBtaif oväh fivritaif og xsv • — inot» 
CHf idovtog y' i^iid'Bv u. s. w. Hierzu dann, sowie der 3choL ov 
fii} £ij(fe( sagt, imd Aristabch im Ven. zu II. II, 125. ov fii) ^ivtunf^ 
*tai Tut u^erden nimmermehr y die attischen Beispiele: pLAt. Staat 
VL 492 n. ovzB yciQ ytyvsrai , ovtB yiyovBV , ovdh ovv fii/j yivijtaty 
das, 499. A. OVTB noXtg ovtB TtoXizBla ovdi y\dvf}Q Ofiolag fii^TtOTt 
yivKjftüti rlkBog> S. Matthias §. 517. Der dem Homer eigenthiun- 
liehe Conj. mit ov6i im Schlussgliede (lu I, 262) ist aus dem Grund« 
Wesen des Modus zu erklären. Wer den Conjnnctiv setzt, spiichf t 
mit der Empfindung eines Motivs , daher man ihn von subjectiveir 
Seite den modus cogitationis inclinatae, von objectiver den dei^ 
; schwebenden Erfolgs oder der erwarteten Entscheidung nennec i 
könnte. Mit der Negation wird die Empfindung eines Motivs zum 
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gdengoet: (M^di fitnjtttij noch dass einer werden eoü, 
•igeutliGh: noch iat's darnach, ^dass einer werden soll; karr: und 
soll nimmer einer »ein: Vgl. HcBnuafir de particuia «v L a 1 et 2, 
Dasselbe sagen die Attiker mit ihrem ov {iiogiavl)^'^ -^^ es hat 
kleine Noth> es ist nicht daran zu denken, dass — * Wenn aber nach 
*C(tJ (11] das Futor folgt, so ist allenfalls der Unterschied: und wird 
gewiss nimmer sein, von : ijnd eoll gewiss nimmer sein. Es scheint 
clabei die Stimmung , welche eigentlich in ov {Siog i<^£) Uegt, eaf 
iias nachfolgende Verbum übergegangen zu sein, wie dergleichen 
in Formeln leicht geschieht (ovx olö* Sv sliür bI Sv). So der Mo- 
<his. Map sieht nun ohne Erinnerung, dass jene Sätze über ihren 
Crsgenstand stark abbrechen, also den Charakter allgemeiner Cr- 
theile haben. Man wird eben daher den Schlusssatz mit ovSi oder 
imii ovv, ovM ys nicht als ejine blosse Epenthesis, als einen hinter- 
her noch gekommenen und lose angefugten Gedanken betrachten 
diörfeui» Solche Anfügung müsste durch ovvc geschthn (s.. Hebmakn 
^Awiot, ad Elmst. Med: p, 278* oder Op* p. 158. und Reisig Con- 
ject* in jirieloph, p« 189*) ; dagegen hebt ov ji im f!ortschritte yon 
dem Fräheifn das Stärkste hervor, wozfci in den att» Beispielen noch 
SBsidere Partikeln mitwirk^i. Diese Beschaffenheit des Satzes ist 
¥09 SinfluBs auf die BestinoBung des Sinnes j^er Formel, aber audi 
daa it^Q §^wt6g* 

nStoc JlvfiQ -^y ogxi¥ r- inifitciu Wir haben dnen allgemei- 
neci Satz erkannt, und wissen also, dass wir unter oitog avi^^ 

"91 

nicht den Od. verstehen dürfen;, aber bes. wegen des hier hinzotre. 
tect SiiQ» ß^. ist die Beziehung des Demonstr. auf das Relativ zu be- 
leuchten, tyurog , welches verschieden von dem sionlich zeigenden 
%ös (Jim, U, 167 und ITd, 226 und 29) den Gedanken fixirt und ein 
Object vop andern unterscheidet, bedeutet in unmittelbarer Be- 
aiehung zum Relativ derjenige. Aber bei Homer schliesst es öfters 
^EUgleich den Artikel in sich^ also eine doppelte DemOnstraition, 
.nämlich wenn es ein Prädicat and zwar ein bestimmtes bei' sich hat : 
diess ist das Haus (VU, 48. 1l. X, 477.). Dann kann das Relativ 
iSiif das Prädieat gehn« Dieselbe Beziehung kann da^ Belativ haben, 
1 itaim das Pl^ädicat onliestimint ist : dieseir Miuin ist ein od» kein — , 
ifelcbtr« Wenn ein solcher Satz negativ lautet^ so kann der Re- 
t «tivvatz nicht den Goojunctiv hat>en, dam man kann nicht zugleich 
« !tWft^ setzen oder erwarten und auch leugnen , sondern eribrdert 
i Jen Opiaiiv mit Sv: Tu. $. 947» 6, a» und die Begel beivRBiaiG 
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über av Si'll^«* Diicft« maa alio hier das Relattir.Jiuf to^. ßif. 
mdaHy 80 nüasle Inoueo dteha; mcbilist dissar Maimtiii l»cp., Aee 
etwa mit fondücher Gewalt käme (IX, 126 n.i f.> Et findet aber 
hier die unmittelbare Beziehon^ statt ^ das Rifktiv gehört zun Süb- 
jecte ; es' besebareibi aber nicht mit dem ](ndiatttiy , sondern steht rai€- 
dem Modus der gedachten Enrartnng oddr Fattsetaang-; dennadb 
stimmt alles mur Natur eines ajügemeiaeren Urtheils; oii^TO^ aber 
könote, allein, oder es kottnte cn/i}^ alleia stehui heide ausammcn 
fixiren das den FaE aetzende Relativ starker. Zur nähern Erkennlf- 
ixiss derFalüsetzung in c^ser Verbindung mit ow S^t iiB^ff ß^, 
wH yiv9ij(u TergleiebeD wir nun. noch andere Sitae^ Die Formel 
omo hmv' og efaeheint ab ein stark absprcehendea oiiMg «der ovttg; 
doch nur bei wirklicher Beaiehuag der Nvgatioiv attf das Rektir. 
Mämlicbda» Relatir wird entweder von. der Negattoo! getroÄn oder 
nicbt. Dier erstere Faü hajt die doppelte, in ihrem Sinne ganarTir- 
sdhiedene l^armel ow fhtiP og av yiv4K«o, und ot;K iitrtm oV ylviftat^ 
der andere dkse : ovio %€tw^ og %t ffv^fra» oder ^»if eEi^cw. Jen# 
beiden ^nd den Formeln ovdr^ av yivwfto^nwi. aihig yiifvitm glfMth, 
die drilte aber ist au constrniren: o^o;, Sg %$ 7^*1» oAt^yev^ 
CBtatf ovx ?a>rt, 'lebt nicht. In der Optativfomiel kann dw iv Mjt*-* . 
Icn, wenn das Urtheil durch yi auf ein einzelnes Wort gestellt ist. 
(Difiacs vj^f 8. z. B. h.. Xy 246. vndso aunh Ob. 11^ 28«^.) So lesen 
wirk. XXJI, S48i äg ov%'i^% «V o^g ys -^ imilaln^if wo'datriil 
jiovt eine fdr sich * bestehende Fallsetpung nachfei^tr Die zweHM 
Fonnel finden wir auch n^ einer Falbetaung durck og 'ns in 
einer und derselben PeiaodelLi XXI^ 103' f.^ Dki Fom des Satet# 
ist diese: Svxs ^og'jKS ^f^cdv l^/9bä]y^ o/int- tc^* &g 'ngq>'iy^y d« i. 
wtig ^vyy oder attisch eJ p,iqng g>vyij^ soll mianOncT aitgehm^ 
Von der dritten Art ist erstlich dU» obige XVI, 487« Es ist daa - 
starke oitog w^q l^inimgetiteteB ; dk Gonatnictkn ist aberr oiw^' 
M\^i agHBvinot0Bi, ov$i £^i)U. s» w^ und dcmnacb nmss die Ver^ 
bindmfg in mserer Stalte sein: ovto§ avifi^f og asv 'ünftca. q^i^tm^^ 
afBH>loti' SiB^g ßQi. ovdh ySv^xmh^ oder og kuv — , o^togAvfiq o^m 
?«», wie auch Rsisig über äv S. HB, constrnivt mit der Bemer^ 
lumg: nms oain/ito megatur, quahqiuun ini JPhaecuxumitetram per<*' 
i^€nirei a»d tpd^quis' eant attingat.^ non. eme hosterm illum» Der 
üntersdiied i^wiscbe» diesen C^njmiotivs-'mid jenen CKptatiTSaiaos 
besteht daria, dass die> letalem ein\ Prädicatr^ welches geleugnet 
wird, beecbreiben, die ConjaaotiTsStze dagegen einen Sob^t»» 
oder emenh umsohreibenden Vordarsata ^robkmatisdb au ft teH a % 
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worüber dann ein entscheidend ne^irendes Urtheil gefällt wird. 
Dieses Urtheil ist; statt kurz za entscheiden ^ in eine zwei- oder 
dreitheilige Formel lierlegt, die dasselbe als für jetzt und inimer 
gütig erklärt. Aber was giebt sie eigentlich? Die Existenz des pro- 
bfematisch Bezeichneten wird nicht nach der Erfahrung sowohl, als 
nach subjectiF zuversichtlicher Erwartung geleugnet. Auch Präsens 
und Futut sind subjectiv gesprochen , aber das ankündigende Futur 
genügt nicht y und der Nerv der Aeusserung liegt im Schlassgliede 
(vgl. z. B^EfjRTF. jSerc.y*z^r. 7180» welches die Abwesenheit jedes Mo- 
tivs zum Gedanken, wie sie das sprechende Subject empGndet, erst 
recht bestimmt ausspricht« Daher denn eben In solchen Fällen bei 
den Attikern sowohl als bei Homer nicht das einfache Futar den 
Schluss macht, sondern mehr jene Gonjunctivformeln. In der 
Stelle mit dreitheiliger Formel ist die Sprache der Drohung, und 
der Sinn: ,;der 9oll mir gewiss nun und niinmemiehr }Lommen^ le. 
ben, der dem Telemach Gewalt thut, so lange ich 'lebe'' (vgl. 1, 
4QS.); in der unsrigen dagegen die Sprache des Vertrauens auf den 
vorzüglichen Schutz der Götter; in beiden aber steht die Formel, 
wie in den andern Arten, voran, eben wegen des Dranges der Ue- 
ber^eugung. 

In der andern Stelle ist die Formel ohne allen weitem Zusatz ; 
luer finden wir das SiBQog ßgotog eingefügt; aber wem leuchtet 
nicht ein, dass sich diese Worte dem Sinne der Formeranschliessen 
müssen, wenn wir nicht ganz im Irrthum sind ? ' Dieses Anschliessen 
kann auf zwiefache Weise geschehn ; denn entweder behalt San 
seine volle Bedeutung , und der Zusatz- kann nur eine hinzutretende 
Charakteristik bringen, oder es \vird hier zur Copula, und der 
Satz giebt mit seinem Prädicat zusammen denselben Sinn , welchen 
sonst die Formel hat. Indessen KallUträtos schrieb jadvf^og, von 
dvij, welclies den Zustand der lastendsten Mühseligkeit bezeichnet 
(XIV, 215. 838. Wem.au. Lex. Aesch). Wie die obige Erklärung 
lautet, also ein aerumnosus. Die Beziehung auf Od. is^ durchaus 
unzulässig. Ist cGess ausgemacht ^ nun dann fragen wir wohl : ist 
der Sterbliche ein Unglücksvogel, oder u^ird er es erst durch die 
Strafe der über die Phäaken waltenden Götter? oder sollte irgend 
bei activer Erklärung dieser Lesart eine Erträgliche Gonstructioa ge- 
wonnen werden können, wie die Glossen ßKaieswog ^ nsiQaxixog, 
neiQtxtfjg wahrscheinlich auf sie lauten? Weder ütcotro ist mit einiger 
Wahrscheinlichkeit zu sehrcübeii, was erforderlich wäre, noch ist 
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ßQ(yv6^ dann gerecht. Gewita nahm, wer dve^o^ laa^, einen in 
Kommata eingeschlossenen Beisatz an, irgendein hinfälliger SUrb* 
Ucher. Allein ein so achwaches , allgerechtea Beiwort der Sterbli- 
chen ist^ weder 8til6g oder o^t^^o^ (s. zu III, 195. und auch XI, 19. 
II. XXI, 464 — 66. XXII, 76.) , noch kann das Derivat V9n Svri 
eß sein. Was endlich hat dieses Wort für missliche Aactorität! ' — 
Aristarcha Lesart wird vom Sohol. und Eustath. nach Plutarch 
Sjmpos^'yillj 10, 3. durch lebend erkl'&rt'f denn vyQotriti tuiI, &$^ 
ftOTijTt TBOrikcctfi xa ^<Sct • i^ öh "ijJvXQOtfig xctl ^tiQorfis oU&^tog* Der 
Grundbegriff des Worts scheint nicht der des Feuchten, sondern 
des JF7üssigen, Fliessenden , so dass liqiiidus am besten entspricht« 
Bei Aeschyl. Eum. 258. ist xo dnqiv das Flüssige ^ leicht Rinnende^ 
bei Aristoph* V^ög, 212 f. klagt die Nachtigall in fiiessehden Tonen. 
bei dems. Wölk, 336. sind die grossen Raubvögel entw. selbst glei^ 
tende , labentes , oder sie schwimmen nach Reisigs eleganter Les- 
art {lUiQlag 6i£Qäg) durch den liquidus aen Alle diese ätellen, 
meine ich, bringen den Begriff der bewegten und beweglichen Flüs- 
sigkeit entgegen, so dass man versucht ist, das Regen und Bewe- 
gen fiir den Ursprünglichen zu halten. Indessen bei den Alexan- 
drinem ond Späterep herrscht die Bedeutung nassi Ar. Rh. I, 184. 
Kai^um. a. Zeus 24. und vaaEtym, M. s. a^^ Jedenfalls also hat 
Homer an beiden Stellen das Wort metaphorisch gebraucht, und 
zwar für rege^ beweglich (IX, 43.)- Mag nun der Begriff des Fri-^ 
sehen oder des geschmeidig Beweglichen unterliegen, hier sagt 
'Nausikaa: Uun und nimmermehfr soll sich der frisch und gesund 
regen ^ soll der unter den Lebenden sein^ der in das JLand der 
Phäaken mit feindlicher Gewalt iommt^ zu U^b ja sind sie den 
Unsterblichen, 

204 — 8* Nachdem Nausikaa solche, die in feindlicher Ab- 
sicht kommen, ganz ausgeschlossen hat, fügt sie den Grund hinzu, 
wesshalb überhaupt nicht leicht jemand anders, als durch einen Zu- 
fall zu ihnen gelange. Im Meere XIX, 277. IV, 354* scheint eine 
Insel zu bezeichnen ; äusserste kann allerdings ein relativer Begriff 
sein, ^wie bei Aesch. Prom. 846. Kanobos iaxaxri x^ovog an der 
Mündung des Nil gelegen heisst; doch wiis I, 23. an keine Einschrän« 
knng zu denken. ist, so folgt hier ja die Erklärung: wir liegen ai^- 
ser dem Menschenverkehr (so auch 279. htsl — slalv); zu uns 
kommt sonst keiner: 241. 1l. X, 548« Dass dieses Ausnahmen lei- 
det, zeigt gleich da^ Folgende: aber Einzelne schweifen wohl bis 



i20 VL Gesaag. Vs. 204 — 268. 

* 

sa Ans, und so sdieaer jetst« fittveh Alle» dieses wird das Phaaken- 
laad in die unbekaniite F^rne geseUt Dats die, von denen Od. 
heiiDgefehrt Mntrde, eo erschienen, daran lag dem Dichter aller« 
dings) doch finde idi keinen Grund mit Voss jintUymb. 2. S. 454. 
sn sagen: „i2»> Phäaken fabelten ihre neue Ausiedlong Scharia als 
ein seliges Eiland am Ende der Welt/« — S. zu VII, 42. und VIII, 
91 «^ SS. ^ 206. o^s %%^ XI, 141. und an IV, 25. Nansikna 
hätte sagen können: ulX^ 7nt xiq, — tKavri» sie hezieht aber ihre 
Aeusserung unmittelbar auf den vorliegenden Fall : aber da kommt, 
wer es nun sein mag, ein armer Verirxier. Die Prädicate iLUof*aMi^ 
und ivw^HfVög gehören mehr dem jetzt Gekommenen an , ab das» 
aie gerade die einzige Art bezeichneten , wie Jemand hieher geführt 
werden könnte; ja, da 'ikä^^m nach damaliger Art der Seefahrten 
auf jeden weither Kommenden in gov^issem Grade pjisste, so bedea- 
tet auch dieses nicht nothwendig -norden Verirrten: VIII, 28. Vif, 
2S9. V, 448. Statt Tov vvv las Kcdliatratcs r^ filv, oder fiiv, wie 
Porson«€arrigirt: so oder darum muss man ihn. Der Accns. votr, 
den, ihfh^ ist gewiss allem richtig; eine gnte Lesart aber wäre tov 
fiiv nach XI, 55. XIX, 194., indessen vvv steht schicklich nach dem 
vorhergehenden ods. •— > Zeue l%lvf6g und fMenf(rio$ VII, 165. IX» 
27Q f. XVI, 422. uqd zu IV, 80.' Wie J^rvo*, &ir«» und srmx»/ 
in Eiae Reihe kommen, begreiffc maa leicht. nt(o%6g ist jeder Be* 
sitzfose oder seiner Habe Eatblösste, komme er von fern, her oder 
sei er ein Einheimischer, so lan^e und im Falle, dass er nicht von 
einem lAitleidigen ausgestattet und entweder in das eigene. Haus anf- 
genommen oder entsendet und andershin empfohlen wird. ,Dann 
muss er ja^ im Einzelnen das Mitleiden imnier um das nächste Be- 
dürfiliss ansprechen: XVII, 366. Der olympische Oberkönig Zene 
aber waltet über alle Menschenrechte , alle Ansprüche^ welche der 
Mensch, an den Menschen machen darf, über alle Verbindiuigen und 
Verbittdlidhkeiten , welche zwischen Mensdien stattfinden, >tvafl 
aber namentlidi jede Gewaltthat gegen den Schutzlosen. Die Idee 
ist bei Homer schon dieselbe ; nur vervielfältigen sich bei den Spfi.« 
tern die besondem Beinamen, die sein Walten über die veraGhiede* 
nen Verhältnisse der Art bezeichnen: Hehod. I, 44. wo der fze- 
7i|«ft0(' nun anch »adir^io^ heisst» weil die dem Homer nnbe- 
kannte religiöse Sühne vorhergegangen ist, PukTHSR BeitFäge z« 
KenrUn. 4. att. RfcJue S. 93. 96. 102; -^ ikly^i V9^ ^^Üi; rs . XIV, 
58. dasselbe deutlicher. Schol.: ^, klein ist die Gabo &» den Ge- 
ber, doch dicsefte willkommen fiir den £npfanger ) dena dem !•• 
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wird auch du Kleine ang^nehm.^^ In jeUiger Anwendung 
meint man oft die Fonnel so: llfiinm ea bin, die Gab' iet klein i 
mog0 eie willkommen aein I •^ 210« Laast ihn wh wc^ßeh4ffky gebt 
ihm anm Waeeken ; - V^ 264. In andern Fällen \x^i der Zurichtenda 
mehr an thun« 

' 215 -^ 22. X^^V zweieylbijg hier (a« 79») wie IV^ ISl. und 
also anch a. B. Iii. Viü, 42. 436. 495. S. P^aaow ^.v. — 218. 
ovra> a. V, 146. Odya^eua ist hier nicht etwa verschäoiter als sein 
TclemachUly 464 ff. tot der Königstocbter » sondern yvp^voi^^m^ 
-geht mir ^uiAi^pudauiaf die der gana Nackte ja nun auch entblö-» 
äsen musste; nkrigens dieBrnst, Arme» Füsse eines Mannes blosa 
au aehn^ das war keinem griechiaeben Mädchen atistössig, 

224 — 31. vlißG^i mit awei Aoensativen ; XIX, ,376* an** 
ders; aber II. XVI, 667 f. und XVIII, 845. wie hier 5 II. XXI, 122. 
ebenfalls, indem 0' dfSAi.i^a soviel eis ool m* ist, und daneben zwei 
Accus, stehn« S. Berkh. SynU S. 123* ^^ <Wx^ b«» IVOJtf 842. ^^ 
IHeaeUie Verschönwung d«rch Atheri« XVI, 175. und XXUJ« 156. 
und wteniginr wundergleieh VUJ, 13 f. J^acbdew 04^ sich hat wi^ 
sehen, aalben und schöne Kleider anziebi» Lönnfn^ da tritt Athe^ 
nena Wirkung^ hinan. Aber was wirkt aie eigentlich? Sie hebt aeioe 
Gestalt (XVIII, 194.) , und lässt schwere Locken eines buschigen 
Haars von seinem Haupte herabfallen. Die schwere Fülle des Baarea 
ist durch %a^9is ausgedrückt, und ovita» n^Ui sind überhaupt 
buschige, krause Haare, die man aber nicht garade als ein ovAov». 
voF %fljji»{iLa wie das der I^eger nach H^hdupv VXI| 7Q. zu denken 
hat. Wie Homer XIX« 246« oiloni^vo^ sagt, so werden von 
Poix. IL c. S, xi^ovk^^ ovi,i9i0(i9^% üvkonln^vmf oykofU^log aue 
Anderen eingeführt S. Bdttmahn LexU. I, 47, 6. und Passow a. p.- 
Ein ^Idhas Haar ist häufiger dunkel aU hell; da« des Odjrsseua eben 
so. Die Vergletchung mit dem Hyakinthos,, d* h< der blauen Sdkwert-* 
lilie (Voss zu Firg. MQlog. III, 106*)* welchen Tuao». X, sa 
achwai« nennt, enthält beide i^e: Lukian pr<x Jmag» §• 5« Th. 6. 
& 31/ i^nQVB tfav 9eii|fii$V, veiniv^fufag wg tif^liug witilg keyovmWf 
ntfl ovlovg uvctg nlfioti^y^g uvtoAßfiifi^mf^ t^fil cAlPoig dmjiwtmv, 
Abistaenbt ly 1. S. 3. if öh ttofiri qyvßixwg ivoi;|i<rfilv^ üwu.v&tuqk Sv^ 
&si x«^' "OinflQOv i^BQiqg. S. Jacobs zu Philostrat. S. 38. 16» 
Nach DioNTs. P<?ri^^, 1111 ^r^ 13« habm die dunkelÄrbigen Indier 
ein Hyekinthen «hntidiee imd. S9hr dichte Haer, Wenn wir nun 
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weder diese noch die dankelfarbigen und kraushaarigen Kolchier 
bei Herodot II, 104. geradehin mit Od jsseus vergleichen dürfen; 
80 hat doch auch dieser dunkles Haar und eine mehr braunlB Haut- 
farbe nach XVI, 175 f., wo Athene ihm sein männlich kraftiges 
Aussehn, nur durch ihre Gunst gesteigert , nach der Entstellung 
wiedergiebt. Auch hier also wandelt die Göttin nicht mit der Laune 
einer Fee seine natürliche Gestalt ganz und gar 'um. Vielmehr ban- 
delt sie , und handelt Homer nach der auch für den Dichter sehr 
voUgiltigen Regel : natura non vincitur nisi parendo» Nicht wider 
die Natur , sondern über die Natur hinaus ^werden die Ejräfte and 
Eigenschaften des Körpers wie des Geistes erhöht. — Eine solche 
dunkelnde Hautfarbe ist so wie jenes dichte , «buschig^ Haar mit 
kürzeren Locken ; welches die Kunst ebendaher dem Ares und dem 
Herakles gab, das Zeichen eines noch kräftigen und mannhaften 
Körpers. S, die lUkavag bei VhATO^ Staat Y, 474 D. 

282 — 85. Das Verfahren des Künstlers , der etwa einen 
' Harnisch oder ein Schild mit eingelegter Arbeit fertigt (1l. XI, 240» 
dient zum Bilde , welches nur den Begriff der verbreiteten Anmnth 
hervorheben und so den Hörer etwas länger dabei festhalten soll. 
Jlephästoa nicht bloss, SLUch Athene y die sinnige und erfindungs- 
reichoy hat den Künstler gelehrt. Platon Politik, ^4: G. o^bv Sri 
Tci TtiXai XBjfi'ivza na^aO^mv öoSqcc i^(ilv dedoi^riTctt fter' dvctywtlüg 
didaxfjg xal natSevaemgy tvSq (ilv naqa ÜQoiiri^iwgj i:i%vä$ 8s 
naQ^ ^I£q>ctl(STov »al rijg ävvri%voVf anigficmti dh av xal qyutä 
naq oUcoi/. Vgl. Hymn. a. Hephäst. XX, 1 ff. Die Erfindung des 
hölzernen Pferdes wird VUI, 498. der Gunst der Athene beigemes- 
sen; ihre Gunst auch gab dem Hafmonides seine Geschicklichkeit 
(iL. V, 60 f. vgl. K. XV, 411 f); sonst s. Od. VH, 110. XX, 72. 
und besonders auch XIU, 288 f« / Diess ist die Athene Iqyivri^ An 
manchen Orten scheint sie allen Fertigkeiten, welche sonst dem 
Hephästos angehörten , zugleich vorgestanden zu haben» S. Heff- 
TKE Die Götterdienste auf Rhodos 2. 3. 20 f. und 181 f. — Die 
Anmuth, welche diese Götterden Werken des Künstlers geben, ist 
eine andere, als die, welche von dem anstelligen, Schick- und Glück 
gewährenden Hermes in alles Thun der Menschen kommt XV, 319* 
— 287. XVm, 192. 

289 — 46. Der Harlej. Schol. hat xAv^i iiBv. — «• oü — «Jexi/« 
zu ni, 28. S. 143/ — 244. cS yaQ s. HI, 205. und zu I, 265. für 
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Ifio/ Plut. li/ktv* — HEVfXfi^ivog veratand Koss falsch erkoren; s. II. 
II, 260. XIV, 210. H, a, jipolL I^tK 146 (324)- , auch xoii^^^ ist 
^ nicht ein solcher, sondern er wie. er da ist %al hat eine gewisse 
explicative Bedeutung, und nämlich. Diese beiden Verse obelisirte 
Aristargh, nur war fit geneigt, den ersterp gelten zu lassen, weil 
ihn Alhman nachgebildet zu haben schien: nuq^kyov^ Xeyqv0a$ dg- 
iymv Ziv Ttiteg at yciQ ifiog noaig airj. Schon frühere ivaraTiKol 
mochten an der Heirathslust der Nausikaä Anstoss genommen haben. 
Einige nun meinten , bei den Sitten der Phäaken dürfe eine solche 
Aeusserung nicht auffallen; Ephoros dagegen fand im Gegentheil 
darin eine tugendhaftle Regung: sie wolle lieber eineil solchen,, als 
emen von denen dem Vergnügen so ergebenen Phäaken. Beide An- 
sichten stellt P1.UTARGH de aud. poet, Vli. 98. Hutt. (95 E.) zusam- 
men. Aristarchs Obelos traf aus demselben Grunde ai^ch die Verse 
275 — 88., und ebenso hatte er Bedenken bei VII, 311 — 16, 
S. daselbsL 

' 255 — 61. StttfpQtov s. zu I, 48. — slötiaifiBV , Schol. yvco- , 
Ql0siVf d. h. sehn und kennen lernen, unmittelbar kennen lernen. 
Aehnlich VII, 825. und auch II. I, 546-, wosldi^asiv in der Bedeu- 
tong durchschauen verschieden scheint vom sogleich folgenden et- 
cnat. Demnach hat jene. Form immer den Sinn der unmittelbaren, 
Kenntniss oder Erkenntniss durch Sehen oder Erproben. Doch 
steht äöofisVf wir werden gleich uns selbst überzeugen, ebenso III, 
18. Iii. XXII, ISO. und auch das. XIU^ 527. , wo Pbrmann de ellipsi 
p. 182 £ den Conjanctiy erklärt. — 259. 09^' av ^\v xal.i. zu 
V,361. . 

262 — 72. Die Schol. lesen Imß^oniv. S. Th. §. 223. S. 
367. f. BuTTM. Auaf. SprachL I. S, 537. Nausikaä will dem Frem- 
den die nächste Stadtseite etwas näher beschreiben , und thut diess 
gleich nach ihrem Vordersatze etwas umständlich \ dann knüpft sie 
den Grund dessen, was sie dem Od, eigentlich zu sagen hat, eben*^ 
falls ausführlich an. So tritt der eigentliche Nachsatz , wie* ihn die 
Schol. angeben, erst mit289 ein. • Wiewohl man nach Gesprächs- 
weise auch mit 273 den Nachsatz annehmen kann , wie ihn Voss 

gestaltete: „Aber sobald zu der Stadt wir hinauf gehn . Dort 

vermied* ich gerne u. s. w.'^ — Die Beschreibung selbst umfasst, 
da sie den Zyreck I^at, Merkmale anzugeben, unfehlbar nicht mehr, 
als was bei der Annäherung zur Stadt zu sehen war. Daher dürfen 
Nitzsch Odyss. Bd. IL H 
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wir di^ ttgl^iiri gewiss niclit mit Eustath, Ton det Einfahrt in den 
Hafeq vom Meerö her verstehn. £in beiläufiges Lob des Hafens 
möchte zwar hingehen^ Allein mit X^ 90. faat unsere Stelle nichts 
zu schaffen^ und schwerlich Wird man eiä Bild d^s BesChriebte«n 
ander* geWthhen ^ aUWenn ^^g/^fii; einert Strick Lai!r*es.befeetchntek, 
anf dem man zwiseheto beiden Häfen ttxtü IStadtthbrö hingehl. Efren^ 
daher verdient die Meinung des Aristaphänes Beachtung, der fo^fii} 
schrieb t^ciqA top la&jiQVj Woher die Lesart tlgta^fiii in dw Bfaii^j. 
Handschr. von zweitem Band utiA zweimal in dem Sdiol. dattt «r- 
scheint. Das Compositum konnte "der Grammatiker ntm nicht mehr 
geltcin lassen, möge er lüun $(fr' geschrieben oder ein^ adVieHsMe 
Präpos. angenommen haben. Wir folgen , ohne feinte Letört atizu- 
nehmen , doch sefner Erkliilrüng ; denn eng iäl der Eiägisng thidht 
an sich, sondern wegen der Schiffe, Wie wir sogleich sbfcn wer- 
den. Das Wort hat O'pviA^ Ha/ieui, I, 742. Wenn man zu der 
Stadt hin kommt (ijußalveiv nicht wirklich schon betreten, sondern 
nach XIV, 229. XXI, 5l. II. XVI, 896. sich annähernd erreichen), 
so sieht man die hohe Mauer; zu beiden Seiten der Stadt bildet das 
in's Land sich eindrängende jVIeer Häfen (al^o muss entweder die 
Stadt oder der Waschplä'tz atif cälier HaTMn^d Kegew). Zwischen 
heiden tiäfen' ist ein engei^ Zugang (i^ur St^t), ddnii den Weg hin 
slehn 'SctiÄfe auf das tlfet gezrogen (II. !KVIH, fiÖ), lind zwar von 
beiden Seilen'} (Vielleicht bedeuM jedoch '^iQ^uttai h^mttieii, 1>e- 
deckt haben.) t^Tur das kann zweifelhaft ^ein, ob triebt die ef^fui? 
Aet wirkliche Eingang in die ^tddt ist , utrd d^ von 'Atn Schiffen 
verengte Weg sich innerhalb der Mauer befinAtt. Dann kötmte die 
hohe Mauer nur eine Strecke bis zum Wasser auf beiden Seiten ^- 
hen.' Dieser Vorstellung scheint die Stelle VII, 43 — 45* günstig; 
denn nach das. 18« schtBint er nuti ätich in ^r S^adt^^ sein. Dodi 
8. däsetbst. Im fölggtiden^tisatZe ist ifclattov streitig. £ia Theil 
der alten EiÜärer , uöd üntier ihn'en ArUtäröh öatfc dfem Vfeited. 
zu n, 125 1 nähmen e^ fiir die iokäscb^ Pöim statt i^phshoHf. ' ^zu 
mochte namentlich ixuatoi , die Maäctilinfoi^ , ntid idatiü ^0 vtf- 
anlassen. So erklärtie man eötweder: ^Titx&ebg ttSv W^cAmi^ «Aetij- 
tai vavVy Big ^v ivüvkt^süai , od€t: oviüg ya^ ^ivog l^ifthf y «äl* 
&naifxtg }!cöXltai «ftl $q>itfnov itvq ^ö^Ht'g (s. die Schol. biet «u 265. 
und die Vened. zu II. X, 418.). /Allte ähd haben ihre Schiffe atif« 
Tröcknie gestellt, denti sie rind alle bier binhehn^sch. Die Metrie^- 
sehe Foi'm , so gelehrt sie JEustaeh. äauch örtäntfert, käiHA Mheü *r 
dem Homei' gebräuchKdheB l(pi6tiog nicht böatfehtoj atidi hat da» 
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Wort nicht diräe BecJeattmg. Abdr wohl müsBen wir jenea Mascu- 
lin beachten. Euetaih. bemerkt selbst: kiyttta Sh ti httov^ov xal 
vmQioVf xorl vttiv. — ASkiog ih Jiovvato$ liytt oti^wifz^ (liv i/ecu- 
vag g>tt0lv , jimnol Sh vsa>golx&o$ %al vBmQiiU Hiemadi wäre der 
Sinn: denn Von allen Phäaken hat hier jeder ein Schirmdachy eiüe 
bedeckte Stelle für sein auf d^s Land gezogenes Fahrzeug. Die Menge 
der 8o auf dem Lande steheodefl Schiffe verengen also den Weg 
(Schol. zu 264)* Vor oder besser hinter dieser verangten Stelle 
{Iv&a bezeichnet die Folge, s. zu. VII, 127.) kommt ein freier Platz 
(ebenfalls noch ausserhalb der Stadtmauer). Hier ist um ein dem 
Poseidon geweihetes 'rififvo^ oder fe^o v , einen Tempel^ umher die 
Werkstätte für die Fertigung des Takelwerks (mka)y wozu Taue 
tind Segel gehören (lies cnstgoVy Segelzeug), und der Ruder. Die- 
ser Platz ist picht mit Steinen gepflastert, sondern nach IX, 185* 
und XIV, 10. damit eingehegt. Diese Umfriedigung stosst wohl tu 
beiden Seiten {aiuptg) an den Tempel an. Hier ist der Phäaken 
Sammel|)latz, da sind immer viele Menschen geschäftig, von denen" 
Nausikaa sich nicht gern mag in Begleitung des Fremden sehn lassen, 
(n diesem Sinne bemerkt sie 270 f. , dass die Phäaken dicht Werk- 
zeuge des Kriegs oder der Jagd fertigen, sondern immer nur das, 
was ihrer SchiffFahrt dient. ^ 

273 — 88. Die beiden Verse 273 und 274 wären fiir Nau- 
sikaas Absicht allenfalls hinreichend. Die Scheu vor übeler Nachrede 
ist die gtösste moralische Macht, welche die homerische Menscbent 
Welt anerkennt. Sie hält mdir als Sehen vor den Gottern auch von 
schwerem Frevel ab (Il< IX, 460.); sid treibt den Feigen in den 
Kampf (Od. XIV, 239.); sie aber wahet auch da mächtig, wo fei- 
nere VerMllnisse eben nur tinter ihrer Obhut atehn. Vgl* die mit 
dieser ahnHchen St XIX, 527. XXI. 823 ff. und XYIH, 224. So 
würden Wir dend dieses Avgament der Nausikaa ohne Weiteres ver- 
stehn. Attefa'^ti^ inlaaw f»«»^. lautet auf die sjpäteir folgende 
Nachrede« Doch wie* wir jetzt diese Stelle lesen ^ fuhrt Nausik. 
gleich selbst einen nicht eben Läetemden , aber ihr' doch Verach- 
tung ihrex^ Landaleute aaikastisch Vorwerfenden eini Der Satz luiXa 
bis 8'^iiov bildet keine Parenthese ; vielmehr achliesM sich Ttat vv 
rig an vitt^Utloh als muthma^sliehe Folgerung an. 277. i^t vv öJ 
ztt lesen und im folg. ij wie XXI, 325. m\kl€(i€no , nahm ihn zu 
gastlicher Mege an sich, wie anderwäi^ zter Verwahruflg. Nicht 
eb^n veradiieden von denol homer. Gdbrauefae ist' der spätere des 

H2 
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Körze haben würden y nnddaas^ wenn &tUaa Mich amiAi^Bp^iwe 
Nacbrede be2aeht, die nmtbina9sliche Annahnoie ab Erkläruiig dea 
i5nsQq>ltÜLo^ dabei doch recht wohl too dem eratea Aoliia^ spre^ 
eben kann« 

289 — 96. Nach dem Vocativ daa Pronomei» mit 8i: Ix** I, 
282. XXI^ 448« $ es kann d^ distinguirende Si ehea mir bei dem 
Pronomen, nicht bei dem Vocative stehn: Du deiner^mta. — :Füt 
cSd^las AaisTAaeH «Sx'; wiahrsobeinlich -nach eeiner-eu I, 182. S. 
35* bemerkten Annahme , dass coida bei Homer nie' örtiich ateh«. 
Dagegen zeigt Vosa zum Hyma, a. Dem, 116. einige Stelbuiy >aro 
daa so mit dem hier in gewisser Art zusammenf^Ut: fis <sv n^ cSds 
K. XXIV, 398. n, 258. Od., XVU, 644. htwtlov Hz, nnd einige 
andere, wo aich ^b ganz als dism zwar immer sinnlich, aber eben 
^uch in einige Entfernung zeigenden ods gleichiuHig zo erweisen 
sdieint. In unserer Stelle würde demnach cSde ebenfalls die schon 
in m; ii liegende Hinweisung nur Terstärken : Du hier deinerseita. 
Inclesaen mehr noch passt: Du fetzt, -^ 291. Daa besaere dif ea^ 
för SiqojiLBv hatten die guten Ausgaben (a£ xg^UöxBQai) nach dem 
Harl. SchoJL Das Verbum ateht nach seinem inchoativen Beg;rifie 
immer im Futorsinne : XIyll4. XVI, 44. — 293* tipivogs, zu 
I, 117. imd akayii zu I, 190. Der Sinn dea Worts, das in ae|nem 
ganzen Gebrauche, auch dem dichterisch ausgedehnten, dem la- 
teinischen templum ähnelt, erklärt II. VI, 194- Vgl. Fi«iton de 
leg. V. 788 C und D. Aämtot. Rhetor. J, 6, 9. Die Kerkyräer 
hatten zu Thukydidea Zeiten ein xi^woq des Alkinoos, das sie wohl 
, für das homerische halteu mochten (HI, 7(^. Z^ßovi. — ß^^ag a. zu 
V, 400. — 295. s^oxtv Th. $. $67, 15. 297. Jrietaphaxw^ dm- 

SOO -*- 7. ^m u. s. w« oben 108. ^ »al Sv hat mift dem 
attischen «av wenig Aehnlichkttti aondern ko£, oMch^ welches II. 
' VII, 227 £, wie sonst ovJi, vor dem am meisten bezidten Worte 
wiederholt steht, das anderwärts namentlich bei Parlicipien in der 
Bedeutung obgleich mit oder ohne meq erscheint (Th. §. 331, 8), 
und. endlich ebenso Mrie o»d' audpi v<Dr zl oder^ o^ k« tritt imit ge- 
nauem Unterschiede von tl Kol (s« XV, 422. XVI, 9& und vgl. XIII, 
2^. mit Xn, 88): dieses suxi', daa in allen diestti Fällen immer 
jene einfache Bedeutung mttA. behält j bezieht sich, i» ^ttchem 
Sinne hier auf tsäiq* '■^- • 302. oSo^ io^Mg kann au£ toJOM zurück- 
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gehn; indessen folgt einem solofaen DemgjnsAriitiv ^t das schon seine 
BeziebUpg im Frühem hat. auch bisweilen noch ein charakterisiren- 
des oFo^, otfpg, oder wiosr, i^^PS i^ach: \u XIV, 394 — 40Q, Find. 
Nein* IVy 6 ff« und ß]>epsQ pach Cpmp^atiiY^ätzen; ^ub^p. Hipj^oh 
6S4. mit MosK, TÄ^oi^/*, IX, 3$. Yirgi;^, 4^. IV. 15Q. Hierp^ch 
verdient vi^Ueioht die ipidwWiei?^ JJ^ndsqUpr. VQrherTsohende Les- 
art TOM^ aufgenommen . zu werden. — 302. '^er ambrgs« SchoK 
.kennt n.ui: ^^cofi, wd b^^ierkt weiter nichts , als die verschiedene 
Abtheilopg der V^rs«., }e nachdem ma;iiL das \Yort ^Is Genitiv qder 
als Vocsktiy betraeBt^» Dasselbe giebt eine. Wic^n. , eine andere die 
Gcünitiyform xn^ In dieselbe Frage} gehöivt, der Dativ VH, 433. und 
der AcfJUB» XI, 520« J^nesSchoI. giebt der Meinung derer Gewicht, 
welche die J^eb^ndecUnation annehmen. Reducirt piap diese auf 
die blpjse, etw^s «schleifende Ausspi'ache^ so. wird man einen Qeni- 
tiv ^^t9$« Dativ ^^^y Accusativ j^'^ bekommen ;, während 'die At- 
iikf^Tsi^achAials dep Genetiv ^^o bildeten, S. ^ekkeb^s Rec^ N;«244* 
S. 132» ^pisTM. j4u^f^ ^r. II. S^ 405. £ip Apostroph bein^ Accus. 
ist fbe^ so m^ssi^y aU \A *OSv0^ öder *OSv(fqijf z. ß. oben 2}2;. — ; 
K€«v^o»aii s. ZQ III, 14. ^- |^)H^^Qio durch den Männer- und ?rero-* 
de9S9ifiU gf g«9 das. gleich dal^iiteir, dei» Eingange gegenüber, liegende 
Arl^eUsjamil)^ deyP[^iMfrft9 Wn; $|. zu I^ 356. und nAcbmals zu 
VII, 144' Wi^ wir dort, sehu werdeu, uud ^uqh hier di^ Nach- 
barschaift d^ Alkinoos au^uue)imen verlangt^ sitzt A^ete in dem 
iKfäiMi^rf^fd«, fib^v gerade zur Seite des offenen fling^ngs in das Ar- 
beltszivuia^, zwischen di^^m und ^ev Feuerstellfs. — Iw hlli4((^> 
meinen die SchoL, bedeute picht an^ Hee;^ de, sondern auf^ wie auch 
Ii«. VI, Ifl. (6d^ im ühfd4) das Haus auf d^ Strasa^ stehe. £s 
kommt hieir freilich nur wS die. breite der ruuden Steinplatte an, 
auf der das Feuer brennt, und VII, 153. scheint sich Od. aufi^ev- 
selben * in der Aschß n^hen d^m Feuer niederzusetzen. Indessen 
nach deoi pbeu zu 52 Seuier]i:ten kann duch überhaupt k^l, eben so 
gut daa il^ räumlicher Reihe Nächste b^eiphpen, als ^s b^i Bestim- 
mungen der nächsten Zeitfolge gebrauf^ht wird, (iaut Strato XIII. 
112. Tawhn, führten die , welche Jl. VI, ÄJ. 273 und 303. In'k 
gezwungoper Weise för ica^u nahmeu, ger^ide^ un^earn Vers als Beleg 
ao. Aber 9mh die ganze SiitU^tiön ist für dieae £|rklärung. 

308 — 3l6t 7CWinh>U*»h 0tvyy. Eu^tqfh: mofi xm^rai av- 
yy ^ avty. Jene I^esart erklären einige Schol. s^eif genug so : tk^qi- 
xiuXi/tak »(A m^ä%n(ti0 ty avy^y civt\ ,Tov nagioiti^tM. Die Bedeu- 
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tang .: der jirmatuhl (neigt «eh zu) 9toast an , nteht an derselben^ 
kann nicht zweifelhaft sein. Daa sonst auch von angranzender 
Lage eines, Ortes gebrauchte Wort (IV , 608) hat hier diesen Sinn 
noch eigentlicher. Jene SchoL lasen viell. eben ' TCBQtxiKKvcM y und 
leiteten diess irrig nicht von xkLwo sondern von %küm ab. Von den 
beiden auch in den Wien. Handschrr. wediselnden Lesarten uiöchte 
ich ovT^ vorziehn. Diess würde, wenn ja etwa xtov» wegen XVII, 97' 
verdächtig werden sollte, auf ai;}^]f bezogen werden können; jetzt 
deuten wir es auf die Säule. Denken wir uns rechts oder Hub 
von dem Eingange in die Arbeitsstube die Feuersteile , neben wel- 
cher Arete sitzt, die Arbeitenden im Rücken habend. Nahe bei 
der Feuerstelle ist ein freistehender Pfeiler, an welchen links oder 
rechts hin der Sessel der Königin ' stösst , vo|rzäglich aber für den 
zu stossen scheint , der von aussen in den Saal kommt Vor oder 
an demselben Pfeiler, nur auf einer andern Seite, steht der Sessel 
des Alkinoos, welcher, wie es Sitte war, nur einen kleinen Tisch 
vor sich hat. Arete und Alkinoos sitzen also , obgleich nicht ganz 
eben so, doch in derselben Gegend wie Penelope und* Odjsseus 
XXni, 88 — 90. — Sil. unserer Mutter s. zu I, 897. Die Verse 
313 — l5 sind aus VII, 76 £ hier eingeschwärzt. ' Kallistbatos 
gab nach dem Schol. zu 810. allerlei Gründe an, \iresshalb Nausi- 
kaa den Fremden nicht an ihren Vater, sondern ari ihre Matter 
weise. >,Der Tochter stehe die Mutter näher; Arete w;6rde als ganz 
vorzüglich verständig geschildert (VII, 78 f.); das Weib sei ja 
überhaupt zum Mitleiden gestimmt.*^ Arete's Ansefan wird uns bei 
der eben angeführten St. beschäftigen; im Sinne der Nausikaa aber 
möchten wir fast glauben , sie habe mehr um ihrer selbst willen 
. gewünscht, dass der Fremde sich der Motter empfehlen möchte. 

816 — 20. fiaony» ^ctem^. Dieses häufige Beiwort mnss bei 
mehreren Gegenständen, wie z. B. auch oben 19 bei der Thäre, V, 
J36 bei dem Sessel, und öfter sonst, wo weder ein Lichtschimmer 
noch ein sonstiger Metallglanz , wie beim Speel^ und dem Schilde, 
stattfindet, einen in die Augen fallenden Farbenanstrich bezeichnen; 
denn Wahrheit der Anschauung hat dergleichen bei Homer gewiss 
immer, und ist nicht aus vager Lust zu schmücken und zu heben 
hinzugekommen. Dem ThemUtios^ (f. a. E.) erscheint diese Weise 
bei Homei' als ein immer zum Lobe geneigtes Wohlwollen, dem, so 
zu sagen, Alleß unter den Händen zu Golde wird nn<f das auch das 
Unscheinbare im hebenden Glänze sieht. Nur Thersites. selbst ein 
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Lästerer des ESIen^. werde toq ibm bescbimpft. '^M yiQ nov Zt& 
^0(i^^g niifta oca ovofilür^ti xak Inmw^iy ^^«l Wdj ti Jtävv iputvla 
tf9ra|(oi^ Tilfi? dfä^g (Aafrvqtttg* aUaa nctl t« naiSl« (?) avtai xaXa^ 
xttl at fiuatifis Snadajt g>€CHVtU. iniqiyaxai d£ »al qyvrov iv ^ifXf» 
ycBtpwBVfUvov * Nirl ovdi d Cvß€iti^s av%al 6 XQH^crog SfiotQU iv toig 
^Tgtctv tuipfffUctg, — 81 8« Kai^listbatos schrieb tv filv \tQB%itr^Vs 
Die allerdings von Homer narnocb einmal^ rx..XXIJ) 163> gebraocbte 
Form ist duircb die Analogie von vi^ieiv und vta^ävj XQhctiv und t^od- 
naify ati^kpw und arQag)Sv vollends gesichert. Alle diese Nebenformen 
haben eigentlich £twäs frequentatives } doch gilt diess nicht immer. 
Hier liegt der Begri£P des gleichmässig fortgesetzten Laufes mehr im 
Impetfectiim ; wobei eu bemerken^ dass auch in xqi%nv immer die 
schnelle Bewegung gegeben ist. Diesem eigentlich^] Läufen steht 
nun hier nUcaovto entgegen. Ein Schol. zu Ll. XVI, S7d* tovüoi^o. 
9wttta^iviog ihQBXOVy oi hfovrlov to nklaaovro dvtl xov ißr^iiixt^ov^ 
St^loXtxoBig, Dazu die Schol. bei unserer Stelle: eiJ fiiv hQoxa^oiff 
SV öi ßiifiv ysöavj und: nXla0iiv larl ro fieragpl^cnr cnÜiog nu^d 
üTcikog* ol'^fAQiug il xa ßi^fiuna nXlaag xaXovatv ^hsxoxQaxfig ih 
nltfiui xo fiSToJt; xSv ^iLtiqmv diadrijfia. Mit beiden ^einstimmig er- 
klärt Mu8tcUh,y welcher dabei Aristofh. Acharn. 218« citirt, wozu 
JElmsley zu vergleichen ist. Endlich bemerkt Hbstch. u^rt nklyfiay 
dass der Ausdruck besonders von den mit gespreizten Beinen ste- 
henden' Kämpfern üblich sei. Nach sämftntlichen Bemerkungen der 
Alten kann kein Zweifel sein , dass nXlcöBad'cci mit gespreizten , ge- 
sperrten Beinen schreiten heisst. Bei Pferden und Maulthieren geht 
dieses Sperren der Schenkel in die Breite^ und ist beim Schritte der 
Fall; dagegen sagte jiristoph. anonU^axo komisch von wiei^en 
Schritten oder Sprüngen eines die Füsse immer lang ausschicken- 
den hipes» So webren wir denn auch jeder Aenderung in nhjCöövxo 
(Thiebsch §. 290 , 6) , was nur durch Jotacismus in die eine und 
die andere Handschr. gekommen ist (vgl. Hetete zu II. XXIII, 12Q. 
. und Arnaij). Lect. Gr. p. 40). Die Maulthiere laufen , wenn sie 
sollen, ihren Strich gehörig fort, sie halten aber auch wieder ihren 
Schritt, je "nachdem die mit Bedächt den Zügel oder die Peitsche 
brauchende Nausikaa es um der zu Fuss Folgenden willen nöthig fin- 
det. «T* (lak* i^vi6%. gar u^ohl, gar recht^ nämlich 07tmg,a{L istoiaxo, 
wie , je nach dem immer folgten die Fussgänger. So würde man 
hier dem Verhältniss der Sache nach recht sc^hicklich erklären kön- 
nen. Der Optativ der gedachten Wiederholung würde dem Imper* 
fectam entspirechen, in welchem alle die drei vorhergehenden Verba 
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rtehn. Das Imperfectmn ifvi6%BAiv »t bier jedenfalk allem ange« 
. messen; ctenn die ileratin^e F«rm würde das, was ein Zusammen- 
legendes ist, wider die Bescbaffenheil der Saohe in einzelne wie. 
derholte Acte gleiclisam zerstückeln. £her konnte es t^ti^ucnov 
(tQüma^tto II. lÜL, 568) und nki^ciiiKovto heissen, denn beides 
gescbab mit Intervallen oder abwecbsebid. Dieser Unterscbied der 
beiden Formen ist von der Art/ dass wobl das Imperfcötum auch 
bei vereinzelten Acten, also wo die iterative Form sich schickte^ aber 
diese nicht bei demjenigen zulässig ist^ was als fortlaufend «u denken 
ist. — Den Optaüv der Wiederholung worden wir nun hier b^ 
oiwog annehmen, wenn JEfom^r se^i oicmg etwa so brauchte, wie 
HsRODOT sehr oft; s. 11, 108* &coa^ ve ujcloiy 125. 0x109 av^o», 134 
und 150. OJM09 yLvovtQ Wl, und IV, 130. mit nachfolg^idam hn- 
perfect oder der iterativen Form mit oder ohne «fy. Vgl. Xeitoph. 
Anctb. I, 5, 2* 89 20* Allein bei Homer finden wir os«»g mit dem 
Optat. nur entwedo* nach einem Verbum der Üeberlegung (IX, 
5540 ^^ '^^ Andeutung einer subjectiven Absiebt Daher müs- 
sen wir vielmehr mit TmEBSOH §. 341, 7, und Jnm. 1. construiren. 
yofo sonst nicht so 9 Xm, SOli, XVI, S74f Qbboi>ot aber V19,86. 
tt. a. tfi/ii V69. 

821 •— '■ 27i^ a^vßo zu vergl. mit VU, 289, was man sdie. 
In beid^ Stellen bilden %i -r^ %al eine eorrelative Zeitangabe, ahn- 
liqh wie III^ 483 : indem er bestieg, fasste er auch. Bei Spälarn bo- 
zeichnen sie ebenfalla bisweilen wU — ^ #0: Sorn. Jlntig, 1094 
(1099X ^o ^^^ einen Excura verspricht. -^ 826. Die Auslegung 
durch ore. Den Vera 327 citirt Aaistot. Bhetor.Hl^ 14, If. 

. 329 — SL Für alS3eiro bieten die SchoL die Lesart Stno ) 
doch der Begriff der eigentlichen Furcht passt wenige ^ der der 
Scheu., ^- Die Accendtuation i<^q>^mq rührt von AaiavjAOB her. — 
jkhsMke thut AUea für ihren Scliutzlin^, nur offen nicht eher^ aU bis er 
injjkhaka gelandet ist und sich ganz ausser dar IMfacht und so zu aagen 
allem Rechte des Poseidon befindet. Nach Homers ausdrücklichen 
Worten ist es Scheu vor dem Aeltei-en^ was bei der Gdttin diese Zurück- 
haltnng bewirkt, ganz nach menschlichem Verhältniss, Uebeihaupt 
aber meidet der Dichter den offenen C9nflict m^m Grottea mit dem an- 
dern, wenn es Wohl aderWehe eines einzelnen Mensdien gilt. Zum 
Grun^ hig solcher Darstellung wohl der Glaube , dass eines Got- 
tes That und selbst sein WiUe nidit anders vereitaltiwerden könne 
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als durch Beschlüsse des Zeus oder der gesammten übrigen Götter. 
Ja auch der Götterbesdiluss ermassigt in di^ein JFalle nur $e Wir« 
kungen des unversöhnten Zorns , den Poseidon gegen den Odysseus 
hegt. Odysseus ist aber so lange in der dem^Meergotte zugestände« 
nen Gewalt , als er das Ziel seiner Meerfkhrten noch nicht erreicht 
hat. Bei den Spätem finden wir es als ein bei den Olympiern gel- 
tendes Gesetz ausdrücklich ausgesprochen, dass kein Gott dem ent- 
schiedenen Willen eines andern ei^egentrtten jförfe (EuBir. HippoL 
1S24 fl*-)» ^°^ ^^® Wirkung einer geschehenen Handlung geradehin 
aufzuheben wird ebenso für durchaus unzulässig erUlirt (Ovn> Mß'- 
tarn, in, 286. XIV, 788). 
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siebenten Gesänge. 



1. His könnte hier img statt dg stehn (zu III, 301);^ doch ist der 
Uebergang auch so natürlich. Uebrigens kani\, wenn man diese 
Verse in ihrer ursprünglichen Reihe mit dem Vorgehenden denkt, 
80 der Gang nicht gewesen sein. Richtig bemerkt Payne Knight^ 
dass die 4 Schlussverse der 6ten Rhapsodie der Abtheilung wegen 
hinzu gefügt schienen. — 4. at'^aiv XIX, 188. vgl. mit XIV, 258. 
und II, V, 755. — iv ngodvQOiat s. zu IV, 20. — ad'av, hafi. be- 
sonders wegen ihrer blühenden Jugend ] s. zu III, 246. 

7 — 18. Das Feuer dient nach Eustath. zur Erleuchtung, 
nach den SchoL zur Erwärmung , .denn es sei die kalte Jahreszeit ; 
ein Dritter könnte sagen, zu beiden: tpmg ¥(uv i^öh ^sQsa&at XIX, 
64. vgl. XVni, 305 — 10. Dass die Handlung der Odyssee in die 
spätere Jahreszeit falle, bemerken die alten Erklärer schon bei meh- 
reren Stellen der 5ten Rhapsodie 5 diess zdge das Feuer auf dem 
Heerde der Kalypso , bei den Phäaken uiid beim Eumäos (doch ist 
da eine besonders kalte, regnige Nacht XIV, 457.518.), und desshalb 
furchte Odysseus die Fahrt mit kleinem Fahrzeuge doppelt (SchoL 
zu V, 171.)* Aber eben nur Abends wird hier und auch in Ithaka 
ein solches Feuer zum Leuchten und Wärmen angemacht. — Dass 
die Nächte und Morgen kalt sind , dafür können wir nodi V, 469. 
und XVir, 2S f. 191. anführen. Andere Anzeichen des Spätsom- 
mers und beginnenden Herbstes sammelte Spohn de extn parte Odyas. 
-o. 84 f. Ob der Widerspruch.^ den er in dieser Hinsicht zwischen 
m letzten und den fridiem Büchern entdeckt zu haben glaubte, 
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seine Riclitigkeit habe^ davon andirswo. -«- ^AnBlqalTi mit ^jhßBtiffi' 
«^cv wird aU yeikiirzte Form. für iJTtsiqog genommen, und diesa 
theila nach allgemeinem Sinne ^ theils von dem Lande Epirns (er- 
klärt: Homer verrathe hier die wahre Lage von Scheria. Keieea 
von beiden l^efriedi^t« £s lieaae sich nur denken , daea der Dichter 
das nnbekannle und unbegränzte Land nach Norden if Snei^bg oder 
IdTCjd^fl habe nennen hören. Wahrscheinlicher ist es mir^ daas er 
abaichtlich einen Landeanameii aetzte, der sich nirgends finden liesa. 
Uebrigens lautet hier Alles auf einen Raubzug , von dessen Baute 
Alkinoos die Eurymedusa (eine Edelgeborne) als Ehrentheil erhal- 
ten hat. S. zu I, 397 und Ul, 71. Sie ist wie die nach Ithaka 
verkaufte Eurykleia Amme geworden und jetzt Kammerfrau: zU' JI, 
347. S. 113, Dass diese Ammen die Kinder wirklich selber säug-, 
ten, nicht bloss Wärterinnen und frzieherionen Waren , lehrt XIX, 
482 f. und lu Vly 467. Doch säugen auch die Mütter ihre Kindev 
aelbst i Od. XI, 447. Ix.. XXII, 80 -n- 3. Die Amme des Herrn 
öder der Hausfrau oder der Kinder bleibt dann immer in fireundli- 
chem Verhältnisse zu ihrem Pfleglinge. Diese Sitte Griechenlands, 
'Welche auch die vielen t^o9)oi in den Tragödien bezeugen'*') , aoU 
noch jetzt dort durchgängig seii^ S. Gtjys Liter, Mew 1 S. 44 ff« 
£r vergleicht dabei die Amme , welche der Rebekka mUgegeben 
wird, Mos. I, 24, 39. — 12 und 13. ^ und fj Wy ^ie. ^ Mit ün- 
recht verwarf Z^7»o</o^ den 13ten Vers. ' Die Wiederholung Jst nai- 

« 

türtich I und slaoa hier angemessener als iifSov* > Dem noöiisiv steht 
anoTCOöfislv 233 entgegen. Die Jungfrau hält ihr Mahl im eigenen 
Gemache; in den Männersaal kommt sie nicht: YIU^ 457 ff. 

14 — 20. Der Nebei ist nichts als Versinnücbuug der Un« 
sichtbarkeit: II. V, 186. 346. 506. Vffl, 50. XV, 308. XVf, 
790. Auch der Helm des Aides , durc^ den sich Athene vor dem 
Ares unsicjitbar macht lu V, 845., gehört, soviel immer die Fabel 
naclimals mit ihm gespielt hat (Jacobs zu Achill. Tat. 65» 17.)> nur 
eben der bildlichen Rede an. „Er geht umgössen \on Nebel^ ea 
war eine Wolke um ihn ,^^ hatte man sich in gewöhnlicher Rede aus- 
gedrückt, und der Dichter sprach nun ebenso. Imnier aber ist der 
Nebel nicht etwa vor die Augen deslsen gezogen, der nicht erken- 
nen soll , sondern er umgiebt das ,. was jetzt unsichtbar bleiben oder 
in täuschender Gestalt erscheinen musa: 41., 140. 143* XII^ 189« 



*) 3. die ao herrUdi charakleridrte in Absohtl, CftoqiJior. 7£9 ff. 
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862. Irrig änderte daher Zenodoi 41« 17 ^a et in ^ thpictif* In der 
Iliae umgebeti sich die Götter selbst mit solchem Wandemebel; wenn 
^e nicht erkannt sein Vollen; in der Odyssee finden wir nur, dass 
sie Anderes darin einhüllen. Wie sehr aber eben diess nur sinn- 
lich bUdlicber Ausdruck ist; fiihlt man besonders, wenn man sich 
solche Scenen als wirklich Tor Angeh stdlt, oder sie Tom Maler 
nachgebildet denkt. Lbssino im Laohoon S* 254. macht darauf auf- 
merksam , wie absurd es sei , einen nach dem Dichter in Wqnder- 
nebel gehüllten Helden auf Gemälden hinter eine wirkliche J^olke 
X wie hinter eine spatusche Wand zu stellen. — Die Schoi. sagen hier, 
der Nebel der Athene sei die Dunkelheit des Abends ^ welche der 
kluge Odysseus abzuwarten für gut befanden habe. Sie t&un da* 
mit etwas zu viel; doch werden wir über das Folgende in äbnli> 
«hem Sinne zu urtheilen habeti. ^^ Ueber ^«/^ im Ganzen s. BuTtM. 
LixiL 1, 29. — 18. Äi} flf^' s. VI, 110. — l^nwri heisst in. Ji. IX, 
dSl. 577. die Stadt Kalydon; sonst kommt da» Wort in beiden 
üedichten nicht weiter vor. O^fterr aber iQtftuvYi. Nach der 
Schilderung yoq Kalydon in der «zweiten St. ist eine anmuthige ge- 
meint ^ die einen freundlich einladenden Eindruck macht — Jetzt 
tritt Athene dem Od. entgegen , a» einer Stelle , wo er nicht bloss 
der Fühirang^ bednrfte,« sondern ^wo er jedenfalls über seinen bevor- 
stdbenden Eintritt in das Königshaus vielfältige Ueberlegung anstel- 
len müsfiie. 

• ä2 — 26. Ati^turch las ^ ^a f&oi oder TJelmehr ^ ^a — ', 
seltsam^ s. VI^ 57. yielleicfat vermisste er ^, was sich sonst in 
dieser Fragform findet , und meinte, es sei 'hier eine einfache An- 
frage schicklicher, als das bittende öv« ofv. Seine Lesart konnte 
. äbrigens nicht f( ^a kS (tot lauten , sondern fj (tt v4 (loi^ s. Tu. §, 
S6i, 6 and 6. — aitlif$ Büttm. Lexil. I, 19. — 26. %« vifiov- 
tcti hat EtuPöah. und die Harl. Handschr. dabei das sonstige %a\ 
jaXuif tyjav9^ als Var. in den Schol. Umgekehrt ein ambros. Sdiol. 

80^^ ä6. tofbv 2U I; 20^ Th. §. 298; 6. An die«es Ge- 
bot Aohliesst sich das Verbot (XXlü, 865.) (ifidi ^ an (50)9 tuA 
iyfi i' steht in Pai^enthese; s. ssa VIIl, 171. — 0$ %e nach dm 
Plural zu lll, 101. doch kann man es hier auch für sich nelnnen. 
Der Optativ Sg ksp tk^oi bedingt tum Unterschiede von titäktAa^ 
scheu Gästen, ob diese gleich in ^elvov^ nicht mitenthalten sind« 
HebiaaM de leg. ^u» subtil, L p. 18 e^r zieht die in den Sdidl. za 
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Xfll, 119. vöi^koiiiDieatk LtBktt Sr« ktv rvs tnfitm tot. ^ u. k, We 
FUilgT oder GedßnJboi: Jh. XV) 80 ff. H;^mn. a. Ap. 186. 

Beider. vorliegenden SteDe fragte man mit Ateht,- wie die Un« 
ga8tlit^keit> das dbetesMude^ unfreundliche Wesen gbgen Fremde 
welche« hier deiü PliifaikenirolLe von der Athene nachgesagt wird, 
theila ea der Aufnahme stimme^ di« Odjsseiis wirklich findet, theils 
zu den ansdräcklidiea Aeasserangen nicht blosa der ^ansikaa (VI, 
207) ,^öttd«m attch des Alkinoos (186 ff. VIII» 28 ff. 546 f.) und 
der gleich den «rstttu Abend bei demseiben versammelten Gereuten 
(1 59 ff.)* fiiniger Grund «au ^ü der Be»orgniss vol: i^eck unfreund» 
lidi^r Begegnung lag wohl m dem auch Ton. der Nauaikaa ihrem 
Volke beigelegten Charakter (VI^ 274)« Auch köbnte> man sagefi^ 
andei« »ei das Volk «md anders di^ Fügten .gesinnt j namentlicli 
dnirch die Vermiltelang d«r Göttin. Dann könnte eben. nur Atheners 
Klugheit <Ks raihsasii £aden , den Qdyss. von jeder Ansj^rsiche ein^s 
Andern im Volke absubaheh^ «damit er des!» gewisser im die beste 
Herberge kemme. Alles tUestt hat mir nicht ganz befriedigend ge-« 
sdüeniid ; eb«n so wekiig als Vossens Meinung, der die Ungastlich-^ 
keit als historfsch annimmt, and -als einis Furcht voi: der Entdeckung 
ihres abtficlitlich versteckten Wohnsitzes auslegt S^ atu d£l* Ich 
glaube , man muss, hier AUes mehr als die eigenen Gedaid^en dee 
Od^euM fassen. £r hat von Nausikaa gehötl, dass dieaes Volk 
l^m Vom Menttchenverkehr «hne Nathbarn iebe^ «dasis es.ein'seefah«* 
rendes sei , dass es einen kecken Sinn habe : Alles di^ss muss ihj^ 
scheu machen. Einen anderen aus dem Volke um gastliche Auf- - 
nähme zu bitten^ odter eine unabweisliche andere Eiötadung 2u er- 
warten-, kannihm ohnediess nach der Begegnung ndt Mausäuia nicht 
einCaflknv Mun ibt es game in Hemers W<eise^ das^ was dbr um-gr 
sichtige ) kfai^Mann b6i sich selbst überleg <Bad besohltesM, >Sld 
ein Ge^äoh der A4hene darzustellen. So XV, 10 -^42« XX, 66 
--53. KHI, 287 ff^> bes. 296—303 ff. In der eiwtefti diesem Stellen 
sagt Athene auch V«eles> wae keineswegs wirklich ist^ aber Tete« 
mach nach den OnAtibidenbei beMr Osberlegiing wahrschei*Iioh|u> 
den musste. Ebenso le^ Afliene hier den Hiäiaken einen Charakter 
bei, der sich nirgends bestäti^^ den aber Ody^setis- bei ihnen Vor^ 
auszusetzen sehr ausreichenden Grund hatte. Was nun in dieser 
Art ein Umsichtiger dachte^ das haitte er ja freSich mit Athefu ge- 
dacht , bU hatte es ihm gesagt. Wenn für den Glauben diese in 
Eine zusammenfiel, so ^staltete aich die olympische Gönnerin ne^ 
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ben dem klagen Manne In der Daretellung «des Dichters bestimmter , 
allein immer wurde -vom Dichter und von seinen Zuhörern das Ge- 
spräch der Göttin aus den eigenen Gedanken des Mannes geschöpft^ 
und es war also durchaus nicht auffallend , wenn darin Etwas nach 
den Umständen klüglich gemuthmasstes , aber nicht wirkliches vor- 
kam. Im gegenTirärtigen Falle gehört dazu auch die Weisung , dass 
Od* sich vor Allen an die Königin wenden solle, und dass er, wenn 
sie ihm nur wohl wolle , gewiss seines Wunsches theilhaftig werde.. 
Auch diese Erwartung schöpfte Odysseus aus der Mittheilung der Naü- 
sikaa, die entweder nur eben als Tochter oder aus weiblichem Inter- 
esse so gerathen hatte. Dass Arete wirklich ein 'so entscheidendes 
Gewicht ausübe, finden wir zwar mcht; nur eine stille Gewalt 
kann es sein$ aber jedenfalls sagt Athene damit Nichts neues. In 
der so aus den Gedanken des odysseus 'gebildeten Rede kommt Ei- 
niges vor, was er als Noti^ von Athene empfängt«. Diess mischte 
siph leicht bei, da ja immer die Göttin persönlich da war. Ganz 
unrichtig würde man nämlich den Dichter (und hier, seinen Erklä- 
rer) verstehn, wenn man meinte, Athene stelle auf diese Weise die 
Klugheit des Odysseus allegorisch vor. Es ist diess durchaus keine 
. Einkleidung eines Begriffs; der Glaube selbst dachte sich die Gunst 
der Athene für Odysseus und die Erweisungen derselben nicht an- 
äetB als, in dem Charakter und in dem Masse , als der Held die 
kluge Ueberlegung übte. Aber was dem Glauben ein von Athene 
eingegebener Gedanke ist und he^st , das ^ wird beim Dichter eine 
Rede derselben. ' 

I 
89 — 46. vcmüMXvrol Buttm. Lexil. 11, 106. *— d*a agfiag 

dural sie hin^ zu I, 320. Die xtl%ua fiax^a müssen wegen der tfzo- 
kontg Qth, XU^ 6S.) die Mauern der Stadt sein. Ist. dem so, dann 
folgt der Dichter wohl der oben bei VI, 262. angegebenen Ansicht? 
Od. kommt «rst zu den beiden Häfen , dann auf den Platz , dann 
zu den hohen Mauern. Diese mit jei^er Stelle am besten überein- 
stimmende Erklärung kann aber nur dai|n bestehen , wenn wir diese 
Verse ak nachträgliche Angabe betrachten, da Od. jetzt nach 18 
und 40 schwerlich noch ausser der Stadt gedacht werden dar£ 
Auch langt «r sofort beim Königshause an. 

50 — 55. Ta^ßii, Schol. zu EiTBiB. J^iön^ S61.' M^kv ovv. 
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fpißog ik TiQog ipvyiljif %ivovüa OQfiij u. 8. w. Eine solche Ermunte- 
rung erwartet man mebr von Athene, als von der Jungfrau. — 
Viell. ist et Kai viov SkXo^av iX^oi xu lesen; denn hange Scliüch- 
terahtit hefängt am meisten bei aller erstet Annäherung. Vgl. zu 
III> 319. Das Wort ihnoiva^ hera^ hat nur die Odyssee, xi^ij- 
aea» kann nach difu^ (zu VI, 291) nicht das zufallige Treffen be- 
zeichnen, sondern: „die Königin/ zu welcher du zuerst kommen 
wirst, heisst Arete." Voss zu AraU 758« versteht aufsuchen wirst ^ 
was aber mir mittelbar darin enthalten ist Zu inciwiiov vgl. XIX, 
400. Pnm. Isthm. VI, 77. Hehod. V, 92, 6. VII, 11. Plat. Krat. 
S95 Bw btmvvfkla verhält sich zu Srofia wie vocabulum oder das 
tadteisphe cognomentum zu nomen (Vibg. braucht jien. VII, 671. 
cognomen daför). ot^ofift der Name , welche einer Sache eigen ist, 
ihren Begriff enthält und erweckt; jenes die gewählte, beigelegte, 
jetzt übliche Benennung. Sonach ist der beigelegte Eigenname al- 
lerdings ovo^ inoiwfiov* 

56 **-- 65. -Wie Homers Götter nur eben in menschhcher 
Weise ihre Eltern haben, und er vom entthi^onten Kronos und den 
Titanen als dem frühem Königshause zu sprechen scheint, ohne 
dass diese Genealogie sich irgend , sozusagen, elemeotarisch artet; 
so habeii die Köm'gsgeschlechter bei ihm wohl einen Got^ zum Ur- 
vater^ aber auch hier :muss natürlich ein Vater der Urahnin übrig 
bleiben , dessen Abstammung iiicht erzählt wird. In diesem Falle 
ist diess der Gigantenkönig JEi^rK''*^'^'^'** t^icse^i den Pindah Pyth» 
yUlf 15 — 19* meint, und der nach Huschcke Jbial.liter, p. 320 
sqq. ai|ch bei Theokrit VII,' 46. und Propert. III, 9, 47* anzuerken« 
nen ist, er verlor, sah nopkommen sein freveles Volk, und kam 
selber um (XXIII, ' 68). Sdion Paitsanias VIII, 29, 2. bemerkte, 
dass Homer die Giganten als ^vpcfyvq ovtag »alov d-stov yivog , dar- 
stelle, wie Xaog bei ihm immer eine M^nge von Menschen bezeichne. . 
Dass Zeus das Volk mit seinem Könige' Vertilgt habe, mag wohl 
auch Homers Meinung sein; aber vioü einem Kampfe der Giganten 
gegen die Götter sagt selbst HesiOd noch nichts (T/neog, 185). 
Weiter ist unten zu 206 f über dieses Urvolk zu sprechen. • Mit , 
Euiymedons Tochter Periböa (ein häufiger Name) zeugte Poseidon 
den Nausithaas (XJIL^ 130), welcher die Phäaken in ihren ni?uen 
Wohnsitz fahrte (VI, 7); •— 69. wäre n^ch Gbbhabo JLect, Apolh 
p. 110. nyivrtfftv i(tßaaWevsv,zu lesen. -^ 64 f. s. zu Ifl, 279. 
NÜEseh Odjiss. Bd. H. I . 
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66 — 74. WoiiforikTo It*. IX, 495. natSa, Herod. IV, 180. 
^vyixxif^a* — in^ avSqiauf b^eeichnet genau den Hansberrn. S. 
fftoKR. Paneg. % rtSv ^kXi^vmv ot ^Iv iq>* i^filv^ ot ii 'öno AcauSai" 
fiovlavf und 29. mit Spohn's Anm. in* avig, hat der Pfalz, im 
Text, nnd dabei vn* als Variante. — niqi KfJQt am V, 86* Has 
nacbfolgende icvlv (erklärt Damm: viifit sc^ honorata. Wir ^örfcn 
sagen : in Efiren Ul und bleibt oder steht, niQi Hfj^ €&wi lesen 
wir bei Homer nirgends. Der Begriff (tiiiiieaaee) fliesst herüber Mrie 
bei Prgpbrt. II, 18, 38. Der Begriff notus von noteseei anffi^erat. 
Uebrigens ist vifiSv u^erMialtenXV, $65, habetur ei est in caritsUe. 
8H8i%cctai zu III, 41. — 78 f. «f %<xQUat$Qai mochten lieber yaiv 
lesen. Arete sollte die Zwistigkeiten der Frauen rait'ihren Männern 
schlichten. — Zuerst müssen wir festhalten, das« $vq>qov£iv nie 
,änd«r8 steht, als wie bei II, 160. bemerkt wurde und derVened. 
8chol. zu 1l. I, 105. es erläutert: ovav ji to, o ^W ivfQ09it»v, 
q>QOvl(iovg nQÖgdsKtiov Xoyovg' g)Q6vniov yag ti vag altlag ttSv ivs- 
OTGircov elnelv Kai (iBzä r^vxa inayeiv ra noirixia. So auch Sophoki.. 
Antig. 1018. IV 0ol g>gov^aag ii Xiyi». Nun ist dem kltfgen Sinne, 
den sie selbst für sich hegt und befolgt, der'Einfiuss, den sie da- 
dairch auf Andere und «f^i^^ auf Männer, wenn sie Streitfragen lukben, 
ausübt, gegenübergestellt: „sowohl selbst ermangelt sie nicht, als auch 
^schlichtet sie, wenn sie Andeiti verständig räth, sogar '^ -^. CHe 
Construction ist nicht gerade umzukehren: X^u'vi- vdwa x«i cev- 
igatity otsiv tvq>g*y sondern olon gilt allgemetii; dann folgt: sogar 
wenn es Männer sind. Die Satzform XIX, 79. kann nicht tbi^Ii- 
chen werden,' und die Lesart äet Rom, Ausg. ^aWt^ evq>go6wyct 
würde auchtheila einen pnpassenden Sinn geben (VI, 156) » Üieils 
die Construction stören. Aber besser liest *man: ^(fi'X*'ivg>govi^a^. 
Jenes ttal dvtii bei dem oegirten Verbum wiel, 19L'und Il.XIII,787. 

75 — 77. £a ist sbhon bemeiiit worden, dass sich in der 
folgenden Erzählung ein besonderes Ansehn , welches Arete im Ko- 
nigshause ausübe, nicht offen kundthu«. Odyseecui befo^t die er- 
haltend Weisung^ aber nicht die Königin, sondern 8^ Männer neh- 
men den Fremden an und auf. Späterhin ^agt jieoe nach acht weib- 
licher Weise , woher Od. die Kleider habe , nnd lässt ihm nachher 
ein Bett zurichten. Den folgenden Tag thut sie för den Fremden 
eben nur das, was Alkinoos ihr. aufträgt VIII, 424 £ Erst nach- 
dem Odysseus einen Theil seiner Schicksale erzählt , und suletst 
gerade die Heldenfrauen genannt hat^ weldie er im iL^dee ge^eho» 



/I 
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da wird ihr Wohlgefallen zuerst laut, und 4ie nennt ihn ibren Gas^ 
dessen Entsendung man nicht übereilen^ den man nicht kärglich 
mit Gaben abfinden möge , XI^ 3Sd ff- Unterdessen hat Alkinoos 
achon längst Anstalten zur Heimsendung gemacht, und jhn nebst 
den übrigen Fürsten , deren gentieinsamer Gast er i^t, mehrfach be- 
schenkt Also ist der Erfolg wohl so , wie Athene hior verheisst; 
aber er wird nirgends einer besondern Verwendung der Königin zu- 
geschrieben , noch offenbart sich Arete irgendwo als die im Hause 
Herrschende, Wir möchten diess vielleicht einen WiderspruclL 
nennen y der nach dem oben zu 50 erörterten Verhältnisse der Ver- 
muthungen des Odysseus za der Wirklichkeit zu erklären wäre. 
Jedoch , warum hätte doch der Dichter die Werthschätzung , in der 
Arete stehe , so geflissentlich hervorgehoben? Dass Od« auch hier 
von Athene auf die alien werlhq Königin aufmerksam gemacht wird, 
ateht allerdings mit der Aeusserung Nausikaa'^ in Beziehung. Eä 
ist auch hieraus wohl zu erkennen, dass die Göttin die isigenen Ue- 
beHegungen ihrfBs Lieblings ausspricht Odyss. folgert. aber. nicht 
etwa in einer gewissen UeberschlaijLheit zn viel, sondern er versteht 
&io, oder die Göttin legt JNausikaa's Aeusserung fein aus. Und war' 
um soll der Diöhter nicht eben die rechte Würde und Geltung der 
Frauen an Arete's 'Beispiele zeigen? Diese wird nicht laut; sie wirbt 
nicht herrschend für den, der sich im Hause zuerst an sie als [yiix^g 
wandte ; aber wen sie nicht von sich ' wies , der ist den Uebrigen 
empfohlen, unjl dass er zu ihr, kam, wirkt als gute Bürgschaft für 
seine ^ute Aufnahi^e bei des Hauses Genossen und Freunden. J>ie- 
ser Umstand — denn als Umstand müssen wir diess erkennen, es 
ist keine gewagte Deutung — zeigt uns in der Seele des Dichtens 
ein fein sittliches Gefühl. Sein i^t diess Bild der Königsfrau ; denn 
er hat die Phäaken mit Allem , was in und an ihnen ist, so frei ge- 
schaffen , wie Weniges sonst im ganzen Gedicht 

78 — 81. jithene geht xihers Meer ntichJUlarathon und j4then. 
(i/fse,4il<— I sieyerliess a&^r, oder indem sie Verliese.). .Auch die- 
ser Gang übers Meer scheint vom Dichter nur gewählt zu sein, dsmit 
er die nähere Angabe von der Lage Scheria's erspare oder vermeide. 
Yon jithm hat die Göttin nach der Meinung Mehrerer ihren Namen; 
Andere halteo für richtiger, das Verhältniss umzukehren, weil 
*A^v^y mit ti&riwi und tv^v^g verwandt, erst einen bestimmten 
Charakter gdbe, während HilXag nur eiQe Jungfrau bedeute. Das 
Leiztftre ist aber «neb nigr Vermuthung, und wenn die attische Göt* 

12 
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tin wohl ursprünglich einen besondern Charakter als FmehtgeheriD 
und Nährerin -zu haben scheint, so lässt sich dieser doch anders 
fassen, lässt sich mit dem der firfindsamen vereinigen , und Allei 
bleibt in dem Dunkel , das die Anfange zu umhüllen pflegt, jitkeru 
soll früher einen gleichnamigen Wohnsitz in Böotien gehabt haben 
(Staabo IX. 407 oder 258. Paus. IX , 24) , und wenn sie Einem 
Lande ihren ÜrspYung verdankt , dann ist wohl BÖotien als ihre 
Heimath zu betrachten. Das attische Athen feiert ihr nach II. ü^ 
547 — 51 alljährliche Opferfeste. Dort heisst Athen dtjfioi '£^r* 
X^og^ worunter Plütabch Thes. 25. das Volk versteht; £re- 
chlheus I der Sohn der nährenden' Erde, ist von der Göttin Athene 
auferzogen und in ihren opferreichen Tiempel aufgenommen werden 
(vgl. Xenoph. Äiem. III, 5, 10). ', So erscheint Erechthens als der 
Urheros Athens, der mit der Stadtgöttiil verehrt wird. Dieser von 
Spätem auch Erichthonios genannte oder mit demselben , dem man 
die erste Stiftung der Panathenäen oder Athenäen zuschreibt , ver- 
mischte Heros ist eine mythische Nebengestalt zu Poseidon. Eine 
Celle des'Tempels der Athene auf der Akropolis oder alten Poüs 
gehörte ihm (orxi^fta ^gix&Biov Paus. I, 26> 6) ; abef hier bei Ho- 
mer heisst der Tempel der Athene selbst das /eaie Haus des Ete- 
chtheus. Vgl. Herod. VIU, 55. V, 82. und überh. Odofr, Müelisb 
Mlnervcu Poliadis sacra et aedes bes. S. 18 — 23. 

84 --^ 90. Sonne und Mond glänzen beide hell. Dieses Ge- 
meinsame wird hier aufgefasst, nicht also in absteigender Folge das 
Schwächere nach dem Stärkern gesetzt 86 ist ikfiXadax* herzu- 
stellen: BuTTM. jiusf, Spr. I. S. 439. Thiebsch §. 312, 35, c 
Cbeuzer Comment, Herod. I..p. 302. Mit dem falschen i^qÜat 
ist gewiss auch der Anlass den folgenden Vers einzuschieben von 
95 lind 96 genommen* Bis in das äusserste Innere von der Schwelle 
an passt doch gewiss hier nicht , und wird durch des SchoL Erklä- 
rung eino ipkoiag^ (gewöhnlicher q>Xicc$) (ii%Qi riig fo» yatplag für 
diesen Ort nicht gerechtfertigt. Andrerseits kann ^Qiptog wiederum 
nicht auf der Wand im Innern des Hauses sein, sondern ist der 
Kranz der äussern Mauer (gegen Passow s. i».): XVII, 267. XIV| 
10. Die Beschreibung des inneren Hauses geht erst mit 95 so* 
Ohne alles Bedenken streichen wir demnach diesen Vers. Wer um 
dennoch berücksichtigen vriU, hat unter %vuvQg nicht etwa die 
blosse Farbe zu verstehn, wozu Hebodot I, 98. verleiten könnte. 
S. hä. XI, 35. und Passow «^ ^. — 89 müssen die Worte jedenfsUi 
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iimgestellt werden: tfro^^ol 9* d(fyvQ$otj wie schon Bahjtbs und 
Bekkeb Becens. % 243. S: 126. erinnerten^ eben so wie V^ 28. Tür ' 
g>tXov vtov schön längst nachBtunee vtw q>llov gelesen wird. End- 
lich yerräth 94 sich dorbh die Form ovtag so wie durch seinen* In- 
halt ab onächt. So schon Hetve JSxcurs. ad XXI.. p. 229. und 

's, ' 

Hermann Or/7A. p, 824, Die vonToss zuu^a^o« S. 161. empfoh- 
lenen formen evwag^ Bivtsg^ svctig weiss ich nicht zu rechtfertigen. 
In XIX, 230 kann viel eher nach Heynes und Hermanna Vorschlags , 
iovTsg hergestellt und xQvaeoi zweisilbig gelesen werden , und das- 
489. liegt avTfjg für ovarjg ebenfalls nahe genug.'' Die goldenen und 
silbernen Hunde , welche Hephästos gefertigt , und die doch wie 
lebend das Haus bewachen^ vergleicht man vielleicht mit dem von 
PoHux V, 39. aus Nikandros erwähnten {Fragm. XVIII. S. 284. 
ScHiTEiD.); &g;KZi^ tag -XaovLSug mu\ MokoxrlSag inoyovovg dval 
gyq^t xwog, ov lEIipaiavog Ik %€tl7tov jr^iavtialov %ttXKiva€i(iivog ^ 

Kul ^ilnrpjv iv^Blgy ScSqov iSmxe Jity 

KaKcTvog EvQionigf avxti ii Mlva^f xol J^lvoag ÜQOTiQiStf tuA Ilqon^yg 
Keipalat» - Von einem solchen xvcov xqvaovg if^aicrrc ra/xro^ lfi^t;;(Off 
erzählt auch das ^chol. zu XIX, 518. Die Fabeln von solchen Hun- 
den entstanden wahrscheinlich aus der bildlichen Bezeichnung der 
gleichsam ehernen Ausdauer , bei der einem solchen Verfolger kein 
Wild entging.« Eustath. kennt eine Sage^ wonach die Hunde des, AI- 
kinoos ursprünglich der Here gehört hätten, die sie dem Poseidon ge- 
schenkt, von dem sie äann an das phäakische Königsgeschlechi ge- 
kommen. Eine solche Sage werden wir dem Homer nicht unterlegen. 
Wir finden hier vielmehr die bewundernde Sprache dessen, dem sehr 
lauschend ähnliche Bilder wie lebend erscheinen. Gleich nachher 100 
lässt es der Dichter weniger unentschieden , ob seine Hörer sich die 
fackeltragenden Jünglinge als wirklich lebend oder als Bilder denken 
sollen. Ein schwebender Ausdruck ist aber das ovroficnro» Ii*. XVIII, 
'376. Denn die sich selbst bewegenden Dreifüsse sind doch gewiss < 
keine Automaten im neuern Sinne, sondern rollen auf ihren Badern 
nachkleineps Anstosse so leicht dahin, dass sie selbstthätig erschei- 
nen. Vgl. Fagius Collectan. z. Alterthumeh. S. 42 f. Ausdrücklich 
über die Gränze dieser Sprache der Bewunderung hinaus geht die 
Darstellung de^ goldenen« Dienerinnen des Hephästos ebendas. 417 
-r- 20, wozu Heyns zu vergl. Freilich ist es dort die Werkstatt 
des Gottes selbst, und da mnss man ja' wohl Wunder seiner Kunst 
erblicken. Gerade mit diesen Dienerinnen vergleicht man leicht 
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die goldenen Fackelträger hier. Dass diese Stataen seieD, nimmt 
Heyne mit Recht als gewiss an ; Hirt (über die Nacbricht^n von 
Kunstwerken y. welche bei Homer ^vorkommen, jimalth. 2 S. 58) 
fiihrt sie vorzüglich als Beweis auf von einer für solche Gegenstände 
noch, ungeübten Sprache. „Die Worte: Statue, Bild, Relief, u. s. w. 
kommen, sagt er, bei Homer nicht vor. Seine' Ausdrücke be- 
schränken sich auf die Worte : künstlich, vielfarbig, blumig, Zierde 
(ayakiia). Anstatt z. B. zu sagen: die goldenen Stataen der fackel- 
tragenden Jünglinge , sagt er: die goldenen Jünglinge geradezu ^ so 
dass man fast verlegen wirdy ob er auch von Kunstwerken reden 
wolle , denn er legt das Beiwort golden auch lebenden Gegenstän- 
den zu, wie die goldene Aphrodite," u. s. w; Ke Aphrodite ist 
durchaus das einzige Beispiel der Art. Die goldenen Knaben sind 
denn doch eben so deutlich als Statuen bezeichnet wie die goldenen 
Dienerinnen des Hephästos oder die goldenen Hirten auf dem Schilde 
Achills (577). Dazu kommen die jScofioi, so dass die Zweideutigkeit 
nur in q)aivovtsg liegt. Im Hause des Odysseus wird XVIII, 306 
ff. in erhöht stehenden (XIX, 6S) Gefassen trocknes Holz mit Kien 
untermischt zur Beleuchtung des Saales angezündet^ und die Mägde 
gehen anschürend ab und zu. Wollen wir statt dessen hier leben- 
dige Diener auf einer Basis den ganzen Abend stehn lassen? Dass 
aber Qomer die Knaben aus Gold eben Knaben nennt, und^nicbt 
Bilder, diess kann ich für nichts weiter als för lebhafte Sprache 
erkennen. Das Bild als Kunstwerk heisst bei Homer iatiaXov 
(XIX, 227. Ii.. XIV, 179. XVni, 482). Wenn mit diesem Worte 
alle Kunstwerke bezeichnet werden (II. XVUI, 400 f.), und na- 
mentlich zusammengesetzte «Figuren; so nennt der Dichter die ein- 
zelne Figur als das was sie darstellt. Hiernach glaube ich erstlicb, 
dass der dichter wirklich hier Statuen meint; sodann, dass er auch 
Aehnliches gesehn hatte; mag auch mancher Satz unserer Kunstge- 
schichten durch diese Annahme in Gefahr kommen. *) Die Fülle 
des Metalls am „Feenpalaste des Alkinoos'^ wird uns freilich als im 
hohen Masse gesteigert erscheinen ; aber glänzende metallische Zie- 
rathen können wir an den Herrenhäusern als geschichtfich anneh- 
men. S, Muellis'rs Jtrchäoh S. 28 f* und die Anm.'zu IV, 71. S. 
2S9. Dabei ist es nicht unnütz zu bemerken, dass der Palast des He- 
nelaos den des Alkinoos' an Pracht eher übertrifit als äun nachsteht. 



*) Otfr. Mcbllbe S. 4o. schdnt, da er nur di^ Hände und die Die- 
nerinnen erwähnt, diese Irenen JAnglinge nkbt für fitatnen so nehawi. 
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95 — 9% Hier begimit die Beechreibopg des ^Yctqiy» im In- 
nerejD. Da .geht %u> beiden SeiUn vom Eingange her an den Wänden 
hin eine Reihe von in der Maner festen Sitzen bis an^s Ende 4^ Saa. 
ies. iv^a xal ivd-u ist immer nach den umständen zu fassen. Z. 
B. XI9 25. in die Länge und in die Breite|^ XIV, 11« aber x^ie hier, 
und ebenso iv^iv wxi iv^iv bei Xenothon Kyrop. VI, 1, SO. und 
B, S. -— isei^nctvQV ya^ S^scxav $ denn sie hatten ja immer so viel, 
daaa es nicht alle wurde. 

100 — ' 2. s. zu 91 f. — 103 — IL Fünfzig Mägde sind 
auch im Hanse des Odysseus XXJII, 421, von denen allein zwanzig 
auf ein Mal nach Wasser gelten XX, 158, zwölf aber täglich mit 
Mahlen auf der Handmühle beschäftigt sind, das. 104 — 11. vgl. zu 
Ily 289. t)ie Zeit, wo man die Körner, bloss geröstet, ganz geges- 
sen, von der Theophrast im Yen. SchoL zu Ii«. 1,449 a. E. den 
Ausdruck ovhi'ivxag herleitet, liegt also weit hinter Homer, und 
eben nur der Opfergebrauch erinnert ^n die alte Sitte. Die Ei'findung 
der Mühle wird nach x mythischer Personification (Myles der Sohn 
des Lelex) den in Lakedämon wohnenden Lele^em zugeschrieben: 
Paus.1, 20, 2- ^i^Xona na^Qiv y fiirWaizen, finden wir nur hier. 
Eine andere y abgeschmackte Erklärung von ^ihq bei Eu€t. und 
den Schol. übergehn wir, so wie die der %vvzg 91» durch f(kog, — 
106. Did arbeitenden Mägde sitzen so dicht gereiht , eine an der 
andern^ wie die Blätter der Schwarzpappel. So Einige bei BuatatK 
und richtiger als die , welche den Vergleichnngspunkt in der Be- 
wegüchkttt fanden. Sophokl. im Schol. oder dess. Jiegeua Fragm. ' 
VI. entscheidet nichts. — »»Von den dichtgeketteten Linnen iliesst 
selbst das geschmeidige, so leicht eindringende Oel ab," nämlich 
ao dicht sind sie gearbeitet. Plutargb de Pythiae orap. 4. T. IX. 
p. 253. Hutt. xL yaQf cS |/vs, »mXvH xotvio elv«^ x<xl XsTnov xal 
mvxvopf ägTss^ xd Cfiqwvinccl xd ßvüüiva tmv vq>9C(S^ax»v , iq>* &v, 
nai^Oiiriqog tlnv xco^officov — , ivdtiivvfievog xi^v mt^lßnav %al 
AssBCori^va xov vqxnjg^ x^ fiij nqogiiivitv x6 Mkauw, nkk^ dno^fsiv xal 
dnoXi,a9ulvtiVy xijg wTcvomirag iiy d^lctig. Dass weder die l^ägde 
desAlkinoos, nach Helena (IV, 125 f.), noch sonst eine weibliche 
Hand bei Homer serische (Paus. VI. g. E.) (seidene); keine auch 
Byssos' (baumwollene) Gewände webe, das bat uns freilich Voss 
Myi^. Br. Thl. 3. S. 262 ff. hinlänglich gezeigt. Linnen und Wolle 
sind hier die einzigen Stoffe. naiQodtmf ist die Lesart Abistarghs, 
dem wahrscheinlich auch die Ableitung angehört : natgog {6 i^ltogf 
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KolQmpM xi fklxmita)^ xwQOBigy xaf^tftf(i»y» funifoacavy xai^otflay« — 
108* Zaooffov ist Sg di der Nachsatz. — fp^ivag h^Xag s» zu 
II, .1^6. S. 86. 



t i 



112 — 19. Der GatUn de^ AUsinoos! Vor diBin Hofö, nahe 
hei dem Thor \¥ege {^vqt^ß, wie X VI , 344 u. auch XVII, 267 and 299 
di,e Doppelihüren, welche den Hof verschliessen) liegt der Garten 
(mehrere Namen dafür zu ly 190). o^oro^ nnd o(^og 127. unter- 
scheidet der Schol. des Theokr. I, 48. so» dass jenes die Iniüxixog 
gwxsla sei , dieses aher die Grube zur Pflanzung eines Absenkers. 
Dieser Unterschied ist eitel, wie jener selbst Hesiob Seh. 296. an- 
führt, und dass Aristophanes in seinen FBa^olg den Raum zwi- 
schen den Baumreihen ^sro^x^ov genannt habe. Die Vened. zu II. 
XIV, 123. vergleichen auch geradezu ^aaogvu iii(f<Sccxog» Im Homer 
ist oj^^off. nur bestimmter die einzelne Reihe von Bäumen oder das 
einzelne Geländer von Spaliergewächsen (vgL XXtV, 341 f., falsch 
erklärt im Ven. zu II. XVIÜ, 563) , o^ttto^ aber .das Ganze der in 
Leihen geordneten Pflanzung , der Garten (auch II. XIV). Bei 
Aristoph. Aeham. 997 Br, u^itiMog oqxov ikuiSai iitatQov, wo der 
SchoL oqxog xal o^ctxog axl^og a^ilavp ^ hiqmv qwxcSv , nti(a xo 
iQX^a^ai di^ avxÄv xag xa^eig xiSv qmxmv. ^^"^ xitQuyvog XVIII, 574. 
II. IX, 579. Euatath. yvvi ^yvri$ a^tfc^txov, fUtgov yilg» Bei den 
Tragikern dann geradezu ein abgegränztes Stück Land oder ein 
Acker. Die Femininform scheint überall zweifelhaft ; s. Elmslet 
zu Eur. Heraklidi 839. EuaU und das Etym. M. nehmen es für 
nU9{^QVy mehrere Schol. geben zwei Stadien an. (Bei Hbsiod W, 
.425. yvfjg ein Stück am Pfluge.), — Bei den Fruchtbäumen vgl. 
XI, 588 f. XXIV, 246 f. und 340 f. Birnen, Granaten, Aepfel, Fei- 
gen uüd Oliven. Die Granate foui Paus. IX, 25, 1. Poix. VI. c. 
11 g. E. BiiXERBECK ITora dass. S.* 124. und überhaupt, nebst 
Krusb's Hellas L S. 351. Im Folgenden ist zu construiren qvis 
Xelfunog anokitmi ovdl ^{gtog^ woran sich epexegetisch ^ann btt^ 
Ti}tf(og anschliesst. nhcH in der 04;ssee nur hier, in der lL.o(t 
metaphorisch, wie es ScaNEiDSR über Pindars Leben S< 110 £ er* 
läutert 

120 f. Beide Verse citirt Diodob. II, 56. u^ ersten Athev. 
I. 24, F. In dem zweiten machte (^oqpviUf. Bedenken, Vom Wein- 
garteii ist erst im Folgenden die Rede, es müsste also jenes Wort 
•Kier wohl von der Olive gebraucht sein: So vermuthele Schubtz; 
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doch unbefriedigt durch diese Abkunft verwirft Fbakgkb Caüin, 
S. 157. den Vers als spielenden Zusatz. Sonstige^ yeidanunungs- x 
gründe sind nicht vorhanden } ctvriq steht öfters so schwach (XV, 
159. Ii«. I, 282); auch wird Niemand aus dem spielenden Cento 
bei AeIian ^. H. III , S6. sofort scifliessen wollen , es habe der 
ächte Vers 5y%vij In oyxvri yf^QuCT^Bt^ avxov i* inl <yvxai gelau- 
tet. Indessen lässt sich aus Homer allerdings nicht leicht er- 
weisisn, dass ataqyvkT^ sonst eine andere allgemeinere Bedeutung 
(etwa :Beere) habe neben der IX , 858. XXIV, 343. und II. XVm, 
561. geltenden^ Weintraube und Traubenstock oders Ranke, wel- 
che auch bei den Späteren herrscht, s. z. B. Pi.aton Leg, YIIU 
844 D und A. bei Athen. XIV. 653 B und D; es müsste denn V, 
69. ijiiBQig ein anderier Baum sein, wie auch Eustath, ^of t die Mei- 
nung anfiibrt. 

122 — 26. Iv^a ii ot wie 103. wo jedoch Eustath. und 
mehrere Schol. i* Idav haben. Schütz nahm an der vagen Be- 
zeichnung »oilvxa^Tro^ oJlcDif Anstoss (vgl. XXIV, 221) » und ver- 
mnthete nokvßor(fvg* Dass alctyi^ sonst immer nur den allgemeinen 
Sinn eines mit fruchttragenden Gewächsen oder Nutzholz bepflanz, 
ten Gefildes hat, ist\iicht zu leugnen (zul, 190. II. V, 90), und 
die dieser Unbestimmtheit abhelfende Verbesserung empfiehlt sich ^ 
ausserdem auch dadurch, « dass nun im Folgenden irigag dh — , aiU 
Xag dh — eine leicbt verständliche Beziehung erhalten. Dagegen 
möchte wohl dem Dichter und. dem Sinne Gewalt geschehen , wenn 
wir nun weiter mit demselben Gelehrten auch stbqov fihv -— , Iri— 
Qag Si — , SXXag 81 in ivfqri filv, Mqji ih — , aXXy 8h ändern woll« ,^ 
ten; höchstens wären die ersten beiden Aenderungen anzunehmen; 
indem das ^eiXoneSov gerade mehr Qrtlich vom übrigen Weingarten 
verschieden gedacht wird, im Uebrigen aber nicht die Oerter son- 
dern die Trauben unterschieden werden. Doch nicht so. , — i^^l^ 
£ioraft Schol. Ttsfpyvevtah t^qg Sts^ov (nämlich niSov) ist das d'Btf^ 
X6jtt8ov» Wie auf den Getreidefeldern eine freiliegende Tenne (s. 
zu V, 328) f so, könnte mai^ glauben, wäre im Weingarten UiJqm 
ivl Xfigo) (d. i. Xc/oo ofuxilo, Orak. bei HJBRon. I, 67) ein niSov Btlrig, 
o i<Sn ^Bqiiovrivog ifAiov, 6 xonog iv mtivi ul cxafpvXai bv i^Xuc^ovrai, 
Sicher und allgemein in den zablreichen Schol. und von Eust. ange- 
nommen ist die Herleitung von eSÜSli; (Buttm. LexiL II. S. 190 f.);' 
}a im Flor. Schol. zu £ub. Or. 1481 lesen wir ttSv Btkostiiatv 
»ol ufinBXcivü^v , und bei Vioshor. variirt die Schreibart zwischen 
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^eiilon^e^fvciv ond iahm, {Siqtplem. xa ScairEnD,) ; das <& ist durch 
cvg neben ig zu erläutern. Doch weha man viell. einen Platz , wo 
abgeBcnnittene Tranben« getrocknet werden, denken könnte, so 
lehrt tfaeila Homer selbst , theils die Nachricht der Spätem ein An- 
deres. Geopok. V, 62* und wörtlich darnach Paixad. XI, 22. ge- 
ben Anweisung, wie man von Trauben, die man am Stocke habe 
dörren lassen, nachmals das i^inum paasumhereitef und Homer setzt 
de9 rufen, aber länger an den Stöcken hangenden Trauben die 
entgegen, welche man abärntet (II. XYIII^ 666): „andere aber 
freilich ämten' sie ab , auch keltern sie schon welche**^ So wird 
immer die folgende Partie nur von der Torhergehenden unterschie- 
den ; allen bereits genannten (denn sie haben sammtlich . schon die 
Reife erlangt) werden aber nun die oiigxxxsg entgegengesetzt. So« 
FHOKLEs erzählte in seinem Thyestea Fr. VI. Sghneiik von einem 
Weinstocke, der in einem Tage seine Trauben zur Reife bringe: 

— ' -— fot« '^i,{^ xig IvuklüL 
Evßoug Qivfi * ty de Ba»xeio^ ßvtqvg 
bc 7ifiLaQ ?^Bt* TtQiOTa f»2v Xannqag em 
%sxXriiiaTmM %diQog Bvavd'lg ii^iag* 
«7t' ^fio^ uS^Bi, jiioaov ofi^axo^ xvnov 
wA TiUvexal ye %^7C(f%tq%ov%ai ßoxqvg* 
Selky dh nSda zi(ivsrai ßkaatoviiivfi 
xalag OTcmQaf »^vaxlQvatai novov, 

Voii den Trauben, die eben erst abgeblüht haben, und noch ganz 
unreif sind (ofi^ax/flitv unreif und sauer sein , oder die Milde noch 
nn:ht eriaiigt hab^n, brauchen die Geopon. von den Oliven wie von 
den Trauben), geben wieder diejenigen eine Varietät, die sich schon 
färben: Geofon* IX, SS* otav ixfui^^ »ol ngog toS sre^xu^cftv Jcri, 
Tgl. NrcTAS zu IX, 1.9. Homers Wort bezeichnet den Anfang, das 
des Sophokles die YoUenduag dea Färbens. Genau gen^mooen also 
haben wir zwei Klassen von reifen, und zwei von unreifen Trauben; 
denn bei den.erstern wird daneben nur auch des Kelterna oder 
Tretens gedacht. Sonach behauptet (nach dem Pfalz.) hsQog auch 
hier seine Weise, eijgentlich nur zwei Partieen zu unterscheiden. 
Oft ist im andern Gliede Slkog oder 6 mit ^äv oder Si^ und X, S54 
<Jj M^vf aäera in fortgehender genaiter Zählinag. Von uUog unter- 
scheidet es sich , wie das lateinische aUer^ von ali»s , überall doch 
in so weit,, als es den Anderen immer im Verhältniss zu dem Ersten 
setzt, wenn es ihn auch aus Mehreren gleichsam auswählt. WieOvu) 
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Meiam. VIII, 74» (üUra tine Andere an meiaer. Statt, Fast, III, 
625. aäera ^ea eine zweite HoflBaöag wie diete und statt dieser^ 
II, 224. metus aita- (vgl. Wai.ch zu Tac. jigrio* S. 2S2 f.), ao lu 
IV, 806« «ffo iv fi%i(BV Svto S^urva, a^entm aliquem eurrum^ 
der in die Stelle dea aeinen tritt Auch II. XXI , 437* werden die 
ivsi^i im genauem und gkichaam gebandenen Gegenaatze gedachte, 
Ueberhaupt kann also ni^r Ton einem Gebrauche des allog^ €ur Su-- 
qog die Rede aein , nicht umgekehrt; wie denn immer eben nur daa 
Generellere, Cmfaaaendere in den engern Begriff eintritt, der engere 
aber nicht so leicht erweitert wird, er mäsate denn in aich Etwas 
collei^titea enthalten. Daa £ngere liegt hier aber üb dem Begriffe 
dea bestimmten Trennena und Gegenaetzena , wodurch daa Untere 
aohiedene in Reihe e^scheinti aUiog aber ist vag ein Weiterer. 

127 f« ?vte 8i bezeichnet öfters eine Folge und Fortsetzung. 
Wie schon 122 und VI, 266; und wie es auch Von der Zeitfolge 
steht XI, 527. 5S8« in ähnlieher Mischung des OertUchen und Zeit-' 
liehen, wie bei ?vo. Nach dem äussersten Spalier oder Reibe von 
Weinstocken kommen xocfii» ngaa^al geordnete Beete, nach Eiutath. 
und den Schol. xonoi %ayfitvvitp6qoi^ lajfitvwL^ — - yavoünaai II. XIIl| 
265* und XIX, 359. mit hcLULnqov vom glänzenden Helm und Pan- 
zer, bei Abat. 189. activ heitern Glanz geben. Nach seiner -Ver- 
wandtschaft mit yawc^ai hat das Wort den eigentlich dem empfin- 
denden Wesen augehörenden Begriff des heitern , lachenden Blickes 
oder des heitern Widerscheins 'einer freudigen JBmpfindung: glän- 
zen ii) Heiterkeit, r^»/</«r^. So leicht nun diesea Prädicat (Beete, 
die immerfort im heitern Glänze stehn) auch an Blumenbeete erin* 
nert, wie denn im Hymn. o. Dem, 10* auch der Narkissos '^avfux- 
iiTOV yovo cov heisst: so dürfen wir doch eine wohlgepflegte, schön* 
geordnete Blumenpracht auch auf den Beeten dea Alkinoos schwer- 
lich suchen« £s gehört nicht hieher, daaa bei Homer der Opfernde 
oder Zechende noch keinen Kranz trägt, daas auch bekränzte Jung- 
frauen kaum erscheinen (II. XVIU, 697), daaa Aphrodite selbst 
sich nirgends bei Homer so mit Blumen sehmückt, wie nachmale 
in den Kyprien (Athek. XV. 682)- Hiei^van fehlt wohl zum Theil 
nurznfiillig die Erwähnung ^ die Blumenlust ist der homerischen 
Welt nicht fremd, auch an Dreifnssen sind. Blunengebilde,. und 
Blumen weben die Frauen in die Gewänder (Ixi, XXII, 441): aber 
nur die Wiesen aind blumig (V, 72* XII, 159) und die Höhen 
((l. XIV, 348): man rieht keine Blumen in Beeten. (Beiläufig be* 
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merken wir., dass diei Rose dem Homer nnbekenat isti wenn man 
nicht die Rosenfingerige und dat Roeenöl lid. XXIIFy 186 will geltend 
machen: Archiloch. Fr», 37. .uiid Ifymn, a. l}em. 6 mit Voss.) 
Wenn uns nun keine Spur auf Blumenzucht fuhrt, so wäre es an- 
dererseits auch befremdend» in einem solchen Garten eher Blumen- 
beete als nützliche Gewächse und Gemüse zu. finden. So einfach 
die Küche der hpmerischen Achäer erscheint, bo thun sich doch 
mehrere Anzeichen von andern als Fleischspeisen hervor. Gerade 
das Obst, von dem wir (wie hier so im Garten des Laertes) viele 
Arte^ finden : nirgends sehn wir es auf der Tafel der Achäer. Von 
Gemüsegewächsen werden Erbsen und Bohnen II. XüI , 588. und 
Mohn Ii.. Vniy'SOö. gleichnissweise erwähnt; dann die Zwiebel 
II. XI, 630. Od. XIX, 233. ; aber Niemand wird behaupten wollen, 
weiter habe man durchaus keine Gemüse gebaut Wenn nun Beete 
mit solchen Gewächsen theils auch in Blüthenglanz stehn können, 
theils ihr frisches, lachendes Griin j^ei üppigem Wüchse gar wohl 
ein solches Beiwort verdient ; so wird uns yctvcisiv^ das aa sich' nur 
ein lachendes Ansehn, ein frisches Blinken bezeichnet, nicht zu viel 
SU sagen scheinen. 

129 — 32« Die Bewässerung des Gartens vgl. mit Ii«. XXf^ 
257 ff* Jenes iv di kann nicht sofort durch oQxatcctf w^Tta erläu- 
tert werden; vielmehr ist es jenes unbestimuiter anfügende ^a^^f, 
dazüf überdiess. Hier finde ich dieses abverbiale h deutlicher als 
V, 260* Die andere Queue rinnt unter Aem%Q%og av^^g hindurch 
zum Hause des Alkinoos hin; von ihr selbst aber, wo sie zuerst 
hervorquellend als Brunnen gefasstist, holen die Städter ihr Was- 
ser: XVII, 206« Hymn, a. Dem. 99i Z^tv gehört also nicht zu do- 
fiov. I^ach dem Präsens, welches das als fortdauernd Gedachte 
beschreibt (IX, 108 — 141), in so fern es sich nicht an die er- 
zählte Handlung anscbliesst , folgt hier das Imperf. iJ^^evoi/to , dss 
man nicht auf damals Gegen^vrärtige Reuten darf. 

Die vorstehende Schilderung eines Landes unter immer mildem 
Himmel , mit immer neuer Fruchtbarkeit , mochte diejenigen beson- 
ders in Zweifel setzen, welche bei Scheria immer an Kerkyra dach- 
ten, und von dieser Insä nie dergleichen vernommen hatten« Da 
musste denn der Dichter die ihm wohlbekannte Wahrheit durch 
eine Wundererzählung umschleiert haben. Vor Allem' aber ge- 
mahnte der Hauch des Zephyros , der im Garten des Alkinoos die 
einfe Frucht reift während er zur andern Keim und Blüthe hervor- 
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lockt, an clas Elysion^ dem nach IV , 567 derselbe Wind «ein« 
immerwährend anmuthige Temperatur giebt. So wurde die Insel 
Scheria zut Nachbarin Elysions oder der Inseln der Seligen. In den 
änssersten Westen, wo die nähere Sonne doppelt i^irkte (nach der 
zu V, ^S2- besprochenen Vorstellung), mnsste» der Dichter sein be- 
glücktes Scberia hinverlegt haben. Diese Vorstellung finden wir 
*wenigstens in dem Scholion zu Euripid. Hippol^ 74S. bei der Stelle, 
mro die Phantasie des Chors von den Ufern des Eridanos zu den 
Gärten der Hesperiden 9 iu die Nähe des Atlas und zu dem seligen 
Lande schweift, wo für die Götter Ambrosia und Nektar quellen 
^lauter nachhomerische Dichtungen). Dabei heisst es: hi^av yaQ 
ifiV'd'ivaixv tJvui yiiv, iv y TckeiCTa xal ^ovf&itara ipvovtai^ iv rcitvT]} 
y cIq To 'Hlv 6iov mdiov xai tmv O^aianmv v^v y^v i(itv^svattv 
fJvo». Ix yuQ v^Q JtoXXfjg ^SQuaalag xoi tov iniHHiiivov nv^og Toi" 
rov xov ivictvrov avfißulvBi rä Tiagm^ f^vBis^at^ xalro vhcroQ^ 
Ausserdem kam noch ein Anderes hinzu, woraus man schloss, Ho- 
mer fabele die Phäaken in die Nähe des Elysion. * Dort nämlich 
"wohnte ja Bhadamantfays, dem die Phäaken einmal Geleit nach £n- 
böa gegeben haben wollten: Sehol. und Euaiathi zu. 322 und 24» 
Wundersam genug sollte also iRhadamanthys aus seinem seligen Auf- 
enthalte einen Besuch bei den Sterblichen gemacht haben. Es wird 
überhaupt nicht nothig sein , die Unzulässigkeit dieser Folgerungen 
näher -nachzuweisen. Entstanden mag jene Meinung zuerst )>ei de- 
nen sein, welche Ogygia im Ocean dachten, der ihnen kein blosser, 
Strom war (s. zu V, 99). Keiner aber, der Scheria mit Elysion 
verglich^ hattQ die homerische Schilderung unbefangen betrach- 
tet. Was im Garten des Alkinoos geschieht, ist kacjim mehr als 
mehrere SchriAsteller ohne alle dichterische Vergrosserung von 
Campanien nnd andern Gegenden Italiens berichten. Mehrere 
Obstbäume und Weinstöcke trugen und tragen dort noch jetzt zwei« 
mal, und eibe Art des Weinstocks sogar dreimal im Jahre : Voss zu 
f^irgiU Ltmdbau S. 331. Solche Fruchtbarkeit gestaltet sich der 
Phantasie leicht zum Bilde eines Gartens, wo man von dem dmen 
Banale reife Früchte bricht, während der aädere eben Blüthenknos- 
pen treibt, und von der einen Gegend einer Weiapflanzung Trauben 
gelesen und. schon gekeltert werdep, da in einer andern erst die 
Bläthe vorüber ist oder die Beeren sich färben. Ninimt man dazu, 
dass bei den verschiedenen Arten der WdnstÖcke auch die jSeit der 
Reife verschieden ist; so bleibt der Phantasie kaum soviel^zu thun 
übrig, dass sie was in kurzen Fristen- nacheinander geschieht in 
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«inen Zeitranin zftsaniizieDdrXnge. Non^eine ich aber, €8 vereini- 
gen sich bei'denPhäakaa so manche 2üg9^ welche auf die Tyrrhe- 
ner und Italien fiihreQ > so ^ss wir wohl nicht anwährscheinlich 
den wnnderähnlichen' Segen ihres Gjartens ans Sagen von daher ab- 
leiten können« Auf Leinen* Fall dürfen wir wenigstens eine über- 
wiegend« Wahrscheinlichkeit aus dem Grunde nichtachten, weil 
erst hesiodeische'Gediehte (VosaMythoL JSr.SS. 175 und 119) von 
Tyrrbenern erzählen y sondern Inüssen umgel^ehrt das Wahrschein- 
lichste^ im Homer erforschen, und 4«raus auf die ihm zugekommene 
duaUe Kunde schliessen. Dass er auch aus der dunkelsten Sage 
ein Scheria habe schaffen können« werden wir gewiss nicht bezwei- 
feln. Arghilöchos bei uAjhen, XU. 523 D- feiert die Gegend um 
Siris ausnehmend. Dabei könnte Homer die Phäaken übrigens doch 
auf Kerkyra wohnhaft gedacht haben« — Schön zur Ver^eichung 
ist SoFH. Oed. o« Kol. 6/4 £ 

13^ ~- 39. labation yor der Nadktrohes zu IIJ, 332. S. 208. 
.Eben libirt man i nachdem andern Göttern ein Weihguss darge- 
bracht worden ist, zuletzt^ wie gewöhnlich , dem Hermes. £s 
£ragt sich y ob Hermes nur eben die Reihe schliesst, oder ob man 
mit ihm wegen der bevorstehenden Scblafzeit den Schlnss macht 
Der letztem Meinung sind JEuatath, und die SchoLlsrfl ovuqono^ 
noi ^ vjtvov naQ&itiKog ^ was iip Etym. M, und Gud, unter haxu- 
VHV dahin mpdi£cirt wird, dass er vnvov ijSiog atttog sei. Bei 
Afolx. Raoi). IVf 1732 f. und dem Schol. gilt er als Geber glücklich 
ausgehender Traume , oder überhaupt als lq)OQog rmv welgaw. Ge- 
schichtlich gestaltet sich diese Angabe durch dasZeugniss desAiFQi/- 
I.ODOE im SchoL biX XXIII, 198. Weil Hermes Traumgott sei, 
bete man zu ihm vor dem schlafen gehen, und habe im Schlafge- 
mach sein Bild, forme aber auch die Fasse der Bettstellen zu seiner 
Gestalt , um an dietsen Abbildern gleichsam «in Amulet ge^en böse 
Nachterscheinungen zu haben , und freundlicher Träume gewiss zu 
sein. So ausgemacht nun diese Auslegung die dortige Stelle nichts 
angeht, sei unentschieden bleibt es auch, ob Homer schon den Her- 
mes als Geber freakidlicher Traume, oder überhaupt als Gebet eines 
«Üssen Schlafes gekannt habe (zu IV, 795. XXI, 79. Ii^ XXIl, 
199 f.). Gespenster zu sehn fürchtet die homerisebe Welt nicht, 
und ein guter Schlaf ist ihr offenbar £twas zu wenig vermisstes, als 
dass sie einen Gott erst darum anrufen sollte. Wie wnr za V, 44. 
. gesehn haben,, wirkt der Stab des Helrpies Schlaf nur in ganz beson- 
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I 

dem Falkn uni nach der Absiclit seiner Schlauheit. TraumgoU 
aber wurde Hermes wahrscheinlich erst| nachdem er Todteiifiihrer 
geworden war; dacief man ihn an, dass er den Schlafenden nicht 
durch Schatten der Unterwelt, durch Erscheinung der etioaXä schre- 
cken möge/ denn diess ist gemeint mit dem miimas ille evocat Orco, 
Ausserdem aber würde die. Erwartung eines günstigen Traumes vom 
Hermes diesem Gotte eine Prophetie beilegen^ welche ihm durchaus 
nicht eigen ist, wenigstens in früherer Zeit nicht. Die Wör/elpro- 
phetie, oder die Prophetie der T/iriä, wird ihm im houK Hymn. 
ä50 — 64. verliehen. Wenn diese Art der. Prophezeihung sich 
nach der Meinung Lobecks Aglaojph. S. 814. aiis dem Gebrauche 
des Wortes uvaiQBiv als sehr alt erweist, so dürfte doch^der sehr 
junge Hymnas dieselbe diesem Gotte erst nach späterer Ausstattung 
und vervielfältigter Begabung zuschreiben« Erhält aber Hermes den 
letzten Weifaguss weder als Schlaf- noch als Traumgott , so muss 
ein anderer Grund unterliegen , und vielleicht war es eben nur die 
Idee des heilvoQen, Schaden abwendenden Gotteii, der allem Begin- 
nen einen fröhlichen Ausgang verlieh , welche das Trankopfer für 
ihn am Schlüsse eines Tages oder vor der finstern Nacht bedingte. 
So wurde nicht der Schlaf, sondern Haus , Habe , Leben und alles 
Glück unter seine Obhut gestellt« Athenäos vergleicht die dem 
Zeus Soter oder Teleios gewidmete Libatiön der Späteren: Schol. 

zu PULTON S. S25* 

* 

140. Fjfoov an sich habend, oder darin seiend, nicht anders 
als yiJQag XXIV, 249. oder innerlich kvaaav II, IX, 305. u. dergl. 
— Ttccliv %vto d: d s. zu 14. Mcqxuxog Büttm. Lex. I, 42, S. — 
149 f. laixqi'^tuv scheint nach den Schol. Aristarghs Lesart, wäh- 
rend Andere htixqi'^tiav schrieben. lieber yiqag s. zu I, 387. Ein 
Zusatz ehrenvoller Voraussetzung ist vielleicht o xi i^yLog IdmuBVy 
denn ein Ti(uvog erhält nicht Jeder vom Volke , sondern der Ver- 
diente: II. XX, 182 — 86. JX, 678 — 80. Etwas anderes kann 
mit dem yiqctgy welches das Volk giebt, kaum gemeint sein. 

156 f* ngoytviöteQog ähnlich wie IIF, 362. der Aeltere unter 
ihnen, die sämmtlich noch in jüngerem Alter stehn : Xenofhon £. t^. 
V) if 6. weniger passend ist det Compar. bei der bestimmten Zahl 
Thbokb. %V', 139. Der Vers kehrt wieder XI, 342* wo er aber in 
der HarLHandschrt fehlt Nach blosser Vermuthung 'Vfürde man ihn 
eher dort richtig finden, und hier den folgenden allein gelten lassen: 
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og (iv^oici xht» denn jetzt scheint des Mannes £rfalimng för den 
kleinen Anlass 2U sehr hervorgehoben. Altea und VUUb wissen 
ist impner in dem Sinne gesagt , dass das Alter mit der Erfahrung 
unausbleiblich auch Verstand y Klugheit und Rath bringe: 11 ^ 188. 
XXIV, 5l« vgl. IX, 281. Ein solcher sieht porwärta und räck- 
'i4'iirts XXIV ^ 4SI. Ii<- in, 109. Ja auch andere Vorzüge bedingt 
das Alter, das Alles wohl zu üben und anzustellen gelehrt hat: 
iL. n,. 665. 

159. ov x68e xikkiov, non nimia decorum^ wie er auch ge- 
sagt haben würde %iXki6v icri dvaat^cai rov ^BivoVf eine Verglei- 
chnng zur Erinnerung' an das Gegentheii und zur Rüge: 11. XXI V, 
62. Ebenso das von Homer an bei Herodot. u. A. so häufige ov yuQ 
SiLHVOV, oder &v %biqov. Vgl. UI, 69. — 164 f. dem Zeus, s. 
zu VI, 207. — 166. fvdov lovrtov wie 176. zu I, 140. — mm- 
Xoii'iixfig wie der aesopische Fuchs bei Plittabch T. X. p. 93. sich 
7toi9nXüix$Qoy im Innern nennt als der Fardel. Uebrigens trat beson- 
ders der Begriff des Kunstreichen vermittelnd ein. — og und fia- 
htna 8i (iiv zu I, 71. und II, 224. Aehnliches fehlt auch bei 
Herodot, Xenophon, PLutarch (Ages. 6.'^iV «tJroff — , »axo^ h\ --) 
u. A. nicht; OcotsNBB ad Cic. Belog, p. S17 sq. — - 174». der Tisch 

nach dem zu I, 109* Erörterten. 

« 
183. Die zu III, 340. gegebene Erklärung bedarf eines bericbti- 
genden Zusatzes. Der Weinschenk trägt weder den Mischkrug selbst 
herum , um damit einzugiessen , noch schöpfl; er mit den Bechern 
aus demselben und vertheilt diese dann schon angefüllt Vielmebr 
schöpft er aus dem Mischkruge mit einer Kanne (XVIII, 397), und 
schenkt dann mit dieser umgehend die Becher voll: IX^ 9 und 10. 
XX , 252* f. und 255. Ebenso Verfährt Hermes im Fragment der 
Sappho bei Athen. U^ ß9 A (79. Neue S. 84), und so lautet die 
Beschreibung überall: Athen. XII. 423 C* War aber dieses die 
. Weise des Einschenkehs , so kann denasaatv um so weniger der Ab- 
lativ sein. Andrerseits muss die Präposition in hcaQ^aa&ai nur den 
S(inn des Hin- oder Zurcichensliaben, wie Buttmann sie erklärte; 
das Verbum selbst aber besagt das Abgeben einVs Theiles,. eines Gus- 
ses aus der Kanne, wie ihn der Einzelne zur Libation braucbt, 
das delibare. 

' 192. Faanckb Ccdlin, S. 196 schlägt vor: iig ^tivog %) aita- 
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196 — 8. Die ParalleUlellen 11. XX, 127. XXIV, 210. 
und der Umstand , daBs Mol^a oder Alaa im Homer sonst nirgends 
in der Mehrzahl vorkomnlen , sondern ohne völlige Personification 
die Macht und Bestimmung ^es Schicksals bezeichnen, wenn es 
selbstständiger gedacht wird , sie empfehlen die Lesart xarcMXcid'fjaL 
ßaQSicc^ welche sich nach Euatath, in einigen Handschr. fand. Dann 
müsste der folgende Vers natürlich wegfallen. Ehedem hielt ich 
diess fdr das Rechte mit Schneider im Lex, Art, xaraxXiS&eg, In- 
dessen, abgesehn von so mancher' andern Verschiedenheit der 
Odyssee Von der IKas in Mythologie und Religion , dürfen wir ge* 
rade in dieser Sphäre der dämonischen Gewalten, welche der Glaube 
vor Homer noch nicht fest gestaltet hat, beim Dichter keine fest, 
stehende Ausdrucks weise voraussetzen. Der bildliche Ausdruck' 
spinnen ist ja einmal auch dem Homer geläufig: I, 17« IV, 208; 
mochte er nun aus der Vergleichung des Lebens' mit einem Faden, 
oder aus einem Aberglauben entstanden sein, den man bei dem er- 
stenr Kleide hatte, welches für ein erwartetes Kind gesponnen ward^ 
Offenbar aber erscheinen hier' die Katahlothes nach dei^ Aisa als 
das Speciellere nach dem Generellen , und immer ist an die drei 
nachhomerischen Mören noch nicht sofort zu denken. So geben 
auch Eustath. und die Schol. das Verhältniss an, indem ^ sie II. I, 
62. vergleichen. Beide trennen übrigens meistens xara von xAcd^'c^ 
(was metaplastisch fdr at x^co'^ot von xXco^cO' stehe) uild zieht! es zu 
vqaavto. Diess können wir nicht billigen, indem der Begriff des 
fortj hin oder abspinnens wohl für diö nach der Aisa fortarbei« 
tenden Spinnerinnen passt, aber nicht für den Anfang , der bei der 
Geburt geschah. Ebendesshalb finden wir an allen übrigen Stellen 
vielmdir die Präpos. InL Dass die eine der nachmals specificirten 
Mören Klotho heisst, und bei einem spätem Dichter die eigene Zu- 
sammenstellung a^nviai xitco^coE^ vorkommt (Brunck's Anal. II. S. 
302) kann hiergegen nicht gelten. Vgl. Buttmanut Mjthol. I, S. 
293- oder MiscelL er, ed. aj^iedem. et Seeh, II, 3. p. 504. — 
200. rod' steht I, 409 örtlich und zeitlich zugleich, hier mit &lko 
verbunden, doch ebenso in adverbialer Weise : damit , jetzt. 

• 201 — 6. 'Auch XVlI, 484. fi^nden wir den Glauben, dass 
ein ungekannter Ankömmling ein Gott sein könne^ und haben den- 
selben schon bei IV, 30. nach seiner Wirkung auf Gastlichkeit be- 
trachtet. Hier ist aber mehr. Die Phäaken rühmen sich, die Göt- 
ter erschienen oft ohne alle Verhüllung bei ihren Opferfesten und 

Nitzsch Odyss. Bd. II. ^ K 
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saisen mit ibneti beim Mahla. Das« die 01ympi«p nur Ambrosia und 

Ifektar geoieatep («u V, 101 und 195)t macbt dem Dichter hieir ebenso 

wenig, Bedenken y als III, ä2 ff*« wo Athene aU Mentor mit d^ Py« 

liern isst qnd trinkt, Zu schön wohl gleicht Voss Antlsymb, 2. 

S. 4d3 ff. diese Incousequenz aus. Aber diese traulichen und hau- 

6gen Besuche sind offenbar ein Vorzug ^ der die Phäakeji als eines 

der den Göttern nähenrerwandten Urvölker charakterisirt. Doch 

frinnern wir ans auch an die bei den Alten so häufige Vorstellung, 

dass die fernen und äussersten Völker von den Göttern yorzüglicb 

geliebt würden : Hbbod. Ill, 106« Wie die Götter ia der Urzeit mit 

den Menscheii gemeinsame Mahle und Versammhingen gehalten, er* 

zählen Hssiob bei Orig. c. Ceh. IV, p, 216. oder Fr. LVIL und 

^ratos 100 ff.| und ausführlich Fausak. VIII, 2» 2« Dasselbe 

bezeichnet Platon PlUleb. S. 16 C. durch %^zkx^^Q rjj^mf %u\ iyyv- 

rign dcwv olnQVVti^^ d. h. im engern Verhältnisse und Verkehre 

lebend y ,waltend und wohnend, wie Herod. II, 144. nach der yer- 

h^ssert^P Lesart ohf^nag Si^a xolcn dv^Qfinoi&u Diese glücklichen, 

den Göttern vertrf^uten Menschen stammten aber auch in nächster 

Stufe von ihaen ab« * 3q JPlküarchos bei PoRnm. 4« ^batm, IV, 

2 S, 29^. R^ösR. x^fig nstilaioi;^ xckI iyyvg ^atSv 9)i}<^t^ y Bf ovo- 

Tag ßBl^t^ovgi xe ^x^g (pvcn K«l xw Sgietov it^^oi^ag ßlofv 9Sg%^ 

aovv yivog vofii^BCi&at , und Sbicbca JEpi$t. 90 g^, M. nennt sie a düa 

recentes» Nach Diesem alleb und ^em zu V, 35» Beig<J>reclUeii 

kann kein Zweifel seiny das» iml füpvsw iyyv^^ si(Uv bedeutet, 

da v^ir ihnm nahe i^ejrwa^udi ^ind, > Sa unähnlich sie aoo^t den fre- 

' velhaften Giganten und Kyklopei» waren , dennoch oeimeii sie sich 

dem Göttern ao ^ah^ verwandt wie diese. Ana ßorner können wir 

freilich keine bestimmtere Genealogie nachweise», wodurch diess 

d^illlicher erkannt wiirde » als das« Polyphem gerade desselben Po- 

seid<^p Sohn ist) von diem da^ Königshaus der Phäakea «batammt 

({u $6. und IX) 412 nebst |, 71). Deeh AUdnooa meinte seine 

Aeusserung anders. Die Giganten und Kjklopen aind nach Hesiod 

Söhne der Gaa;. den gleichen Ursprung achreiben AkuHtaos und 

uilkäos den Phäaken zu \ sonach erscheinen die Phäaken, wie jene, 

als einürvolk, welches aber, während die frevelhaften Giganten 

ver^lgt sind, den Gö4;tern ergeben und tob ihnen geliebt ist S. 

HusGSGKB ^/foA litir, S,. S2t *- 34. Dass deir Kamei der Oi^nten 

eben die En^tehnng des )f^iischenge«chlechts oder die UnpMinscbea 

bezächne {Theog. gQ), ^lochte a.uch die «Mc^nng d^^er sein^ die 

wie AaisxoTsi.c^ Pohjb. I], 5. S, S^ es uneotachiadea UeMenr ^ 
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die ältesten Menschen yi^yBvslg gewei^^n oder in qi^oQolg nvog iaoi- 
«O^tfov. Homer nun lässt den irrenden Odysseus natürlich zwar 
jene Giganten nirgends mehr treffen; aber zu riesigen , den Gigan^ 
ten gleichen , Lästr jgonen (X^ 120) lind zu unfrommen Zyklopen 
kommt er (IX) ^ und zu den Phäakeni die gesegnet mit Allem» was 
ein achäisches Leben behaglich macht , von häufigen- Besuchen 
der ihn^n vertrauten und naheverwandten Götter zu erzählen wis- 
sen. Dass die Schilderung eines solchen Vollces bei Romers nach- 
sten Zuhörern Glauben fand, und dass der Dichter sich auch den 
Odysseus, wenn er dei'gleichen von Alkinoos vernahm, iiichtun- 
gläulyig dachte, scheint mir gewiss« Daher kann ich es nicht billi- 
gen, wenn Voss auch hierüber sich so äussert (Antisytnh, 2. S.,455) :. 
„ So rühmt Alkinoos dem getauscht sich ^stellenden Odysseus VIT, 
201. Stets ja von alters her u. s. w." • Nach den bereif s «gegebe- 
nen Erklärungen kann ich überhaupt in die Charakteristik der 
Phäaken, welche Voss zuerst' Tf^eltkunde S. .XV. gab, und nach- 
mals immer festhielt, nicht einstimmen. Vgl. zu S21. VIII, 29 und 
248. — 204. d mit Conj. zu V, 221. Stallbaüm zu Plat. Phä- 
don S. 137. Zur Vergleichung XV«, 471 f. 

208 — 14. 5Uq nXVI, 187. — 211. XI, 619. XXI, 302. 

— %ai S^ hl — Hm nX, Das erste nai verhält sich zum zweitefi 
hier ungefähr wie Iii. VII, 227 u. 28 : aber auch noch selbst mehrere. 

— oaaa. Die Scholiasten wollen solche Sätze gewöhnlich h d'av^ 
(iccöfidSf als Ausrufungen, gesprochen, da sie doch vielmehr Erklä- 
rungen geben : zu 1 , 848. Vgl. die Vened. asu b..yf 688. 

215 ^- 21. doQitijCai nicht Ssmvrjaaty denn was Nausikaa 
dem Odyss. gegeben , war kein Frühstück ; er hatte bis tief in den 
Tag hinein geschlafen, und jedenfalls trifft er die Fürsten hier beim 
Nachtessen, — Im yaötegt kvvxsqov- Dieses Prädicat hier nicht so 
schmachlos , wie JSymn. a. Dem. 90 und 806; die Präpos. kommt 
in diesen Gebrauch durch die Bedeutung der Folge. Der Magen 
steht im bösesten Rufe: XVII, 286. 473. XV, 344. XVJH,' 53. 
Archiloch. Fr. 58. u. A. bei Athen. X. 422 A und B. — 217. -^t* 
lieiilEVtfn/ der Aorist des Gewöhnlichen oder typisch Factischen. 
S. zu VI, 185. «)$ besser ralaüv, s. Th. I. S. 91. und zu V, 121. 

— ^lif^ftv« vgl. XX, 85. II. II, 600. XV, 60. Unerweislich 
wäre die Erklärung : und es kommt mich Vergessen an Alles desr 
sen, was — . Die SchoL verweisen auf ^ikavtx II. VII, 64. wo 
man nämlich n^%w las. Statt IvinUfiuß^tu^ was di» Schol. als 

K2 
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poetischer vorziehn^ halte jiristarch iiiTcXfia^ijvm. Gegen diese 
Lesart wäre auch die Länge des K&t'j also wd sie wenigstens nach 
XI I 452* ivmifjodijvM geheissen haben, wie wir bei JÜien. X. 
412 C. wirklich ^finden. Denn %al ist im Homer nur vor digammir- 
ten Vocalen lang. S. Voss Ett Hymn. a. Dem. 27ä. und über Spä- 
tere dens, sa 425. 

222 — 25> Zenodot las schlechter or^vvstfOe. Im folgenden 
Verse verbessern wir mit den Schol. &^ %* l^i, — löovra • . . Xinol 
Mv wie II. V/68d. Der dieser Aeusserung angehängte Vers miss- 
fiel den SchoL mit Recht. Er ist von denen, die den Bezug auf 
die eben genannte Heimath nicht verstanden , aus XIX , 526« hier 
angeflickt worden. Wir vergleichen dieses Wort der innigsten Sehn- 
sucht noch näher mit I, 58 f* Unbefriedigend ist die Rechtferti- 
gung des Eustathios: f^wer dae habe (Haus, Habe und Gesinde), 
der erst empfinde Liebe zur Heimath. Ueberdiess nenne Od. seine 
Gattin desshalb nicht , um den Alkinoos in seiner Hoffnung auf ei- 
nen Eidam nicht zu stören.*' Das Erste ist ein Räsonnement , was 
hieher gar nicht passt; das Zweite beruht auf sehr misslicher Vor- 
aussetzung nach Sil — 15. Pi'Os im Schol. meint , die Andeutung 
der Gattin liege schon in dem Gesagten; aber wir verlangen gar 
keinen Zusatz. Eher noch möchte ein Vers wie II. VI, 366. ange- 
messen gewesen sein. 

226. Wer, wie die Schol. es von .Einigen erzählen , nach 
htrivBov interpungirte y der schrieb dann wohl tj d* jxiisvev^und 
bezog diess auf die Arete« Doch sie berichten vielleicht ungenau: 
nach hikivov^ wollten sie sagen > wie IV , 673. und VUI, 39& 
der Satz damit schliesst. Der folgende Vers tritt hier passender 
hinzu, als XIII , 47« — Die Libation ist schon früher geschehn 
(184) y und wird hier nur als das Letzte wiederholt , was die Ab- 
gehenden gethan; wenn nicht etwa der Vers an. der erstem Stelle 
zu tilgen ist, indem aowohl Alkinoos als die übrigen Fürsten mit 
dem Becher in der Hand sprechend zu denken sind. 

238 f« Die Segrüssungsfirage zu I, 170. Diese giebt nur die 
Eibleitung zur nachfolgenden Erkundigung (wie IH, 248fi.)> "^ 
die es der Arete wenigstens vorzüglich zu thun ist. Es ist diess 
wieder ein acht weiblicher Zug , den der Dichter anbringt (vgL zu 
IV, 140)- oiT di| wie V, 23. Die Lesart q>^g d. i. 1g>fig'ih.. V, 
473), weldie die Schol. kennen, wäre hier nicht so gut (vgl. XIV, 
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117). Das Präsens steht ^ weil die gescbefaene Aeusserang fortgilt: 
„ inrillst Du nicht ein .weither kommender Fremdling sein ? '^ 

241 ff. Odyss. kann jetzt es nicht an der Zeit. finden , über 
sich und seine Schicksale genauen Anfiichluss und ausfuhrlichen Be- 
rieht zu geben. Auch sein Wirtfa ist im Begriff zu Bett zu gehn, 
und er selbst sehnt sich nach Schlaf. Wollte er aber seinen Namen 
jetzt sagen und sich völlig zu erkennen geben , dann wäre ein Wei- 

■ 

teres kaum zu umgehn; auch ist an ein mit den PhaajLen zu knüp- 
fendeä näheres Verhältniss nicht zu denken , und daher die Nennung 
seines Namens und seiner Heimath nur in sofern erforderlich, da. 
mit sie wissen, wohin er geführt sein will; endlich lautete die 
Frage selbst ja auf die Kleider. Daher also beantwortet Odysseus 
nur diess (243)9 und^bescheidet, er sei allerdings ein ir,render 
Fremdling und zwar komme er von Ogygia her; aber er habe Schiff- 
bruch gelitten, und nach seiner Rettung an das Ufer Scheria's die 
Nausikaa getroffen,- die ihn mit dem Nöthigen versorgt. 

244 f. S. zu y, So. die untergesetzte Anni. Das Beiwort 
doloeaaa könnte das subjective Urtheil des Odysseus enthalten, der 
ihre Zusagen für eitel und ihre frühere Weigerung ihn zu entlasseq, 
weil sie kein Fahrzeug habe, als blossen Vorwand erkannt. £in 
Zweites wäre, nach des JSustat/i, zweitem Vorschlage, die schlaue^ 
erfindungsreiche als Lob zu verstehn. Hierzu scheint freilich ein 
anderweitiger Mythus erforderlich, aus dem sie diesen Charakter 
hätte, und seltsamer Weise erhält IX, 32. Kirke das Beiwort, wo 
gerade beide Nymphen nach einander genannt werden, und wie 
diese dazu kommt , versteht man viel leichtei*. — 248« iqfiariov. 
Bei SöPHoxxES Elektra 419 (411) , wo ig>iauov zu tv^^m gehört, 
erklärt der Scfaol. inl t^v icrlav ysv6(isvov, tQvxi0nv iw* ohov 
oder 6 oi^iüSv iv dKkovQict ol%la mit Anfuhr, dieser St. und- 6 i%mv 
elxlcev mit II. U, 125« Neuiontsch kclavwg Hbilod. I, 35. welche 
Form im Homer einen ganz andern Sinn geben würde nisich XII, 
424 f* S. zu VI, 265. Hier ist aber auch nicht in* olnoin ^yayt 
zu yersiehn, sondern: führte mich zu ihr, dass ich ihr Hausgenosse 
wurde: in\ ri}v oUlav aevvijg bci^tvadi^aofisvov^ nach den kl. Sohol. 
— 250. vgl. V, 132. 

251 — 258^ Diess sind nach Buttmann die sieben Verse, 
welche in den Schol. für unächt erklärt werden« Den hauptsäch- 
lichsten Anstoss geben ohne Zweifel 254 und 55 , denn die wieder- 
holte , mit dem. Obigen gleichlautende Erwähnung der Insel und der 
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Kftlypto ist jeden&ns widerwärtig. Sie istdiess weil tnehi, als V, 
133 und 34 jenes vov d' Squ Ssvq* nach 130 tov fi^ iytov iaaa^Uy 
denn zu Diesem verhält sich das^ Andere als Erklärung. Odyss. be- 
zieht sich XII 9 450 fil auf seine bereits hier gegebene Erzähhing; 
aber jene Berufui;ig behält ihr Recht auch ohne diese Verse* Die 
Scbol. sagen in diesem Bezüge :. Hätte er diess hier schon gesagt^ so 
würde er es dort nicht noch einmal bringen. Nämlich rl roi Taöe 
fiv^oloyBvo) ; heisst: was soll ich das lange noch erzählen? und 
schliesst also das Erwähnte alles aus. — Aufs Mindeste miisste, 
wenn die übrigen acht sein sollten, Vers 255 ei;igeschoben seio, 
und es vorher gelautet haben: — nikaaav ^boI* Evd'a KaXv^d 
*Ev5vjiia^ \C iq>UH u. s« w. In jenem Verse ist auch Xaßovauyouf' 
nehmend, für %Q\kHS0ayLiv7if ungewöhnlich , und durch II. XI, 842, 
was Passow vergleicht , nicht gerechtfertigt Vgl. noch XXllI, 
S35 — 37. Wenn, wie Person glaubte /die sieben verworfenea 
Verse von 249 an zu zählen wären, dann müsste gelesen worden 
sein : 248 und 255 iq>hxlov fjys Xaßovaa u. s. w. Allein eine kaxze 
Andeutung des Schiffbruchs, durch den er zu jener gekommen/st 
wohl zu erwarten. 

261 — 66. oySoov zweisylbig wie XIV, 387. in demselM 
Verse: Th. §. 149 » 3. SriTZNER de versu her. ]^. 182. — 263. 
Bei der Göttin ist dieser Gegensatz des göttlichen Einflusses oder 
des eigenen Entschlusses natürlich ein anderer ala bei Meuschea:' 
iL. VI, 438 f.^asu IIl^ 26. Vinon» Aen^W, 184 f. Sueton /tf/. 
1. aive dipinitus sii^e cdiquä conjecturd. — Das Folgende zeigt aaf 
V, 264ff.zuxück. 

270 — 76. Svvfostf'^w oitv7y eine den Griechen eehrgeläa- 
fige Metapher, die sich auf mehrere synonyme Verba erstredet, 
bes. auf §vvo»9ceJ<i^. — 272* ntKtv^t^^ was immer eine Mehrheit 
von Wegen bezeichnet , wäre hier niefat zulässig, und xeXev^ov 
(IV,' 880) andrerseits auch nicht. Vgl. V, 888. It. IW, 406. XIII, 
335. — S^iaqxnov BüTTMAtnr Lexil. 1, 42, 7. — Lies ovo* fei 
TWfioc, filieraüf würde eine adversative Partikel folgen , wenn nioht 
rriv (ilv wieder in Beziehung zuin Folgenden träte; daher beseieb- 
net nun tnsiia die Verbindung mit dem Vorhergehenden« 

278 — 82. S. zu V, 486 ff. die aus dieser Stelle hervorge- 
hende Annahme einer dort geschehenen Interpolation. — ^ dv^fiyB^im 
wie V, 457« oXiyrpcekicuV' Vgl. Valcken. zu TxfEOKs. Adonka» 57. 
-^ 284. SiiTcrtiog zu IV, 477. wonach nur dem Homer nicht 
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^twa die Kenntniss der Ursachen Toin Anwachsen des Nils beizu- 
messen ist! II. XXI, 268. S26. — 288 f. Vgl. zu II, 484. ubd 
ii^XXl, 111« die drei Tageszeiten; der spätere Nachmittag je/sAov 
^(MtQ Od. XYIly 606. £ben diese Zeit müsste nun hier in iva^o 
t' i^ikiog angegeben sein, etwa wie II[| 497* Indessen auch da 
ist es doch schon später am Tage; hier stimmt die Angabe wenig 
zum Hergange« Daher die treffliche Lesart Aristabchs ÖBlksro 
bei Weitem ilen Vorzug verdient. S. Bittthann Le^il. II, 95, 11. 
Scherzend vertheidigt Matreas bei Edstath. die andere: o' f^Uog 
övvsi (liv, ov Hokviißä di. Man beachte nur gehörige wie hier 
nach (li^ov '^fiaQ bei der gewöhnlichen Lesart nothwendig ein Sprung 
in der Zeitangabe gesf^ebn würde , und vergleiche dann die Tages- 
geschichte, von der Odjsseus redete und bes. VI, 8219 ^^ übri- 
gens Tt — .9tal wie hier steht. 

292 — 94. iifißQOTBV. BottmannZ^at*/,!, 34, 7* sagt: „^fAj5^ör 
xov wird kein kritischer Grammatiker von rjiiaQrov trennen/' Nun 
zieht Thiersch §. 232, 90. zwar die Form zu iislgsö^at und äfuslgm; 
allein fiir die erstere Ableitung entscheidet übetdiess der Sinn na- 
mentlich XXII, 154; und auch hier liegt etwas mehr des activisch^n 
Begriffs darin (verfehlen) , als in dem blossen Ermangeln. VgL 
XXI, 421 und 425. —^^vuciaavxa za VI, 198. Die Lesart tag 
ovK Sv SknoiTo, welche oie Pfalz. Haudschr. nebst Schol. darbte- 
tet, wäre nachlL. XIII, 287 zu erklären; s. zu V^ 400* 

299 — 301. Vgl. zu II, 122. übei- li^atot^ov, und über 
ovvcxa zu I, 60. und V, 216. — Auch hier haben die Schol. die 
Var. ig ijfietf^oi;. S. zu 11, 55. 

305 — 7. Odysseus, der hier nicht umsonst nokv^f^tg 
heisat, bedient sich sehr klug einer klein^ Lüge, um seinen Wirth 
Dach allen Seiten hin in eine zufriedene Stimmung zu versetzen, 
und zugleich von Nausikaa Alles unangenehme feril ap halten. AI* 
kinoos , dem sehr natürlicher Weise der Gedanke , dass man einen ^ 
iTiiTfjg mit sich in's Haus fuhren müsse, näher liegt, als die Rück- 
sicht auf die mögUbhen Bemerkungen der Pbäaken, findet es ttnge- 
börig', dass seine Tochter den Fremden nicht selbst ihren Eltern 
empfohlen hat. Nunliätte Odjsseus seine Retterin durch die treue 
Angabe der Wahrheit gewiss vor jedem Vorwurf gesichert^ allein 
er zieht es vor , das zarte Bedenken der Nausikaa nch anzueignen^ 
so dass auf ihn selbst ein vortheilhaftes Licht fallt, Nausikaa aber 
ganz und gar im Sinne ihices Vaters gehandelt zu haben scheint. — 
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Svst^Xoi bei ^vXa uv^QoiTemv wie Hesiod. Üheog. iS9S. nach der 
▼erbeiserten Leiart (Sv\iL(poQ0i, bei ^viltt yvvaixiov. Dieis Adj. nur 
hier, und wenn man von dem streitigen ^i^Xiffiovcg V, 118 absieht, 
die einzige Form dea ganzen Wortstammea, Wie aber ifikog von 
Sei» 9 iustuOf abstammt, ao sind die övg^riloi auch hier Ai^is^^. 

» 

31 1 — 16. Die Anrufung der drei, Götter zu IV» 341. und V, 184. 
die unten befindliche Anmerk. iiber die Eidesformeln. Nach dem Schol. 
zu Jl. II, 371. zog man aus dieser Formel den Schluss, dass Hoiper 
ein Athenienser sei , denn denen sei dieser Schwur eigenthümlicb. 
Vgl. Schol. zu II. XIII, 827« — Bie Gonstruction dea Folgenden 
ist durch das Eingefügte anders gestaltet als at yiq erwarten Hess. 
Die Infinitiven hängen wie XXIV , 380. von xolog ab , nach der 
Bemerkung B^rnhabdy's , Synt, S, 357. Wie der Satz eigentlich ge- 
staltet sein sollte , zeigt IV , 341 ff. Qie Worte rci g)Qovi(av gefan 
auf die Absicht und Bitte des Odysseus, der vielmehr nach Hause 
geführt sein will. 314 ist, wie Hermann de particula Sv L, III. 
c. 5- p. 161. zeigt, zu lesen: oIkov 64 % iyoi. Das nachgestellte 
a^xe-fiivotg hat die zu III, 255. in der unterges. Anm. erörterte 
Schärf ung der Bedingung. Aristarch bezweifelte die Aechtheit die. 
ser sechs Verse ; ja , wenn sie auch von Homer wären , so würde 
man sie doch ganz nach Gebühr tilgen ; denn wie könne doch Alki- 
noos dem ganz Ünlbekannten seine Tochter, und noch dazu so drin- 
gend, anbieten? Ein merkwürdiges Urtheil, besonders in sofern, 
als denn doch in diesen Aeusserungen auf keinen Fall eine dringende 
Einladung zu finden ist. Alkin. spricht es von aS yuQ an bis zu o7 
x€ (livoig und weiter deutlich genug aus , dass an die Erfüllung 
nicht zu denken ist. Wenigstens also müssen wir so sagen: wie 
kommt doch Alkin. zu der entschiedenen Geneigtheit , den Unbe- 
kannten zum Eidam anzunehmen , * wenn er nicl^t wüssfe , dass ihn 
vielmehr sehnlichst nach seiner Heimath verlangt? Auch kann schon 
dass etwas befremden , dass überhaupt Alkin« sogleich zu dem Ge- 
danken an eiüe Heirath übergeht, als würde Odysseus, wenn er 
die Nausikaa bis nach Hause begleitet hätte , sogleich das Ansehn 
eines Freiers gewonnen haben. Die Stelle tritt hierdurch in Be- 
Ziehung zu VI , 244 f. und 275 ff. indem dem ganzen Königshanse 
der Gedanke an eine nahe Vermählung der Nausikaa sehr ^gegen- 
wärtig ist , wie es der Dichter auch VI, 67« vom Alkinoos andeu- 
tet/ Lassen wir diess denn gelten; aber des Vaters Geneigtheit fdr 
den Unbekannten ist gewiss weder bloss vorgeblich, noch passen 
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die von den SchoL angeifogenen Beispiele^ ganz hieh^r. Bellerophon 
hatte seine Tre£FIichkeit in kurzer Zeit sehr entschieden bewährt 
(Ijl. vi , 191 tf.) ; Tj^deus kam zum Adrastos wenigstens als ein an- 
erkannter beld (Ii.. XI7, 121 ff.), und derselbe Fall war es mit 
dem Poljneikes. Allerdings indessen wird die angestammte ccQBvq 
im Homer gleich in dem ganzen Aeussern sehr schnell erkannt: IV, 
27. 64. XIII, 2ä3. XXIV, 253. Nehmen wir nun hinzu, dass 
die ganze £rscheinung des Odysseus ftir das Haus des Alkinoos doch 
£twas wunderbares hatte, so können wir uns mit der Aeusserung, 
die eben ni^r eine wohlwollende Gesinnung enthält, wohlversoh-« 
nen« Fürchtete man durch Mangel an freundlicher Begegnung viel- 
leicht einen besuchenden Gott zu beleidigen, so war auch ein lieber- 
inass im Ausdrucke des Wohlwollens nicht unnatürlich. JedeAfalls 
würden wir die fraglichen Verse in der Folge der Satze vermissen ; 
denn die Zusicherung der Entsendung schliesst sich ihnen genau an; 
Dieser Rechtfertigung steht jedoch das entgegen, dass die Phäakea 
nachmals ihn immer als verheirathet nehmen : VIII, 410« 

317 — ^0. ig r6d\ Bei Eubipidbs jilheat. 9. und Phörüss. 
1101* heisst tlg rod' i^fiiQag bis auf diesen Tag; hier "wird Jenes 
durch avQiov ig naher bestimmt; denn ao verbinden wir nach XI, 
351* und Ijl. VIII, 638« doch besser, als in der zu IV, ^OO* em- 
pfohlenen Weise , welche £ust, und die Schol. annehmen, r^q^iog 
öi^ dann nämlich wirst du deinerseits - — , sie aber u. s. w. ig 
stimmt nur zu rBX(iaiQO(iai , und die Wiederholung desselben ist 
die gewöhnliche, wenn das Speciellere hinzutritt; s. zu VIII , 862* 
Die hier auf den folgenden Abend angesetzte Entsendung verzögert 
sich durch Odysseus Erzählung von seinen Irrfahrten bis zum drit- 
ten. Dass die Abfahrt aber mit einbrechender Nacht geschehn soll, 
ist so bestimmte Absicht, dass Odysseus den letzten Tag ganz müssig 
nur den Untergang der Sonne erwarten muss: XIU, 17 — 30* Im 
festesten Schlafe liegend wird er dann zum heimischen Ufer jge- 
fuhrt und doit ausgesetzt. S. daselbst« . 

321 f. Wenn Scheria nördlich von Ithaka liegt , wie wir in 
der Einleitung zum sechsten Gesänge gesehn haben, so ist, was 
Alkinoos hier von der Schnelligkeit seiner Schiffe erzählt, weit mehr 
als was nachmals bei der Fahrt des Odysseus sichtbar wird. Sie 
dauert von Abend bis Morgen , obgleich das Schiff im reissendsten 
Laufe dahineilt. Ein etwas gleicheres Verhältniss würde es geben, 
wenn Scheria nach Ükerta Annahme am 'südlichen Ende Italiens 
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iage, und dieaes vieUeicbt westlicher gedacht wäre als seine wirk- 
liche Lage ist. Indessen warum sollen £e wunderschnellen Schiffe 
nicht ein ander Mal noch mehr geleistet haJ>en^ als gerade jetzt hei 
der Heimfuhrung des Odysseus? Wer ein Beispiel zum Beleg einer 
Behauptung heibringen will, wählt ja immer das stärkste und ein- 
leuchtendste. Auch landete das Schiff in Ithaka wenigstens schon 
in frühester Frühe ^ als der Morgenstern noch am Himmel stand. 
Nocn zeitiger durfte es wegen der Geschichte nicht anlangen , die 
gerade der ersten Dämmerung bedurfte. Also wollen wir , statt in 
Alkinöos einen auf gut Phönikisch aufschneidenden Prahler zu sehn, 
vielmehr auf die Absicht merken , wesshalb der Dichter den Phäa- 
ken so .wunderschnelle Schiffe beigelegt habe. Denn ob Homer 
seine Darstellung der Phäaken aus der Kunde von einem bestimm- 
ten Volke entnommen, ist mir wenigstens durchaus zweifelhaft, 
so dass ich es unstatthaft finde , von ihnen als efnem historisch ge- 
gebenen Handelsvolke za sprechen , wie Voss fFeltJbunde XV. und 
Myth,' Br, Xh. 9. 8. 173. pflegte. £ine grosse Unbefangenheit ist 
nöthigy wenn man alle und jede Aeusserung, die im 6ten bis 8ten 
und Anfang des ISten Gesanges über dieses Volk vorkommt ^ zu. 
sammenreihen und daraus ein Gesammtbild gestalten will ; w^bFoss 
nicht beobachtet hat, wenn er am erstem Orte sagt: y,Aber aus 
ihrem Benehmen gegen Odysseus ist offenbar, das^ die unkriege- 
rischen Fäaken (VI , 270) den neuen blühenden Staat nicht allein 
durch Mauern» (VII, 46) ? sondern durch fpnikische Kunst der Ver- 
heimlichung sicherten. Obgleich weder hartherzig noch arm^ nah- 
men sie doch nicht gerne Fremdlinge auf (VU, 32) > und entsand- 
ten sie bei ^acht (XIII, 35)» und zwar schlafend (VII, 318), da- 
mit sie Zeit und Wind nicht beobachteten , und mit dem Vorgeben, 
ihre Schiffe hätten Gedanken und liefen von selbst den bestimmten 
Weg ohne Gefahr mit übernatürlicher Geschwindigkeit (VII, 326* 
Vin, 1556). Homer nennt sie bloss geschickte Seeleute, und giebt 
ihnen eine ganze Nacht zu der Fahrt nach Ithaka , wo sie die for- 
kynische Bucht schon kaitnten (XIII, 113)." Hiergegen ist Vieles 
zu erinnern. Mag Bomer Schifferlügen oder ^gen, wie er sie 
selbst vernahm , benutzt haben : er schildert die Phäakes als äus- 
serste im Norden, die nur zu andern fahren, aber selten inahrem 
Wohnorte vxm Weitirrenden hesuehit werden. Die Phöniker ver- 
heimlichten ja auch gar ihren Wohnsitz nicht , sondern ihre Han- 
delswege und fernen Faktoreien. I>er Phäaken ßeschaftignng ist 
Alles, was zur SchiffFahrt gehört, und minder haben sie es mit 
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Ferti^ng von Waffitngeräth zu thim. Aber Kästenraub y der ohne 
Waffen nicht wohl aasgeführt werden kann, üben auch sie (Vü, 10) i 
and andrerseits hat Nausiihoos seine neue Stadt mit einer Mauer 
versehn,, wie jede neue Ansiedluug mit tlauern umgeben wird. 
Dabei konnten sie dem £rfolge nach immcyr von allem Anfalle iHian. 
gefochten leben. Die Schiffe dieses Seevolkes nennt aber Athene 
selbst VII > 87* schnell wie Fittige oder Gedanken , und wenn der 
Dichter ihnen 2ttr Fahrt nach Ithaka eine Nacht giebt^ so hebt er 
die Geschwyidigkeity mit der djis Schiff dahineilt, doch auf das 
Geflissentlichste durch zwei höchst starke Gleichnisse hervor. So 
mag denn der Hörer, dem keine Andeutung die Lage Scheria's fest- 
gestellt hat, nachrechnen, aus welcher Ferne sie kommen. Ein 
feiges Wiindervolk soll nun einmal den Odyss. zur Hennath bringen. 
Auch dass die Fahrt bei Nacht geschieht, und dass Odysseus ^ so- 
bald er seinIsn Platz eingenommen, von dem festesten Schlafe befall 
fallen wird, ist ja nicht eine Fabelei , des Alkinoos oder eine £in«- 
richtung y die von seinem Volke hiör nur berichtet wird : vielmelir 
ist es der Hergang der Sache, wie ihn der Pichter woUte und für 
seinen Plan brauchte. Freilich sind das wunderbare Schiffe« in 
denen selbst ein Odysseus , dem sonst so Vieles die Seele wach und 
die Augen wacker gehalten haben würde, auf der Stelle ein todähn- 
licher Schlaf übermannt. Wie der Maler Timanthes den Schmers 
des Agamemnon beim Opfer der Iphigeneia, in ähnlicher Weise, 
meine ich, umhüllt hier Homer durch einen Wunderschlaf die Ge;- 
danken des Odysseus. Ueberhaupt also spreche man doch nicht 
von den Phäaken , als wäre Homer in einer £pisode seines Gedichts 
ihr Geschichtschreiber geworden , sondern erinnere sich wohl, dass 
sie nur für Odysseus und den Verlauf der Odyssee da sind. 

323 — 26.' Die Phäaken haben den Rhad^manthys, der in 
der Periode der Odyssee bereits in Elysion wohnt (IV, 564), ehe- 
dem einmal nach Euböa gebracht, wo er den Tityos sehen wollte. 
(Ueber die Rolle des Rhadamanthys in der spätem Sage s. Hoecks 
Kreta 2. S. 193 ff«) inoif/onevov y was Eustath. und dife Schol. ln\ 
%lav erUären, lautet am meisten auf das Sehen eines vorher Unbe- 
kannten ; vielleicht auch Wunderbaren, nach dem die Neugier rege 
geworden ist: XX, 233. XIX, 597. II. XIV, 145. Verschieden 
davon steht invoTtvee&ai , ersehen oder besehen zur Auswahl, II, 
294 und bb. IX, 167. — Sträbo weiss IX. 423 g. E. einige Spu- 
ren des Mythos vom Tityos auf Euböa anzugeben ; doch werden 
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wir weder darch ihn noch durch neuere Forschungen über das aüf- 
geUärt, was Homer hier leise berührt. Dass der Sohn der Gäa 
im Aides seinen Frevel an der Leto J>üssen musste, lesen wir XI, 
675 ff* in der ohne Zweifel unächten Stelle. Der Frevel geschah 
in Panopeus, dem Local des spätern Mythus , in welchem Tityos 
auch nicht mehr Sohn der 'Gäa heisst : Mueixer Orchom, S« 189 f- 

* 

Durch unzulässige Voraussetzungen bezog derselbe Gelehrte Dor. 
I. S. .234. unsere Stelle auf die Fabel von der Bestrafung des Riesen 
durch ApoUon (nach Pindar durch Artemis.) Homer scheint hier 
nur eben zwei Mamen eines früheren, untergegangenen Geschlechts 
zu brauchen , als dessen Genossen die Phäaken auch nach ihrer 
Abstammung und als Vertraute der Götter erscheinen. So ist diess 
das Merkwürdigste, dass dieses Volk /4uch durch diese Angabe über 
die kündbare Sagengescbichte hinaus gesetzt wird. — xal fi£v d. i. 
(xri'^i und doch. — riXBödav und in'qvvaav in der auch aonst häu- 
figen Ellipse: XV, 294. Lamb. Bos S. 333. J)er Ausdruck der 
deutschen Volkssprache metchen nach einem Orpe zeigt Übrigeos, 
dass eigentlicjbt durch jene Verba d«s Streben nach einem Ziele mehr 
selbstständig ausgedrückt wird. — tlir^aug s. zu VI, 257. 

331 — 33« af^e, u^enn dochj mit dem Unterschiede von 
tt? yiq 311 9 der zu I, 265 gezeigt worcTen ist. Das ScßBCroy xXiog 
will ihm Odysseus durch seine dankbare Lobpreisung bei aller Welt 
selbst erwecken (XIX, 332 S.), Diesen Lohn verheisst Odysseus 
dem Manne , dagegen gelobt er cfer Jungfrau , die sich seiner zuerst 
annahm , VIII , 467. die immerwährende Feier ihrer Wohlthat in 
dankbarem Andenken an sie , wie an einen Gott des Segens. Eine 
Unterscheidung , die wir dem feinen Sinne des Dichters mit Recht 
zuschreiben. 

i 335 — 38* Die Stücke des Bettes in ihrer hier ebenso an- 
gegebenen Folge s. zu III, 349. und IV, 296 ff. Ueber die Halle, 
wo die Fremden immer schlafen, zu lU, 396 ff. und Pobf^yrios im 
Vened. Schol. zu V, 137. 

339 -- 47. daog I, 434. IV, 3Q0. XXU, 497. XXIÜ, 
294. wie auch II. XXIV, 647. — 342. ximv XIX, 340. XIV, 
682. XVm, 428. — 346 f. vgl. zu IM, 396 ff. am Ende. . 



Amnerkungeii 



zum 



achten Gesänge. 



Uiese achte Rbapso'die j in der wabrscheinlich mit Vers 468 eine 
Abtheilung deiF voralexandrinischen Odysaae achlosa, iat reich an 
Sceoen und bietet viele Züge zur* Charakteristik des achaiachen Le- 
bens: Doch sie giebt auch der sogenannten höhern Kritik viel Be- 
scbädtigung. Ausserdem 24stea^ dem Uten und dem 19ten^ ist dieses 
Buch diejenige Partie der Odyssee , wo theils abweichende Einzeln* 
heiten sprachlicher und sächlicher Art, theils der Gang der ganzen 
Erzählung denVerdacbt einer starken Interpolation vorzüglich erwe- 
cken. Dieselbe verräth sich durch Wiederkehr derselben Situation 
aach vor näherer Prüfung deutlich genug. Dessungeachtet aber lässt 
sich das Unäcfate vom Aechten nur zum Tbeil bestimmt anterschel* 
den; oder es lässt sich mit Einklammerung einer oder einiger Stel- 
len nicht sofort zum Ziele kommen. Die gegenwärtige Erklärung 
wird nicht unterlassen, auf die Anzeicheh der geschehenen Dii^ 
skeuase aufmerksam zu machen 3 doch muss die genauere Beweis- 
führung einem andern Orte vorbehalten bleiben. 



2 — 5. Die Beschreibung des Ankleidens (II, S f. lY, 308 f.) 
wird hier ^urch die auf Odysseus hineilende Erzählung verdrängt. 
ttfiiv (i^ivoQf die gesegnete Kraft; a./ zu III, 278« — ntoXtnoQ&os 
2a ly 2. — nagd vt^öl s. VI, 266. mit der Anmerk. Der dopt 
erwähnte Platz ist hier wohl nicht gemeint 3 aber es ist VII , 44. 
auch von mehreren die Rede , wie der Dichter sie nun in seiner 
PhAntaaie sich vorstellen mochte. 
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6 ff. Sitze wie auch Ii.. XVni, 604. und za IK, 14. — • Als 
Herold steht Athene auch II« II , 279 f. bei Odysseus. Weitet un- 
ten, 193 f. werden wir sie als Zieler den Diskoswurf des Odysseus 
wahrnehmen sehn; Ii«. XXIII , 383. schlägt Apollon dem Diomedes 
die Peitsqhe aus «den Hand , Athene aber langt sie wieder und zer- 
bricht dem Admetos das Joch. Alles dergleichen scheint die Olym- 
pier auf eine unwürdige Weise zu Handlapgern des menschlichen 
Treibens herabzusetzen. Indessen erstlich darf man nicht verges- 
sen , was Homers Hörer gewiss selbst bei solchen Fällen dachten, 
^ dass eben nur der Dichter in seiner veranschaulichenden £rzäh]ung 
die Götter persönlich die. Hülfen leisten lässt, welche der Glaube 
ihrer Gqnst zuschrieb. Im Ausdruck wurde das Eine vom Andern 
eben so wenig unterschieden, als man das was ein Mensch nur auf- 
trägt ausdrücklich von dem unterschied was er selbst thut. Man 
sehe nur 1l. XV, 463. vom Zeus, der sich nie persönlich einmischt. 
Sodann liegt in dieser Annahme immer persönlicher Hülfe Etwas 
kindliches. Auch finden wir untec^ alle dem Tadel, welcher spä- 
ter bei Piaton und Andern die homerische Darstellung der Götter 
trifft, i^irgends gerade diese Dienstfertigkeit oder Geschäftigkeit 
in kleinen Dingen gerügt; nur das ist allerdings dem Plston ein 
Aergerniss , dass die Götter ewig gleichen Wesens bald diese bald 
jene €restalt angenommen haben sollen. -** 11. Sys beim Plural 
wie n, 212. 2d2« u. fi. Ebenso bei ähnlichen Formeln,, z.B. bei 
ttjci fLöt AsisTorHAN. Acham, 91d und 328 (300 und 309). u. A. 
bei Bernh. Synt. S. 419* Die Fürsten und Herren werden hier 
allein eingeladen,, so wie nachmals vom Alkinoos angeredet, weil 
die Bewirthung und Entsendung des Gastes jedenfalls nur ihre Sa- 
che sein soll, das ändere Volk dabei gar nicht betheiligt ist, ausser 
dass Alkinoos aus ihm Ruderer nimmt. 

So —- 2S. Athene bat als Herold (das Gerächt hätte wohl 
.schon dasselbe gethan) die Neugier der Phäaken nach dem seltenen 
Fremden geweckt, und hebt seine Gestalt zum staatlichsten Ans- 
sehn , damit ihr Schützling nicht bloss, seinen Wunsch der Heim- 
sendung ganz sieher erreiche ^ sondern auch sich die Geneigtheit 
recht vieler erwerbe, die ihn dann wohl reichlich beschenken. 
Diesem Zwecke &^ xs tpikoq yivf^no (vgl. die Auslegung Thibrsch's 
§• S41y 8y 2) wird noch ein anderer hiszugefiigt , er soll werden 
iewog t' aldöüg ts (vgl. XIV, 254. und Ii.. III, 172), und soll dann 
— ja WALS soll er? Die folgenden Worte haben schon die Alexae« 
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driner beschäftigt , / und gewiss nicht ohne Grund. Zenodoi strich 
d^ Yen nolXovg tövg u. s. w., weil Odyss. ja in Pbäakia nicht viele 
Kämpfe bestehe, sondern npr den Diskos werfe' (184 --* 218). Die- 
ses Bedenken behält gewiss Recht , wenn es nicht anders als in der 
von EustatA» Torgebrachten Weise beschwichtigt werden kann : 
vavg sei 9> v. a. xa^' ovgy jenes hvikiaBisv ni^koyg aber besage* nicht 
die %srirkliche Ausführung und Leistung, sondern vo q>v(fBi övvec0d'ai. 
Denn wenn Od. auch nur den Diskos werfe, so erbiete er sieh doch 
auch zxL andern Wettkämpfen , und da er gerade in dem , stark sei, 
wo die Phäaken nichts vermöchten, so gelte er dafür, als habe er 
auch' die andern wirklich geleistet. Diess mit Beaug auf 214. So 
schlau diese Rechtfertigung ist, wonach auch öavog t* aldoiog ts 
mit diä vi ff^oolxev (liy^Orig uui iya^og »&Xfi%i^g erklart werden, so 
steht ihr schon das entgegen, dai» die Wettkämpfe ganz ffufalüg 
eintreten f und namentlich die'' Theilnahme des Odysseus daran. 
Durch eine ganz verschieiiene £rk1ärung suchte Kraiea ^ie Stelle zu 
retten: die Worte hvil» a. verstand er von der Erzählung des 
Odjsscua von seinen früher bestandenen Mühsalen und ytiigScfidm 
(nämlich uvog) musate dann wie IV, 119. und XUI, 336« ausfiir^ 
eekin , 'aufragen bedeuten. Diese gezwungene Erklärung wider- 
legt XXI , 180. Eine kleine Hülfe ant Gunsten der Rechtfertigung 
des EustaUi, gäbe es, wenn man n^lXotg xüvg für inig noXht^g gesagt' 
conatrairle nach der unten 79 vorkommenden Satzfoorm. Aber sie 
reicht nicht aus. Ohne Zweifel sind beide Verse ein späterer Zui 
setz, ala was aie sich gleich durch das von I^euem aidiebende bt^ 
^ig -E fdioiig^xB verrathen. Ob yielleieht derselbe interpolator noch 
gröaaere Schuld trägt, Collen wir weitw unten sehn. 

26 f. Wai^m nur die Fürsten angeredet werden, ist schon 
bei Vers^ erinnert worden. Andere folgen von selbst mehr als 
Zuschauet zur Veraammlang. Von ihnen scheidet Alkinoos ^<^ 
aunäcbbst Gemeinten nachher bestimmter (40). üeberdas Verhält^ 
Bisa d%r gemeinen Freien su djan Fürsten und ihre Stellung in andern, 
das Gemeinwesen betreffenden Zusammenkünflen a, zu II, 14. Sv» 
S9 f. Auch II. IX, 17« werden nur die Heerföhrcr angeredet, da 
doch offenbar alle Achäer gegenwärtig sind (11. 30. dO. und bes. 
wo die Andern ihr Theil bekommen 68). Wie^ sich diese Ver- 
sandudang zu der II« II, 110 ff« verhält, so die der Phäaken zu je- 
ner ithekeeischen. i Demnach ist ea zu allgemein gesprochen, wenn 
AmaTOTzi'Ea im SchoL zu It.. IX, 17. sagt: ow i( fUn j^fio^ firwi 



# ' 
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Tov a»ovaai nvQiogf ot Sl i^yiiiovBg xai rov Tcoü^ai^ und JSthie. 
Nlcom, III 9 3. g» £• A^Aov dirovro naihn tcSv oQ%almv nohxBtäVf 
Sg'^OiifiQog iftifielro' ot yuQ ßaCiXtigf SitQoiXoivzOf avT^yy^Xov tgo 
diffiCD. Wenigstens mass man sich hierüber näher verständigen. 
Unternehmungen sind Sache der Fürsten , namentlich im Kriege, 
und da ist jedes Widersti*eben unausbleiblicher Strafe ausgesetzt, 
' Daheim geht auch in der Regel Alles ebenfalls vom Fürstenrathe 
aus^ und bei seinem Anhange kann der König wohl auch hudeln 
und erzwingen. AUeiü ein Zwangsrecht steht ihm nicnt zu, und 
sein auf die Meinung göttlicher. Prärogative, auf ererbten Besitz der 

« 

Macht y auf Anbang gestütztes 'Ansehn gilt so lange , als nicht dieser 
Anhang sich zu einem Andern schlägt. Alkinoos commandirt Bur^ 
sehen zum Schiffe , das den Fremden fortführen soll^ allein er be- 
zahlt sie sogleich durch Bekö^gung. 

28 f. ich weha nickt wer, er ist Wib VII, 241 f. so empfindet 
man hier wieder das Besondere, dass Alkinoos so lange seines Ga- 
stes Na^ien nicht weiss. Doch erst, wenn wir finden sollten, dass 
schon vor dem Zeitpunkte, da der Fremde sein eVii* *08vöBvg Aat^ 
uadfig ausspricht (IX, 19); Anlässe darnach zu fragen oder mitzu- 
'theilen eingetreten wären, erst dann dürfen wir diese Verspätigung 
befremdend nennen. Gewiss nämliiph war von Seiten des Wirtbs 
die Geneigtheit, einem Fremden auf einige Tage Obdach und Unter- 
halt zu geben, nicht durch die nähere Kenntniss vom Gaste bedingt, 
und hätte dieser gleich beim ersten Grusse sein Verlangen , weiter 
gefuhrt zu werden, zu erkennen gegeben, so war auch die Frage 
' nach Namen und Vaterland eine Sache der blossen Neugier., Gerade 
also, dass der Fremde weiterwill, macht seinen Namen entbebr- 
Hch. — 29. von den Menschen des Aufgangs oder des abends» 
Aus diesed Worten folgert Voss {Welthundel^)^ dass Nausikaa die 
von allem Verkehr getrennte Lage Scheria's nur fabele (VI, 204 f.); 
und VoELC&BR über hom, Geogr, S. 66« benutzt dieselben, um die 
nördliche Lage Scheria's zu erweisen: die äussersten könnten die 
Phäaken nur nach Norden zu sein , denn nach Osten und Westen 
wohnten ihnen ja Menschen, wie Alkinoos selbst sage. Kdnes von 
Beiden ist richtig geschlossen« • Besser erinnern Eustath, und die 
Schollen: ovxmg ol naktuoX ifiigi^ov Big Svaiv xal avaroXijv ra xo- 
tfftwa. Vgl. X, 190 ff. und bes. XIII, 239 — 41. Mögen die Phäa- 
ken wohnen wq sie wollen, so werden sie sich über einen unbekann- 
ten'AnkÖmmling so äussern, und können dabei auch immer ä^er- 
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ste lidsien, wenn sie nur fem yom Kreise der Länder wohnen,, die 
unter einimder in Weohselyerkehr stehn. Die unschuldige Nausi- 
kaa weiss aber gewiss noch weniger von phdnikischer Lügenknns^ 
und ist übrigenik in ihrem Glauben an die freondlichen Götter so 
sicher, dass^ihr 3ie Vorsicht ihres Ahnherrn, des Nausitl^ops, ^er 
die Stadt mit Mauern umgab, im« Traume nicht einfallt. 

SO — 33* Uatsnat liutiiov Blvai, »»and bittet, wünscht dass 
sie fest bestimmt, genau angeorpLnet werde/' Nicht darf man tlvai 
hier etwa in der Art mancher spätem Redeweise als pleonastischen 
Zusatz deuten zu IfiTtsSöv y was dann zu Xlc(fstai gehören würde. 
— 82- ovSl wiederholt vor dem Begriff, dein es zonächst gilt: 
II. y, 22* VI, ISO. und unten zu 280 f. oSvQOfiivog wie X, 153. 
Diese Aeusserung streitet nicht mit VI, 205 f. wie der Sinn jener 
Stelle dort ausgelegt ist. f 

34 — 39.* 9CQon€9tXoov f eiuneugezimmertee, da« seine erste 
Fahrt macht. Die Sc^oL verdrehen die Regel vom Terschiedeneii^ 
Accent bei activer und bei neutraler Bedeutung. zu einer Abge- 
schmacktheit. Composita eines solchen Thätigkeitsbegriffs, wo das 
vorgesietzte Wort die Weise bezeichnet (z. Br auch oillo^^oo^) sind 
auch Proparbxytona^ — : »ovqoi wie II. IV, SQS« und zu IV, 642« 
Dei' Dual rährt von dem zunächst stehenden Sva her, hier und 48. 
Es giebt einige andere Stellen , die dem Dual den Schein des Plurals 
geben. Geradehin nur Schein ist diess Jd*. IV, 453« wo die ganze 
Veranlassung und Ausfährung der Vergleichung nur an Wass^- 
ströme zu denken erlaubt, die tou zwei Seiten kommen. Aber Ii«. 
IX, 182. 192« 196 f. sondert der Dual in eigener Weise die eigent* 
liehen Abgeordneten^ den Ajas und Odysseus, von den Begleitern^ 
so dass namentlich Phönix nur als befreundete Nebenfigur gilt lu 
Vill, 186* ist gewiss zuerst auffallend, dass Hektor mit vier Pfer- 
den fahrt, und diese gerade nur solche Na!men fähren, welche auch 
anderwärts vorkommen (On. XXIH, 246. lu XIX, 400. XXni, 
295)« /Aber auch ^o, wenn man die besondere Gewohnheit hier 
gelten lässt, weil die namentliche Anrede so passend ist, wird man 
annehmen müssen, dass der Dual .seinen besondern Grund hat und 
nicht als eine alte Pluralform gefasst werden darf; nämlich, wie 
TaiERSGH §. 307, 7y b. nach - den Vened. Schol. und £nstath. be- 
merkt, sie sind als zwei Kuppeln gedacht. Dass überhaupt der 
Dual weder «in Luxus der Sprache isty noch etwa zuerst nur das 
Mehr als Eins mit di<eaer Form eogedeu&et worden sei, wixd man 
Nitzsch Odyss. Bd. U. - L 
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(zum Schlimmen) : der Augen beraubte sie ifan , aber Terlieb ihm 
4afiir den lieblichen Gesang.'^ Aus dem Bedenken ^ welches wir 
hiermit beizulegen suchen^ entstand wahrscheinlich die Lesart ^I^* 
iiplXfiaif welche der eine Schol. allein kannte. Die Vulgate hat 
auch Apoi^lon. de syntaxi U, 14. p. 124. B. — Niemandem wird 
es unerwartet kommen, dass sich bei den Alten die Meinung findet, 
Homer habe in der Person dieses blinden Sängers sich selbst darge- 
stellt Diese Vermuthung curioste Erklärer kann bei uns nur etwa 
den Gedanken anregen, ob Homeros, wenn Ephoros (in der Flta 
Hom. y. Plut.) mit Recht behauptet hätte, ouLtiqog bedeute in AeoUs 
einen Blinden, seinen Namen vielleicht nicht von wirklicher 
Blindheit, aber eben als ein sinnender, in sich versunkener Sänger 
erhalten habe nach der obijgen Idee. In der Stelle des Hymn, a, 
jipoüon 172« steht vutpXog uvr^q , wo man den Eigennamen erwartet, 
und also wie im etymologisirenden Spiel. Doch diese Stelle kann 
jünger sein als der übrige Hymnus und' als die Sage von Homers 
Blindheit, und der Name Homeros,iden der Sänger wahrscheinlich 
später bekam, lässt sich auf eine andere Weise besser erklären. 

65 — 70. In der Mitt^ erhält der Sänger seinen Platz , wie 
der Sprecher in der Versammlung. — 67« So las Arlatarch nach 
dem Schol. zu 105/ dagegen Aristophanes ö'^asv. q>6Q(MyY€c> Der 
Construction nach wäre auch dieses zulässig (X, 96. iL X, 474); 
aber der BegrijfiT des Bindens n. vollends des TucraSfjaev ist besonders 
in Rücksicht des, blinden Demodokos sehr unpassend. ' Der Accent 
XiyslaVj den man bisweilen auch von Neuem geschrieben findet, ist 
unrichtig. S, Lehrs Quae&t. epic, spec, I. -*- avTCv erweist sich 
nach der Vergleichung seines Gebrauchs und namentlich seiner ge- 
wöhnlichen ZusammensteUung mit näheren Bestiaunungen als Ad- 
verbium: II. XV, 666. XVI, 649. 742. Thibksch §. 298, 5, b. - 
Der Aöde ist nicht bloss geladen, um aufzuspielen, oder während 
Andere schmausen zu singen^ sondern er ist selbst Gast^ und erst 
wenn das Essen vorüber ist, und die Mannet noöh beim Becher si- 
tzen, beginnt er seinen Gesang: I, 150. 422. und so unten 485. 
Nur Phemios singt bisweilen sobald er selbst gesättigt ist beim 
längeren Schmausen der Frder: XVH, 270. u. a. — 70. mslv 
tramen wir mit Wolf yom Folgenden, gleich wie Ii-. IV, 26S. Vgl. 
Od. XVI, 141. XIV, 522. 

73 f. Neben äv^xev haben die Schol. die Var. Mj%BV. Ho- 
mers Gebrauch läset mar das Erstere zu: XIV, 466. XVTI, 425. 
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^^ä dage^ II. XIV^ ISt. Ueber die Wirkung der Muee Tg). 488 
und 499* — ; otfM^g tijg^ dürfen wir nicht sofort mit II. X, 
416. qfvlcCKccg j' Sg itQim, und XVJ, 56« oder Hymn. a. Demei. 
66. itovQfiy fjv — vergleichen; denn in solchen Stellen ist der 
Hauptbegriff eines Relativsatzes, welcher das Object eines nach» 
folgenden ürtheils beschreibend darlegt, nur voran oder heraus- 
gestellt (vgl. zu y,' 118). Diess geschieht um so. leichter, wenn, 
wie in der zweiten Stelle, ein Demonstrativum gleicher Form nach- 
folgt , wie denn Oo. XXDI^ 74. ovki^v zwar nicht von der vorher- 
gehenden Ankündigung abhängig ist, aber auch nicht durch jene 
Umstellung sondern zur Ankündigung der nachfolgenden Constru. 
ction, Tijv (pQaCtiiifiVf in den Accusativ kam. Die Relativform mit 
T leiäet^nämlich keine aolche Umstellung, da sie Etwas sonderndes 
d. h. demonstratives hat Diess bemerkte Voss zu der St. des Hymn^ 
gewiss richtig. Doch euch oqpit gestattet schwerlich die Annahme 
einer blossen Voranstellung , indem es nach seiner Eigenthümlich- 
keit , ein bereits Gesetztes zu charakterisiren , doch eben Etwas zu 
charakterisiren vor sich haben muss. Daher werden wir II« XXUL 
649. in T^fi^y ^^s 9. wenn dort richtig gelesen und constmirt wird, 
eine grössere licenz und eine Accommodation des. vorhergehenden 
Casus zum Relativum annehmen müssen. i(Das Etym, M. hat ^tEi 
bei welcher Lesart die ungewöhnliche Con^truction des tsttin'^c&ai 
verschwände und u^'qg als Apposition nach fiev lyi^ioff hinzuträte ab- 
hängig von f&ifivijtfMy dann aber ovöi as li^^ als parenthetischer 
Anbang zu (Uiivri<sat gälte; freilich eine unebne Weise.) Dass sol- 
che Accommodation, wirklich statt finde, ohne dass jene Umstel- 
lung ausreicht, ist ausser allem Zweifel: Matthias §• 474. Unser 
Fall gehört zu den Sätzen, wo ei9 Angekündigtes näher charakte- 
ridrt wird. Diess geschieht öfters mit Voranstellung eines wieder- 
holten oder audTneuen Begriffes im Nominativ, in welchem gleidb- 
sam der Titel für eine darauf folgende Beschreibung (durch einen 
Relativsatz) hingestellt wird: I, 51, Ii.. VI, 896. Piiiuab Nem. VI, 
54 (85) naXfdipcnog yevBu. Dieser Nominativ hat die Lebhaftigkeit^ 
mit der auch hinzutretende Prädicate in diesenv Casus erscheinen: 
XIX, 184. It. X, 487. 547. Er ist hier nicht gewählt, und konnte 
diess nicht' wohl, weil dte zur Ankündigung eigentlich gehörige 
bestunmtere Angabe erst mit viixog 'Od. folgen soll. Sollen wir nun 
nach Fbss otfirfg ganz von r^g. trennen^ und ist jenes mi Genitiv 
der Beschreibung ? aber offAi} bezeichnet ja das Lied als eines da^ 
anen Inhalt bat . Oder können wir es mit elliptischen Genitiven 
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wie. c!)7eX% (Ix.. tUt^ £S2. Birmt. Za». n , 98: Hahii. ifo elL p. 
169) Tergleicbeti ? Mir tcheiiit dieM nicht thvvtieh. tiig iat fast 
Töüiges Demonstrativ , Jaus des^n^ «nd io meine Ich , den aller* 
dinge off*if^ dorcK eine Accornnodalion oder Frolepsis in den Gesi* 
tiv gekommen hi statt in jenen den Titel setisenden Nominalir. 
Ancli tmqiz XXI, 18. (rgL b-. XXO, 541) ist keineswegs seieit als 
Nominativ und damit die Trennung von xä anzanehuMii. 

f 

75 — g2. Jif^leettrrD mit doppeltem e verlegte 1*00? eq 
TKtfoir. XXy, 82. doch s. Spiiäsb« iVo*. '§^ 62. S. 61. ,*- d««f 
Ivi.lL. ly, 48. d<r?^ was 2um Opfer dargeboten wird, hier wie Od. 
Uly 420. mit dem Genitiv das den Göttern gefeierte OpfenuaU* 
In wielcher Zeit und wo das bezeichnete Mahl elattgeAaftt habO; und 
welcher der Gegenstand jenes Zwistes« gewesen, l&sst sich wenig;, 
stens mnthmasslich nachweisen. Odysseue behanptete g^gen AcbiU, 
dassTroja am sichersten denrehffingheit eirtgenoamieii werden könno 
Cd. h. durch sehte Listen), Adbäl dagegen, nifr durtb Tapferkeit 
(dmreh seinen tapfern Arm) werde das gelingen. 8o sagen Avxair. 
L 17 B. die Vened. Schol. zu II. IX ,. 347. und die Schok zuunse^ 
rerSt füi entstand aber jener Streit, wie mir soheht, schon Ter 
den Gegebenheiten der Ilias , und arwar als die Gtiedien auerst auf 
Tenedos gelandet waren, und im Angesichte dee gegenAbetUegeifdeii 
Troj« ein Opfermahl fisierten. Daeu war AcUfi später ais^ Audcts 
dngdaden; worfiber er sehr erzürnte, und in seiitem Zorn heima»* 
kehren drohete. Diess entnehmen wir aus den Kyprien ttacb Am 
Auszuge des* Pttddoe. Weiter aber fitaden wir i» einem Fragment 
des Sophokles (bei PLtn*ABGR dteadui, o. 51), der düeee Sceoen in 
seinem \SuiAdCT7rvoif behandeHe, das9 Odysseoe dsfli? äxMSk voi^ge* 
-Torfen, er habe niehfl wegen der Kr&nkiDiig, sondern ans Ftu*c&^ 
weil er ntm die Zinnen Troja'a erblicke; Lust «imzuk Ai^nv As die* 
sen Wortwecheel, scheini mir, sehlosaefL sich die obigen Rebfliip<. 
tungen an, indem Odjsseus meinte, AchSi wievde entliefatlicb ssii^ 
dieser aiber seinen IferCh erhob. -^ Ist diess gleich nnreme mmth. 
masslxche Combmation, so halte ieli sie doch Ar ff&ncIluilieW als 
was die Sc&oüeff geben, wdche de* Streit m die Zeit nach Hefcfort 
Falle seCzen. FWgen wflrnämHch der Aefhlopis dea AtbeinoM^ de* 
ren Handltmg sidik mimütelbar an daa Shde der Ilias« ansdibsa.;; so 
beginnt gleich nach lfdi:tora Bestattung eihe^ Reih« von Begeben- 
heiten, welche mir für ehiett solche« Anlese gar keinari lUmm su 
gewähren acheint, und die mit AchiSs eigenem Tod^endetr ImMr* 
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halb dkier Mt aber fiadeu vnt deu OdyitedB dea Achill ^tehr ba« 
frcnadcft, d^tui 6r ist ed, der did übet d«i M9rd des Tbeitites gegen 
Aohül entstaiidei^e Erbkteraiig beilegt. Nur aLio^ wenn der Aneztig 
des ProkleO) oder w«An dienAchinali bekannte EirzäUdng eine Lüdce 
hat, können witf annehfnen, das« jenes OpfenniUetwa eiile allge>^ 
meine Feiet' des Sjegs über Hektor gewtfsf U sei« Wcton einerseits 
diess einen selbstständigem Act gäbe, so passt doch andrerseits die 
Zeit wenig für Odyueus Behi\u|>tttng. --• Agam^xiinon hatte vom 
Orakel das Zeicheli erhalten: er werde Troja erobern^ wenn äik 
Besten der Achäer aü Atrtiten anfingen ( da. war te dekUi nicht, un- 
natiurlichy dass er jetzt , SndMt er sich eben dem Ziele seines Zugds 
näherte ^ den Wortwechsel des Achill und Qdysseul gleich als dii 
gehofile Yerb^eutnng nahm. Leicht aber koftttnt ftlafi auf den G4* 
dank^ti — ^ TOrausgdsetzt, dass die Angäbe irgend «inem wirklicheli 
Ok'akelsptuche wenigstens naohgebildet ist-—, in dieses' Yerbeissilng 
des pythischen Gottte eine jener protteptisch feweideutigcb Wei* 
sttngen au finden, von denen die nne berichteten Orikäl von Delphi 
nicht Wenige Beispiele ^thalten. Wie also a. B« das Fest dda. Zeus 
HeMxiog (THUKyn. I« 126) dem Kylon gewiss in ganz andereli Sinne 
emplehlen wttrde, als 4t es fasste^ so deutete der Goil mit dem 
;lweideotigto SiHflaua&vi auf dem Fifbr und Weltei£ur der Besten 
der Achä^r hin, welcher den Sieg bringen werde. Was Agamemnon 
nicht verstand, das legt ihm oder dem Dichter Plutargh im JigesiL 
6, gensde als Grund der Freöde niifertf -* Die gottvolle, öder gott- 
geKebtie JPyOiö (Piiui. Ifeai VI^ 69. Ifymni ä^ Jfp. 87«^undau IV, 
702) w^d als reich Izi« IX, 404 f. erwähnt« Den Xi$vo^ <H;do? d«u* 
let Otte. MüBiajR Jlrchäbk S* 29« ala eitoen unterirdiaehen Bdbäl- 
«er fiir Schätze, mft Verweissidg auf i^itii», a. jipoU. Pyth. 118 
(296). oodvS'jsaafl. B« 4i r. jilAtp^U Aber 4o viel Anhalt diese Deu* 
Mu^ MBL der bei. Stbabo IX. 421. vielleicht vtf drehetea AUeinung 
alter Erklärer und an den EzWähnoo^ift yoih Sebatshäusem mythi^ 
edier Könige auch haben oiäg, in den Stellen Hemers und der des 
Hom^de», und nMnentlich in der vörliegebdeki^ £fl4e ich ^ur die 
Schwelle im dem gewohidiohen Sintiew Von dieser kann reeht gut 
iMMh g^a|^ werden wie in der Ib. Wto^ UqyHf \m& die Bauudster 
mrfi Hymnus legen ^ sAchdem der Bis» desBavfes durch die Grund- 
atein« gegeben ist, drst die Schwelle Mut Beaeichnung des Eingenge, 
und kssen daäHs die Maliern eniporMeigeii« -^ Für die viel ver-i^ 
sGhkui||etteil Sagen von dtr Enteidiung des pyihisdien Orakels ist 
Pawa». IX^ 87. und X« & eineHMqpIqtielle-, «n^ear den Neuern hat 
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besoBdcr» Boxttiosr Kunatmyth, 1 S, 115* n. a. eigenOiikiiliclLe An- 
richten. Den Namen Delphoi aetst Yoas fiyth. Br. Th. S. S. 109. um 
pi. 40* Wir gedenken noch dea Zeugnisaea vom pytfaüichen Tem- 
pel aoa der dem Eumelo9 zngeachriebenen Europiä bei Cleicens 
Strom. I. S49. und wie wir in Homer die ältesten Zeugniaae haben, 
ao der Uraadben dea endlichen Yerfalla bei Bobttioer S. 86 £ 

' Ea verdient bemerkt zn werden, dasa daa WorC^^a/av, Ora- 
kel erihnUn^ nur hier vorkommt. Sonst wollen wir die Erwäh- 
nung Pytho'a in der Iliaa keineaw^a verdächtigen, aowie ans anch 
der von Achill angerufene dodonäiache Zeua eben ao vier gelten 
kann ala die beatimmtere Erwähnung dea Orakela von Dodona in 
der Odyssee XIV, 327. -* Die Nz'n^ 81 und 82 fehlten in einigen 
Ausgaben , und wurden daher fiir unächt gehalten, wie der Harlej. 
Schpr berichtet« Sie aind keineawega unentbehrlich, und empfeh- 
len sich auch nicht eben durch Form und Inhalt, jj^^ais^ui fin- 
det sich noch in dem öftere wiederholten Verae vom Teiresias X, 
,492. aber mit einem Object. Die folgende Zeitbestimmung ist sehr 
vag. , Für ^filxA} iid jSoviUx; haben einige Wien. (i$yiXoio &ipr». 
Nach Demetrios PhaUreus im Schol. zu m, 267. befragten Moie- 
laoa und Odysseus daa Orakel, und in einer andern Fabel im Vened. 
SchoL zu II. y, 64. finden wir jenen mit Paria in Pytho. 

, 84 £ Di^ea ist alao die Weise der bei A,ea Griechen so häu- 
fig erwähnten Verhüllung der Männer: Il.XXIV, 162. Plät. Phädr. 
297 A. Xenofh. Sfympoa, I, 14. Sie geschah indem die Falten des 
^ueer umgenommenen x Obergewanda über den Kopf hin gezogen 
wurden, und diente, theiia um den Ausdruck der Empfindungen 
auf dem Gesicht zu verbergeh , theiia überhaupt um ibitten unter 
Itlenschen der Beobachtung Adderer zu entgehn und sich niehr in 
sich selbst zurnekzuziebn: Gellius XIX, 9; 10. tum reaupmus ca- 
pite convelato — eednii. Bei dieser Gewohnheit konnte der Maler 
Timanthea um ao leichter den Agamemnon mit verhnUfcem Haupte 
darstellen. Darin, dass er a;i den übrigen ümatehenden die Abstn* 
fungen des Sdimerzes erkennen liess, den Vater aber gerade, und 
ihn allein in. der Verhüllung zeigte, lag die künstlerisch glückliche 
Wahl. S. Lakoe in Jahns Jahrb. für Piniol. VIII, S. S. 816 ff. und 
bes. die Beispiele S. 817 f. Hier kann Odyaaeus sich ebenfalls ver* 
hüllen, ohne dass es an aich aufiEällt^ weil man es auch that um ganz 
ungestört zuzuhören. — Daa folgende 3ra mit Optat. gehört zu den 
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keDBlKduten Beitpielen des mit dem iterativen Verbimi im Nach-^ 
Satze Torbondenen Optativgebrauchs : XI , 584 f. 690 f. XII, 237 
— 41. lu X, 489 £», -— Das dinag iXdp anslöatfUB ist wobl eben 
80 zu ^klären, 4as8 der Sänger inne halten musste, so oft eine Li« 
bation geschehen sollte, an der dann Odyss. jedesmal Theil nahm \ 
darauf wurde Demodokos aufgefordert, wieder fortsufahren. — 91; 
inhc6$v^ an den Geschichten; und ebenso XVII, 618. Vgl« Th. 1 
S. 287 unten zur Modification des von FkAsrcKE im CalUnua S. 8ff* 
Gesagten. — 92« Aristophan. i^. Byz. schrieb a2^* ^OS. doch Ul« 
ligen wir diess hier eben so wenig als V, S49. ^ 

93 — 103. Diese Situation kehrt unten 682 gerade so wie* 
der. Auch dort weint Odysseus, und ebenso bemerkt es Alkinoos, 
von Allen allein;' aber erst jene wiederholte Entdeckung veranlasst 
diesen, dei^ noch ungekannten Fremdlipg nach seinem JNamen und 
seinen Schicksalen %a fragen« Die Bedenken, welche diess erregen 
kann, werden wir dort prüfen , und auf d«m Wege bis dabin auf 
die vielen abweichenden oder ungebräuchlichen Wörter und Sathen 
aufmerksam machen. — 98- So las Abistabch den Vers; Andere 
stellten um : 9v\»iv xesM)^f&. iunhg -^* Jene Folge hebt den Haupt» 
begriff besser henror, und stellt das unbedeutende ^f*oy auch an 
den angemessenen Ort. — cwtfiqos för hal(^ (^VU, 271) nn^ 
bier. VgL Hymn, a. Herrn. 478 ff« Nach Buetath* hatten *eimge 
Handschr* halgti statt ^aXtlig* — Nach dem öeiTtviJV, welches hier 
gehalten. worden ist, fordert Alkinoos die Phäaken auf, dem Gaste 
ihre Fertigkeit in Wettkampfen zu zeigen. Die Zeit nach dem £s-^ 
sen muss also dazu nicht unpassend sein. Wenigstens will Alki- 
noos wohl den Tag bis zur Entsendung, welche des Abends geschehn 
soll, ^lit einer Unterhaltung ausfüllen. Die grossen Worte, die er 
hier hat über ihre Geschicklichkeit, ninunt er nachmals zurück 245 
— 52. — Abistahch schrieb nalatfioavvQ ohne c hier und II. 
XXIII, 701« Wie Eustath. erzählt. — 108. üH^u sind XXI^ 62. 
Ii«. XXII, 160' n. a.. sonst Kampfpreise, hier die Kämpfe. Die 
Form ^tt»iiialv40 auch nur hier. 

111 -^ 17. Die Namen dar hier auftretenden Phaaken sind 
sanuDÜich von. der SchiffPahrt hergenommen. nQmQtvg ist £e übli^- 
che Benennung des Unterstenermanns: Abistot. Polli, III, 2. S. 75. 
XssorB. ^nab. V, 8, 20- Auch das patronymische TtxtovUtao ge- 
hört in diese Reihe. Ebenso heisst b.. XVII, S2S. ein Herold A- 
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riphaa ^ÜMittS^y d* i^nww Ib« VII > 884« B«iirort eines Herolds iti 
Wir ]i*6«n «dhon sta I, 8. uad It^ 885. gn^bn^ wie der Epiker M 
Beoemitidg feniloher Nebenfiguren yerfehrt Hier greift die Namen- 
erfindUDg) Ten domor Alkitiooft> Arete tmd Laödamee eine Ans» 
nalitne maohen, gatK in die fireie Dlcktung ein, mit der daa Bild der 
FhSaken tibnitaapt gestaltet iat Aa»i{e«eichttet tm*d Emtyh\o% (ein 
£iiyy'alot ist geradei audi It.. XXIII ^ 67t der Ringer) dnreh den 
CbaFakt^Etig hög^Aiftitf den wir jedenMl» für anstürmeiide oder 
dooli den Kampfe stehende Helden angemessener finden müssea 
(II. XI, 295. XII, 130. XX, 46) ab föt den l^ecksten der Fliäaken, 
welcher seine stürmische Wildheit nur in beissenden Worten gegen 
Odjeseus beurkundet t 159 ff* 

* 

, ' 130 — - 25« Liejs ot d' ^roi/ Hemmaxs ad h^ in Fentr. 2fi& 
•^ Bei ntt^Sa^^iu beieeiahnet der Dativ das Werkzeuge der Genitiv 
den Gegenstands 100^ 126« 145« ifu III, £2. ^^ ämd if^aoifg bu 
iXXIH^ 758 iiad aS2i IKe sehr kurze BeSohreibnng molivirt df A 
Sieg mchl: weitoti nwflovtMf «ed^Ml lu e. Ov 872^ und XIQ^ 820 
Ton Pferden. Der GeiMtir (Iin II, 785. 801. VI^ 507« n« a.) kann 
besonders znif Beriehfigong der Meinung diemen, weldie^^eBe^ 
hung dieses Casu^ durchgängig auf das VerbäUmss etnet Ausgangi* 
yuaktes^ eines üer^ sorückfiihrt. Er ist im Bäumlieheo ws« int- 
«fev und Aehnliohee ka Zeidichen) in beiden Fällen Waltet die An* 
deeftung deeBereialis. Vgl. zu V| 290. ^ 124. Per Voi^epmog, 
deu Antilochoe in der Wett&hrtgamnnt, wirdlL. XXIII, 431« nsch 
dem Messe eiace Diskeswurfea gemessen (ü^au > il0tov ovifa itiXw* 
tidf vgL daa. 528)« Das hm gebiattchte Maas wird Iim X> 851 — 
58. etwa» BUsftilirliDher ausgelegt. Dort erkläarte ARistAacH: Seov 
ii'Mg (Von einem Punkte .aus) xiä ofMV ino twog igf^{¥i(og zel 
tasvXi^^ivtBg tivy^g ^livmv nal SeiSfov^ ulXov ßodw^ q^&iamiii %til 
^okußmCh vfig ßovg ssf liiUovot {taivtafta fd^ tU$ xw ßoiSv), tosov- 
"tWf iiikiinsg diatfn^^a iuiifBX&slv eev Jolfibvii fii,$r(i9t^apipTS§ iSltd- 
Jdv. Diese Auslegung ist raisebcliy hidem dann (ä yi^ zäf u^lche 
ja, zugleich erzählt und .erklärt. Hier wäee däe VeTgle^^ung bei 
jenem Sinne ganz unverständlich. Mochte der Dichter auch beob- 
nohitet haben, dess man^ um ein Brachfeld zu stürzen, gewöhnlich 
Maldthiisre. zu Hälfe nahm: detmeck ist dos Büd in beli^mdlicher 
Xttrze gegjiben« Ich glaikbe daher ^ ea ist eine Strecke Feldte ge- 
meint, wie maueie einem Gtspmiir Menldtiere zumutfaet indersel- 
ben Zeit, d* dielUsider weniger wai^ sieb bringen« •*- AnderoBei- 
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spidf uiAm Bdi dem LtblH gggriffeaer Mmh^ aaben /wir zu iPi 
919 g. IS4 Aiudi ditf gatinimiidbed Völbear butteft und haben Yi^lev 
daxglaiclick»r Gsnof im dtr Zeitsckr^för gifchichtUche RgthUwU^ 
9€MeH. IL Sw 68 fil y^ Bo^tisehe BesiiiniiiiuigiBQ sdgtn Aioh zutör^ 
derfct an den Voivtleilailgen von RatCm und Zeiti wailn fe^tza^ets^ea 
ist; f#we »^i;»'# etwas gehellt u4e lange es währen 0OIL Die. alt«n 
Geiietzae^en: aof0*£U als der Hoka echreiUt^ fl^g^v oder dU Katze 
apringi: näher als ein Mofmenspörn (Paffcüel 3836) od«c eukJKa* 
tzeneprung. -^ Wir -sfigtoii noch t einandei* trauen nkht aber de» 
Slemwurf hinaus (Fabelhans» 1705. S. 18& 203)« Gerade so fikn 
mor lu Uly 12«'^ Derselbe brin^ noch Anderes ähnliche bei« Bei 
den römischen Dichtern findet sich eben Nichts ei^nthämliehes der 
Art: OviD Metam, IV^ 708. VUI^ 696. det Wurf deif Schleuder und 
desCVeils. 

iSO« Naeh Wettlanf ^ Rfaigkanipf^ SfMmng und Diskoa alBefat 
dcrEauatkAttiiKf den jScUoss^ In der 2datea Bhaipsodie d«r^ Ilia* 
bei den LeichenspäeleiJL am Hügel des PatvoUos findefi y4ar «tebto 
keim dea Kämpft: Wettfahrt mit P£erden (9S7 &)» r«MtkBiii|}{ 
(662), Ringkampf (701)y Lauf (748 1),. Speärkampf (äCffi)^ TMäon^ 
wvrf {ffolog 836) i Bogenachttes (860)« Das Pentathlon der S(«l^ 
Ben «n&BStes Lauf, Sprunge Hingen^ Disko« ftnd Wur%iM:.<S;^^ 
gtoikätsliptf iiifiioity Sx^/na, >9caii|Vy oder:: £l^, mri^i. SMXKtufutfry 
dHovtwPj ^Bh Sq6^p>cu lieber Ordnung uifd Weise' dieses* Fünl^ 
kampfes s. HaKMAirN Oy, IIL.p. Sj^Fbilisp depe^ttdhlo. QerL 1827^ 
-^ In den homerischei» Gediohten wird auch sonst der Wettkämpfo 
öfters ErwäbmiBf^ getkas: IV, S4& K V, 880« IX ^ i24. XX2I, 
160^ S»gen Teti alten Weft^i^en s. beMtadefJ lu XXIIi, 680 & 
679 f«. DsBrn konimt der in melurerer Biüsicfat bdsoad0T%> Bogenn 
kämpf de9( Fr^er dier Fenelop«;. Alidr diese £rwäbaaDgen laissen 
«BB ttipht genau erk«emeD| bei welcheit Aniläfsen nmä^ anssier bei 
Leichenspieleti, ÜLän^fe an.stdlle^ ah^ daatf ea auch aniiwirdeitt ge- 
schah f liegt klar au Tagei Eine «Bdhere Frag« ist, « ob» nfSM ittiaei^' 
um CVeiaer kämpfte« Dia WahrscbeinMcfakeit lat durchati» - daföy^ 
unat etwa did Ihiterhaltmgent d^ Ikfyrniidotten und der Ffeier in 
Idiaka ansgenommen, die sich bloss im Wuxfe üben ;' e*- £tf Vf^ §gj 
mid 28* Hier ist veo ßre^sen bei daa Kämpfen selbst ntditdie 
Xedey und doch läess es^ die Fmsten wfren gegangisn ttBltia e-etv*- 
iutp{avt$$. Anderwärts steht aiMiey nur Tom Kampf^prieAse} ini 
deMie^ alkvdittgi» leitet der Zneammenhang mehr aui die TOMieche 
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Erkliining: ^»zu schaim die i^^^/e der Euunpfer/' Demnach itft jenes 
. Wort hier abweichend gebraucht, und die' Nichterwähnung yon 
Preisen bei so geflissentlichen Kampfspielen ist, wie es scheint, auf 
Rechnung der Kürze zu bringeui in der Alles hier auf das Trockenste 
oder Eiligste abgethan wird. EuHath. belobt diese Kürze mit dem 
Grunde, def Dichter habe sich nach der Darstellung im 2S8len Ges. 
der Uias nicht wiederholen wollen* Ein schlechtes Vertraun. Wir 
jLönnen nicht anders sageü, als die Erzählung eilt zu der folgenden 
Scene^ da Odysseos sieh hervorthut. Daneben finden wir es be- 
aonders aufiallend^ dass später (258) nenn Ordner des Kampfe^ 
"auftreten, die dort nicht mehr thun, als was der erste beste Herold 
leisten konnte , hier aber ihr Amt hätten yersehn sollen. 

188 — 89. /IsSxB BüTTB«. LexiL 2. S. 231. — qivqv an 
Bildung y an Gliederhau ^ Wuchs der Glieder, wogegen zliog ei- 
gentlich daa AeujB9ere^ die erscheinende Gestalt, mehr den Eindruck 
des Ganzen bifzeichnet , und hi^uq Statur, Am leichtesten wech- 
seln die beiden ersten mit einander: V, 212 und 217 wird wie 
N gleich unten 168 f- tiho^ mit ^vif, und fiiyB^os ^^^ Hfiag vertauscht, 
yneslSog und difucg oiter neben einander stehn: XIV, 177. lt.. 
XXIV, 376. Wenn dagegen slSog und gwi^ bei einander erscheinen 
(wie Iii. II, 58. und XXU, 370), di^nn ist jenes eben auch die in 
die Augen fallende Gestalt, die species neben der figura. Wenn 
es femer neben II. V, 801. iiykttg (iixqosj ^l^in von Statur^ in. 
der Odyssee XVIII, 4* vom unkräftigen Iros heisst nlio^ yLuka 
lUyag oQciaad'cciy so ist auch da slSog mit Wahl gesetzt; es ist näm- 
lieh die mit dem Aussehn von KrafI täuschende Gestalt des grossen 
Körpers gemeint. Ebendaher gewährt }^X, 71«' Artemis den Jung- 
frauen Länge , dagegen Here siSog , eine sich ausnehmende Gestalt 
' — - 136. fiiya ts c^ivog* Nicht ohne Grund stiess Schütz hier an. 
Wie kommt diese Eigenschaft, und grosser Stärke ^ an den Schloas 
dieser Reihe von Gliedern des Leibes? Die Parallele XVIII, 69. 
führte auf die Yermuthung, dass die Brust in die Aufzählung ge* 
höre. Voss , bei dem es jetzt heisst: „ auch sein Nacken voll Kraft^ 
und der mächtige Wuchs ^''^ er hatte früher die Brust hineingesetzt. 
Sonach'versuchte&Äz^^avxIvaTC, tix4{^Qvgxu^^aa^ivog^^ oder: 
«tJxiva TS OTißoQpVy Mu atii^sa (wie II. Xyill, 415)« Wolle man 
das Letztere auch nicht gelten lassen, so sei doch gewiss durch 
Interpunction zu helfen: ai%lv€t ts ctißn^ov; fifya Sl öd'hog—y 
so dass ii dem ^vifv fa fkhv entspreche» Die obige Parallele darf 
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niclit irre fahren. Dort entblosst und schürzt rieh der Kampfar, 
hier ist'Odysseus völlig bekleidet und im Mantel, so dass seiner 
Brust wohl nicht einmal in ihrjßm Baue erkennbar, war (XVI, 174)* 
Andrerseits kann hier a^ivog (zu II , 60) nieht als Gesammtbegriff 
hinzugefugt sein. Also nehmen wir die letztgenannte Verbesserung 
an. Der kleine Satz filya 8h 0aivo$ (vgl. XVm, 146) hat in ov8i 
ri Tiß. seine negativ gefasste, Bestätigung und Erklärung , wie sie 
so gewöhnlich ist — 1S9« <rv7%£vca* Sonst mit ^fiiv oder voov, 
doch überhaupt aus gesundem Zustande bringen: Ix.. XVI, 471. 

142. Dieser Vers wurde von Aristarch^ Ariatophanea und 
Zenodotoa einstimmig verworfen; ohne ZVreifely wenn nicht auch 
wegen Itiv (da Od. daneben steht), so doch wegen 7ti(pquiB fii;do> 
oderfiv^ov, wie Wolf nach den Wien, schrieb. 9)^a^»v bedeutet 
durchaus' bei Homer nur entweder bezeichnen, angeben (VII, 49« 
XI, 22.) oder offenbaren, wie I, 273« fiv&ov nitpgada näisiv>^ öt* 
fenbare', erkläre Allen deinen £ntschluss, deine Gedanken, und 
Ii.. XIV, 335; Sonach giebt der Ausdruck hier, wo das fiv^ov 
viel zuviel sagt, und ni(pQads fiv^a» , sage es ihm, ein ganz unho- 
merischer Gebrauch wäre, gegründeten Anstoss. Weniger das An- 
dere, TtQOKaL Idvy geh und fordere auf; denn d^ Platz ist weit, 
und e9 folgt etil ^' ig (liaaov Imv. Vielleicht endlich nieinte man 
in Bezug auf .207 — lly die Ausforderung sei unschicklich. Diese 
hat aber kein Gewicht Vielmehr ist der Zusatz an sich natürlich 
und es wird die Aeusserung ohne ihn auffallend kurz. £s gehört 
also der Vers nur mit. zu dem mehrere^ Unebnen oder Abweichen-« 
den, was wir hier entdecken. , 

147. 099a xev^iSiv ist nach zwei Wien. Haudschr. (welch« 
%tv fgü^v geben) mit Voss zu Araioa S. 160 in % Sgtfftv zu berich- 
tigen» Wenigstens hat Homer* sonst gewöhnlich .diese Form oder 
die mit % wie sie XV, 448. und XVII, 586. offenbar anzunehmen 
ist. In einer zweiten Stelle, II, XIX,, 202» ist eb» in mehreren 
Handschriften (s. Heyne) ui^d wird von Voaa richtig erklärt. Die^ 
selbe Variante werden wir gleich unten 163 zu beurtheilen haben. 
Doch aber steht ^<rt auch 680* Auch für oSot bleibt, indem Ii«. XIV, 
274. Muatath. das von Koea erläuterte oiSisoi giebt, Oo. XXIV, 491. 
die einzige Stelle. — Die Construction des Sq>qa xs auch in dem 
Sinne ao Ua^e ala s, Tn. §. 346^ 15* und Hermann de parti^ula 
Sv IL, 3* P« 82r Dieser Zusatz, aa lange er lebt^ ist ganz natür- 
lich. Kraft und (rewandtheit des Leibes machen sich geltend und 
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bringen dem, der sie bat, da^'Geffilil aneorkointer Tnchß^nt, Aen 
während seinee bltthenden Iidl>eD8. Kanm übrigens bedarf es d«r 
Berücksichtigung der hier sprechenden Person , des kräftigen Jung- 
lings , nm bei dieser Aensserimg den stillem aber edlern Ruhm der 
Klugheit nnd Besonnenheit nicht vergessen oder widfr Greböhr in 
Schatten gestellt zu finden. Bezeugen uns doch die Olympien und 
alle der Ruhm der Steger jn gjrmnischen Kämpfen, wie acht helle- 
nisch sich Laodamas äussert, so dass wir diess nicht erst von Pnr« 
dab; in der die unsrige fast paraphrasirendeu Stelle Pyth, X, 34 
^—45. oder von dem Spartaner bei Cicero Tuecul, I, 46. zu ver- 
l^ehmen brauchen. — 148. /f'Q^ schrieb richtig o^ ti, nicht so 
fiißu Was JSustath* gelesen , laset sich nicht zuverlässig sagen ^ 
eber Q&nbar war der GoDJunctiv beizubehalten} I, S5l. V, 448. 
Ip» XV, 490 ff* und unten 210. Doch wozu bedarf es der Beispiele 
(T^* §• 846) 2)7 Was durch die Erfahrung in öfter vorkommenden 
fällen erkaout auch fpmer in ähnlicher Weise als im Einzelnen wie- 
derkehrend erwartet wirdt 'nuss durch den Gonjunctiv gesagt wer- 
den ;^ iM Futur gäbe gar keinen Gedanken «q allgemein giltiger 
Art, das Präsens des Indicativs dagegen keine Annahme zu erwar- 
t^der Bestätigung , koiue f «Uset^UQg y sondern bezeichnete ein all- 
g(mein Obwaltendes. 

* 

J49 "^ 5t- vertnih^ f^om Hirzen die Sorgen^ wie fc. XVIII, 
158» (J^o «cvfxoc^^^ tf9(J290PV} nämlich Aaov. -^ ao} jJjenes aui^m, 
woirübeir zu Y, 469* ^- htaqjh^ hctC^oh wie XIV, 882, Die Gs- 
fährten der Fahrt , die beorderten %ov(fQu 

IdS f. XE^OfisEv bezeichnet jedes ^uthwillige Necken oder 
JReizeiky und ist nicht immer so arg gemeint: XIII, 826. (II. XVI, 
261. steht es von der thätKchen Neckeret, womit Knaben die Wes- 
pen aufjagen.) -^ In %tt\ fittAAov giebt xal nieht immer eine gehobene 
Gradation wie II, 983. IT, 819. sondern steht auch in jener Weise, 
da es einen Begriff oder ein Urtheil als redit entschieden in der 
Stimmung des Sprechenden bezeichnet. So tritt es zu XirfVy ndvv, 
liaXa und fnaXiara, zu n&Sf nolvg^ und bestimmten mit Intention 
gesetzten numerischen Ausdrücken, zu Soperiativen aller Art, wie 
diess Fritzsche in seinen vortrefillichen Quaestlon, Lucian. 8. 5— 
9. dargelegt hat. Mit gar^ ^ogar^ oder dem versichernden ii^ohl 
lässt sich sem >Sinn andeuten , ohne dass die deutsche Sprechweise 
sie immer wirklich hinzuzuseti^n erlaubt xa} ftftJUoy nun hat za- 
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aammea uiigeßlur dan Sinn eiiwa starken potüu, vithnJin .b- XIII, 
638. XIX, 20a 

s " 

r 

159 r^ 64. öv yiq 4' üiiii, |elvt; ist jeäetMh fefakr]ia& 
Die wiederholte Negation atebt nii^ andera ala vor dem WorU» auf 
das sie hauptsächlich zielt, oder wo aie in ei4töhtem Haeae gilt; ja 
die erste ist ehen nur ein Anlauf dazu. Auch heisst ja ovdi in sei-« 
ehern Falle immer nicht einmal oder auch nicht, wje gleich 177« 
und oben S3a Im Schol. au 183. lesen wir: ov yuQ cr^ ovrs^ $SAVt 
was unstreitig besser ist. Qt?n finden ynr zwar sonst nur. im eraleo. 
Gliede eines doppellen Negativsatzea : IV, 299 f. lu VIII, 143 f- 
XIX ^ 821 f» XX y 361. mit nachfolgendem avdi^ auch mcki; 
allein 9 da es an sich wd dem vorherrschenden Gebrauche nach 
stärker ist als ovy und überdiass dot mehr sdibstsländig« Negation 
enthält y gar nioki, iemeewi^^: sa kann es woU v«r der Anrede 
stehn, welche auf das <;i gleichsam amruokweist. Hätte sich jeno 
Lesart nicht geboten, so würde ich auf o^ )fa^^' ov ah, iiw^f gar 
rathen haben. yc(p> JaJreiMch, argumentirt ans im Sinne behalta«r 
nem Grundes D« lehnst den Weltkampf ab. Du magst Drsaohe ha^ 
ben f dmtk ^^^ Aefanlioh ist daa y«^ in ^ ya^ m. B. XIV , 9& 2i& 
Die flweisylbige Form i^h>i6 in dieser einmgen Stelle. oTa ra wie XJ^ 
364. fi8Ö. «^ vf3| o(6>' &^inß ^^ ^ititiKkv n. s* w*. oria das e»* 
genlUchstis Bdiativ, welchas apnst w aufgestelltca Nomen nach 
naqi bekanntotten Charakter beschreibt (II, III ^ 197 £) mid 
mentlieh den G>ahalt eines ber^ts^ gegebenen FrSdkata weiter an»r 
1^ (Xin, 218 f. XVI, 227 £)» hat hier nur daa Demonstrativ vmr 
sich, indem dieses für Toree, und jenes für olo^ «s steht (vgL aa 
11^ 114X 2war haben die SohoL und die Wiener die Yariaikta.off 
0«fia y aber wer iröd diMs \kk ^a(dtfau didden? Dagegen ist i6S 
der Gönjunoliv ^ci iq diesem Falle mit o^rs nnyoNinbar. Wenn 
denselben schon die S0ltSBnheit dieser Form verdächtig macht fm 
147) y so lässt sich auch kein Beispiel , wo 8f«f mit diessfn Modus 
erscheint, milBecbt dteseip vergleii^c«! ^ denn muht bloss ii) dev 
Gleichnissen (T9. 6.4469 8. Kpd^uV, S68), f andern auch in. don 
andern Stellen epibSU deirstlbe immei* eine Fallsetyung« Su XVID^ 
275 ff. ,,die Sitte der Freier > welche odec wie sie und tmtm ma 
um eine edelgeboroe Frau verben wollen/^ und XIV^ 85 £ Halbst 
Banbaügler, i^^le 4m und f^inn sm,^^ Nicbl» von solcher FalAiolaung 
und BameksichtigilAg des euwoln vorkemmendan Hei:ganga finde! 
hier in dieser aUgemeinen» bl^sa bMchreibauden €liarf^tflflstik 
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Plats. Ohne alles Bedenken ist also die in den SchoL nnd den 
Wien, gebotene Lesart bIöi anznnelunen^ indem &tqiLli&v etai ge- 
ivissermassen für hiv ^cciiltBi steht (vgl. zu V, 88). Wir sagen 
gewissermasaen , denn ^afil^Hv hat durch den Gebranch schon fast 
die Bedentong von commeare angenommen , und bdiAuptet sie hier 
durch seine Entfernung yon zhi noch mehr. 

* • 

iqihg vwn&mv ist der allgemeine Titel : als Führer von Schiffs- 
nannschaft (IV , 65S) ; 9V^i^T^^f ^ erklärt Eustaih. als zum Unter- 
schiede von vroitefiiaTaij;' beigesetzt, otnaqa toig vovbqov ngay^uitiV' 
TaL i)iess das Allgemeinere für fynoQoi (zu ü, 319), negotiatorts 
för merofl^orßa. So giebt diese Stelle uns mit dem auch nur nocti 
ü.IXy 443 in ganz unbestimmtem Sinne vorkommenden »^ipcnf^ die 
einzige ausdrückliche Benennung eines Handelsmi^nnes, Die Han- 
del treibenden Völker, welche ausdrücklich vorkonunen^ s. Th. I. 
S. 36* Dass aber Homer einen grossem Handelsverkehr gekannt 
habe, als er in seinen Gedichten erwähnt, wird man leicht wahr- 
scheinlich finden , wenn auch die Stellen des Katalogs vom Beich- 
ihum der Korinthier sowie der Rhodier verdäditig sind; O. Muel- 
ZiER Aßgin. p. 41 und 42. Die Kreter werden vom Dichter anch 
nicht als Kaufleute genannt, sie erscheinen nur als kühnere Schiffer 
und Küstenräuber. Sollen Hias nnd Odyssee zu einer Zeit entstan- 
den sein y da ausser Phönikem, Taphiern und Lemniern niemand 
Handel trieb, und da, wer sonst sich mehr mit JSchiiSFahrt i(})gab, 
nur auf Raub ausfuhr nach der Schilderung des Thukydides (s. zu 
ni, 71)? Da der Dichter es mit den Völkern und Fürsten der über- 
lieferteü Sage, nicht mit Zeitgenossen zu thun hatte, und «r ausser 
einzelnen Landes -oder Ortsnamen der firüheren Geogrephie folgen 
musste: so. fiel auch Manches der Art von selbst weg oder es kam 
aittf zufallige Gelegenheit der Erwähnung an. Demnach sitid wir, 
wie in andern Punkten, so hier, zur entscheidenden Negative nicht 
berechtigt. Der Handel der Aeginetep z. B. könnte nach Pausak. 
Vltl, Sy 5. (vgl. Mvellea's Aegin. 3. 74 ff.) wohl in Homers Zeit 
zurückgehn» Qenug also, die Sache ist vielfaltig da, doch der 
Name l\jmoqh\ erscheint uns erst bei ffesion /^ ^44, wo der Han- 
del freilich noch in ganz anderer Gestalt , als ein gewöhnliches Er- 
werbsmittel aufgeführt wird , und von Waarenversendung. zur Axe 
jjn gleicher Weise die Rede ist (690); was uns wieder an einen Han- 
del erinnert, der gewiss in Homers Zeit nicht fehlte, aber nii^ends 
ausdrücklich vorkommt Mit dem Namen ^r^iptri^^ möchte man 
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violleiclit jenes xinra 7e(f^^iv TU, 72. in Verbindung bringen; Und 
den Sinn einer Vbrtbeil bringenden Thätigkeit oder Wirkung hat 
n^'^^ig allerdings auch sonst (X, ,202); doch Telemachs Antwort 
(82) erlaubt niciit an Handelsgeschäft «su denken. 

Die Prädicate tpogrov rs fti/iffiov %ctl inlöitonog oSalmv sind 
von alten und neuern Erklärern gewöhnlich als Benennungen eines 
besondern Amtes gefasst, und so nsnientlich aus dem iivf^ficav grosse 
Folgerungen gezogen worden. Der Schol. erklärt den fivjf ficov duf ch 
Q ftffivijfiivo^ noaov.htlv ^aatov a|cov, Sv ygai^ficnia aakovGiv. 
Doch wird diese Erklärung durch ein UKog bescheidentlich als 
Mulbmassun^ gegeben. Dann heisst es: Tovro öizivsg CfiiiHovinai 
n^os To dyvoMtv yQaiiiictxa vovg iJQ(»iPig. zy yccQ i^vi^iiy qnial xa ^iy- . 
xslfis^tt Haxi%$iv dtd to antiqtog i%uv yQamiixoiv» od-av xal tovg QoU ■ 
vtxag iimoQQvg ifco vqg %i(fstccg. avv^g iiü T'ijv tdSv ygamiarw sv^e^tv 
ik&eüu ii ihxQ'^Cig tcuqu xolg nuXaiolg (And. nolXolg) i%ei, 
Tqv ygaiiitatitt 9cal rov iTFt/icAijrijv fivi^fiova »akBla&ag» 
Woj«f Proleg. p. 89. not. 53. wollte den fivifftcDv noch ganz« anders 
geltend machen , während Jene im SchoL den Homer pur als treuen 
Dax^t^Iler dessen betrachteten, was in der HeroiSnzeit üblich gewe- 
seiip Pie letzten Worte des Scho). erinnern uns an Abtstot. Politik, 
^I> iS>> 4« P' 21 i> 12. Goetil,f der von der verst^biedenen Be- 
nennung der Oberbebörden, welche die Abfasa^ung der Verträge und 
Documente und gerichtlichen Schriften besorgen| sagt: nukovvxat Sh 
fc^f»Viffi.OV£g kmI inuszatai »al [ivi^fiovs^^ »ecl xovxoig. SkXcc ovo^ia^^ 
ifvvjsyyvg^ .^ In Akarnanien hiess der qoiit dem Arcbon vergleichbare 
Magistrat Promnemon^ und neben ihm stand der Sympromnenpon; 
und die amp^iktjonischen Städte sandtjen. mit den Pylagoren auch 
Hifronupemonen , nach Delphi , welche namentlich alles, was die 
Cultusverbältpisse betraf, wahrzunehrnen hatten, und auch dip 
Opfer, der Theorie verwalteten. S. Letronne de, P'MjmolQgie des 
mots Mrümons^ Hieromnemons ^ j^romnemone ^ und de^fonptipna 
at^ribiU^a cuix Mnimonä etc. mJMSmoir. de Puicad^ dos ^inscript, ep 
b. Letu 1822. p. 225 — 260. Der Gebrauch dej» Worts, ip ^i^sen 
Amtstifeeln ist der Vermuthung wenig günstig, dass man dasselbe 
aus einer altem Zeit beibehalten habe, wo Notizen und Berechnun- 
gen mittels des blossen Gedächtnisses festgehalten worden. Es ist 
mehr. der Begriff der Achtsamkeit und Besorgung, der hier obwal- 
tet. Aber auch in unserer Stelle gilt es wohl zu beachten, dass 
nach der Verbindung der Prädicajte durch xk — Hoiy wodurch beide 
Nituch Od^ss. Bd. II. M 



18Ä Vin. GcMOg: V«. 167-^1 T5. 

rinen and dcimlbWi Vimi geben, femer nach dem V^thältttUÄe deft 
Satzes Äti a^ik vavtiatv, und endKch bei der Lesart «Ja, hier gar 
kein von dem Pubrtr Jeö Schiffes verschiedener UnteAeamier , son. 
dem dessen eigene Eigenschaften gegeben zu werden scheinen; wie 
auch Lbtbünkb in ftviffnov nur ein Epitheton sähe. Für diese An- 
nahme werden wir noch andere Grande finden« 

inlUMTtog — oSttlmv. DaÄ einfache 6Z(mö$ s. XXH , 896. im 
Sinne von Anfteher. Die andere Lesart bei Eüstath, fcrltff jft9)o$ 
fand sich nach den Schol. bei Arlstophanes v. Byz. Diescf nament- 
Hch giebt, meine ich, adjectivisth einen auf dieodimt nnd Vorzüg- 
lich anf die %i^Ba achtsamen öder erpichten. So mftss iÄ>^r weh 
fivifjiwv als Adjectiv gelten, und einen a^^ bezeichi»», der Mine 
Waaren so recht an den Fingern hat. <fdaia, wa« Ac)i noch XV, 
446. findet , wird an beiden Stellen von Euatcah. und den SchoL 
theils kis fVaare, ihmU ^Xb Reisebedarf , l<jpo8*ov, piatieum, er- 
llSrt. Mich dünkt, es bedeutet die Rückfracht, die fV^retty 
welche man gegen die mitgebrachten eintauschte^ i^ie diePhönikcr 
in der andern St. nach 4$5 — 57. ge^ss nicht ein Jahr itiH feelegen 
haben, um Heisekost einzuhandeln, noch ohne Ftacht heimzukeh- 
ren pflegten , sondern auf deif fruchtbaren Insel Syrfa gegen ilite 
Wäarett Celraide eintauschten, Oiess heisst «Svoff odateVf der Ge- 
winn odet Gegenkauf an Rückfracht, wobei Avo^ seSne sonstig« Be- 
deutung behält: Xrr, 297. XV, 451. 463. 588. 4M. und ebenso 
in der Ilias. Hat iSaXa diesen Sinn , dann gewinnen wir eristjicb 
den erwünschten Unterschied von tpo^^og, tind ÄWcäten» schliesst 
eich erst so xBQÖimi^ t" i^alimv schicklich an. üeber rf^aUoff s. 
«n fl, 850. S. 115.' und Pmab fytK Ym, 82 iC«Ö). flAtlhaeene 
Anm'erk. Die Var. hul^m für 6^lm bei dtti. Wen. ttnd dem 
PÄli, Schol. könnte vielleicht erst die Acnderüng des htltsti^öipo^ 
in btl99toitog veranlasst haben. Alles zusammengenommen wird es 
also durchaus tmwahrscheinlich , dass ^viq^uiv wiiWich sübstanti* 
visch einen besondem Schiiftbeamten geben solle , wtnrsfut die Stru- 
clur des Satzes so gar nicht führt. 

167 — 76. Statt der %a 1l. 1, 115. tritt hier die tfyo<iin^§ 
hinzu , weiche beim Manne and namentlich bei dieser Gelegenheit 
vorzüglich in Betracht kommt. Die Wortform ntur Wer; obwohl 
es ap analogen n^t fehlt: XVm, 224. XIX, 18. XXI, 112. 
II. XtX, 205. 285. -* Die Satzfügung giebt zu beachtai, das» 
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Xa^ivta adjeetivhch gelfeii und a«f jeden dir oachfelgeoden ver^» 
neintcn BegriffB btteogeii werden rnuie. Dehn Bor in dieser Weite 
kann oit9 stefan ^ da» die gescfaebetie Verneinung ^eichmäsiig edf 
dl« finaselnheiCen forttragt, welche bier aH sich ganx indifferentiir 
Bcdeuloflg tind: ^^«6 giebt die Gottheit nvöbt allen Meiucbeb acbc^n 
WBder den Körper, nach den Cc&t« ta<»oh die Rede/' Snbft«iti- 
Tisch lie»9e sich nur eagdne nicht Allen da^ Schöne weder öl» Kör^ 
per, noch am Geist n. s. w* . Wer Sfecmna erganzen Wollte, Würde 
AUes widier eich haben. Aber freilich mödite man lieber einen 
Säte mit Sp«. Tgl. iL. XIIZ, 749. ^ Zu ^siQ vgl. oben 44. dann 
570. Xf[, 4ld. XIV, 65* -^ Atiiph9(f9g s. V^ 217. ~ po^^ 
Sn90$ tffAg^, AtHBir^ XV ^ 674 F« x6 ih&tSij^eiv nl^P^iif tiw 
Ofifiatv$u "OfMfiQog Koif^ i9l-*- (I, 149) nml 'MXa ^iog po^fp^v 
hce^t ißtltpH. taO^ yif txi n^v itlf^i^ ifkOQipffvg f q/t^clv^ ^Iv^mkinfoi 
if toif Xif8^9 mfaviti^ Aehnlick ein SchoL : tf ih fftOf^v S%övn 
(Mi näXiliv ^iq>$i' idfotg^ ijtin eifLviSifeit Evstath. MC^tt «Vgl, zu 
der eben angefi St Ait einer zweiten Stelle XI, S67. 0ol i* lv$ 
fi}¥ ftof^tpfj initavj fvi di <pifivig iadi^L So wird die fänqixttu 
der Rede anoh toH^Dionts, v. Haltk^irn« öfters f4o^9>if genannt (a. 
OoBiiLSR SU dt eompos^ p^ 63)> doch gilt datf Wort bei Pindar n, A» 
keineswegs ittmer \ön schöner Gestalt* In den homer. Gedichten 
findet ea sieh nicht weiter, lud das Verbum tfri^ai^ metaphorisch 
auch ttur hittt^ Richtiger, jedoch werden wir SniCi als Datiy fassen 
und f*o^^y wie in der andern Stelle j ao wie nachmals xtiiftg mf^y- 
&vi^s9ai: deÜ9formamaddUsirmoni^ — 171 t aUoifiisil$%t(inAt 
difq>Mi$g ^o^&iu verbunden giebt naeh schlichter Erklärung einen 
Widerspruch; denn die feste Rede , welcbe in strafibr Folge immer 
ihren sichern Gang geht (wie dail Schiff und der rollende Stein da* 
Einlaufen XIII, B6. Ir-* XIII, 141), sollte sie sioh out der zur 
Sanftheit gestiihmten Scheu wohl vertragen^ da sie doch wohl aus 
eiotüt Sehr entschiedenen UeberzeAgung und Stimmung hervorgehn 
muas? WmsNaACH jedoch würde dieäB pir^uiore Minetvm gespto» 
eben nennen. Er findet ad Plut. Moral, p. 661. hier die felAe Ml« 
sehung einer zwar mit sicherer Ge'^alt fortschreitenden 9 aber zu« 
gleich durch achfinngsTolle Milde gewinnenden Rede« Die Stelle 
hat ihr Ebenbild bei Hbsiod Theog. 8S — 92» Dott hasst es erst: 

ntwdi, dann aber: 

M2 
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* 

woraus Hebmanit prtuf, ad hynm\ Hom, p. XVI, tcbliessty dass 
auch, bei Homer die Verbindung fei: Acvatfovtftv -— 8 A' iaq^a- 
Ximg ayoQ^vn -— aldol jüFtX^x^* S»lc)ier parataktiach angefügteo 
Zwischensätze giehl es bei Homer vieler VI, 78. VII, SO« VIII, 
475. IX, 468 f. Vgl. Pflügk zu Etuip. Androm. 144. und dann 
noch Od. XXI , 363 f. und II,. XfX , 27. Die so gefasste Periode 
giebt eine vortreffliche Situation: die blickeif auf ihn ergötzt — er 
aber d. h. während er in festem Gange fortredet — mit freundU- 
clier Scheu, iieiklxiog^ was theils sanft, theiis besänftigend ^ ge» 
f^'i/wi^nrf bedeutet (XI, 493. II. XI, t37. XII, 267. XXI, 339), 
was überhaupt den Gegenbegriff der Helltigkeit und Schäi^fe ^iebt, 
es ist hier Beiwort der Scheu, welche von eiiier.nidit blpss (ligsameo, 
sondern auch gewonnenen Stimmung begleitet ist, und sich selbst 
freundlich artet. Die Scene ist in einer Volksversammlung gedacht 
wo der Redner im andern Falle mit Starrsinn oder mit Widerwillen ge- 
hört werden könnte. Mkn möchte an Bubke's Urtheil erinnern, 
welcher die vom Redner in der Seelen des Hörers erzielte Stimmung 
einen würdevollen Gehorsam ^ eine freie Dienstbarkeit des Herzens 
nennt. — Das nächste Satzglied ^tcit Si nqinn (VI, 109)liat zwar 
den Sprecher zum Subject, abe^ sein Inhalt besagt dessungeachtet 
die Stimmung der Versammlung für ihn , und so schliesst sich dif 
weiter folgende Angabe von der Achtungsbezeigung ^ die er ausser 
der t^ersammlung geniesst, in immer gleicher Gedankenfolge 'an. 
Vergleicht man nun diese ganze Stelle liiit ihrer hesiodeischen Par- 
allele, so bleibt «s gewiss zweifelhaft, welche der andern zum 
Vorbilde diente. Das abrupte ol Si ts — ItvaaovöLV sieht nicht wie 
aus dem Frischen gedacht aus, und die Woite-o ö' aötpaHmg iyo* 
Qipei treten , ob wir sie gleich auch hier in der Odyssee recht wobl 
fassen konnten, doch durch die Verbindung bei Hesiod in ein noch ' 
besseres Licht, Endlich fragen wir ja wohl nicht mit Unrecht, wie 
denn Od. hier auf das ausführliche Lob einer die Gemüther beherr- 
schenden fieredtsamkeit komme? Wir wollen gern einräumen, dasi J 
dem Hellenen durch alle Zeiten- das tpQOVilv xol JdyBiVj das scq)en 
et fariy in der engsten Verbindung erschien : aber ist die x^^ ^° ■ 
der Rede mit der Verständigkeit derselben so £ins, dass aus der 
einen auf die andere immer der^Schluss zu machen wäre? ist, wer 
Verständiges weiss und sagt, auch mächtig durch das Wort in der 
Versammlung? Anmnth der Gestalt und der Rede werden im leti- 
ten Sftze des Gemeinplatzes einander gegenübergestellt! dann wird 
In der Anwendung dem Eoryalos die höchste Wofalgestallt einge- 



Vm. Gesang. V», 180 •— 192. 191 

räumty aber Verataocligkeit abgesprochen: ist das in eo einfach 
richtiger Klarheit gedacht, tia Homer sonst au denken pflegt? Weit 
angemessener finden ^ir den Gegensatz II. Xlfl, 729 ff. Etwas 
können wir verbessern, indem wir ovo* oyo^ipJv lesen« Soge* 
winnen wir, was die folgend e>^ Ausführung verlangt, den Gegensatz 
von bloss zwei gleichverneinten Puncten , Körper und Geist , wovon 
der zweite dann* ein auf ihn bezogenes Nebenglied hat. Nämlich 
otid' ayoQfitvv verhält sich zu ovts (pqivag^ wie II. I, 115. pvil 
q>v'i\v zu ov difiagf und giebt eine nicht in gleicher Reihe stehende 
Distinction. S. Hermaxit jinnot. ad ElmsL Medeam p. 276. — Die 
Lesart ofupmtQiarqiquvai gäbe wohl den Sinn , den Emesti erklärt, 
oberrat j inmoXa^Hy JntxQixei; doch verdient die aufgenommene 
den Vorzug. -— ^ Diie Sentenz der ganzen Stelle findet sich od bei den 
Alten; s. Clarke. Aehnliche Rügen erhalten Antinoos XVII , 454. 
und Paria iL. UI, S9. 44 f. ^ , 

180 — 85. fivd-euii wie XI, 213. vsm, und IT, 202. ftv- 
dicri; Tn. §. 221 , 78. — l^ifievai von der Vergangenheit wie II. 
V, 6S9. — Von hXfiv ist auch ntoXifiovg unmiitelhar abhängig« 
das zweite Glied aber in anderer Weise. Dergleichen findet sich 
öfter: 11, 200 f. Ol, 107. II. XX, 48. Soph. ,Jntig. 807. ov^* 
iSfiisvatav lyxXriQov, €vv* -* vfivfifssv. So wird ein zweites Glied 
in verschiedener Art freier gebildet. 183 auch XIII, 91 and 264. 
Eingeschoben scheint er II, XXIV, 8« 

186 — ^ 92. 4xt^;o 9>a^€i im selbigen Mantel , d. h. gleich im 
Mantel, wie er war^ mitsammt dem Mantel: XX, 219- Ii«. VIII, 
24. 29a IX, 542. XI, 699. XX, 482. XXIU, 8. Hymn, a. 
Harm. 69. 84. Hbbod. IH, 126. a. E. VII, 39. ohne, VI, 32. 
mit nachfolgendem Artikel « und so. Schriftsteller aller Zeitalter« 
Denn nngegründet ist die Angabe Bernhabdt's , SynU S. 101,> dasa • 
die attischen Prosaiker diesen Gebrauch vermieden hätten. S. Xs- 
KOPH. Z. jc I, 4, 7. in, 3, 40. Hellen. I. 2, 12- ^6, 19. 
6, 21. 35. V, 4, 17. Oefters steht tfvv dabei: On. XIU, 118. 
Ii,. IX, 194. XU, 112. Xenofh. Hell VII, 4 > 26. Matthias 
§. 406 9 Anm. 3* In ovroßad^ ovroxet^/j} (Herod. UI, 13 a. E.) 
und emotiv herrscht ein ähnlicher Begrifi; — ni%ttov. XXIU, . 
190 fl ^ifkvoq — na%evog £' ifv i^vtB nlmv» Auch da kann , zumal 
beim 19omin. »Imv (vgl. II. XVU, 737) > naiBtog sehr wohl Adjectiv 
sein , denn die Erklärung : an Dicke war er wie eine Säule , passt 
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aiebl gat für iftt^/fidoMihrf n^A adit dUcik war o', «Leicbieiott 
Säule. AndrerseltB kihmle hitr nJi%9wg henNMtelieii^ seia , und ao 
an beiden Stellen der Aecnsii des Subetant. angenommei» werAnau 
Ist das Wort Adjectiv , so kann es Poskivform oder GomparatiYibrin 
für na%vre0ov sefai. Im ersten Falle moss ndr eine cußsnehmintU 
Dicke damit beaefclinet sein: j, Minen gröwtmünd ganz dioken.^^ 
Dann folgt «rst die Viergleidrang. Im andern Falle Würde ifvfi in 
der iEweiten St wie Ii.. tV, 277« (vgL Botth. Lex, 2. S. 229) ger 
braucht sein. — ovIk IXfyov n^f Thibbsok §. SOS, S. vgl. XIX, 244. 
XV, 864. II. XXm, 789. — 190. In der tüaa XXIU, 826-- 
47. wird mit eitidm ailo^f einer Eiseakugel, geworfen, und dieser 
, selbst als P^eis geSteBt. Denn er ist so yielhaltig,, dass ein reicher 
Besitzer auf 6 Jahre genu^ bat, seinem Hirten oder Pfljöger da^on 
zu geben ^ wena sie Geriltliscbafteu sehmieden wollen. Hier xsl der ^ 
' DUkoa von Stein, wie z. B. bei Piitdar Isthnt. I, 84i wa es als eine 
leichtere Art erscheint. ITeber den Unterschied des Solos und des 
Diekos lauten die Stimmen nicht ganz gleich. Ebatosth^es in 
in uns. Schol. (Bsrkhahdy'b Erat, S. 2S0 f.) sagt^ der Diskos sei 
' von Stein, der Solos. von Eisen, Erz oder Hok gewesien, jfyion 
in Apollok. Lex, &. 606. faset Diskes ak die allgemeinere Boiea^ 
nung, Solos als ^e speciellere der eisernen; Ttyphon bei Aiqcon. 
.8. T. fftoxo^, Diskos sei ein durchlöcherter Stein, Solos aber fo 
%u%9toi!lv Skoaq>v(wvj d. h. eine eherne Masse> und Irohl atofat durch* 
löchert (JEustath^oXov CgxxiQmtov)» Ikn €snzen iäi SqIo^ offenbar 
ein für jenes Werkzeug der tl^ampfspiele ausser Gewohnheit gekom- 
mener MamH»; am meiste]» mag man ihn von dem» mehir mndea me- 
feallenett Diskos gebrauch« haben. Apcku. BnpiK 10, ftS65 f. be- 
nennt jedoch gerade einen Wurfi^in damit. Anl die- Kugelgestalt 
bescbränkt dten Unterschied der SehoU dnes Lvkiano» bei AnoFnh, 
27: wo Gestalt und Gebrauch des^ Diskos so beechrieliken' werden: 
zVh^ di Nol £Uo Tft IV 'V^ pfp^<ic0te^ %s(Axo^i^, »e^i^^s^, u§Mi 
fifx^e?lofNd^ {^a^ev oiS^n l%e^<y^ o^&h x€%mfii9»va^-^ Umu 
eo§ ßa^ 9(«} Sv^kiimov iSn^lBiitifto^ i%Hvo x^hvv Spso> te dvü^ 
^vmovcw tlt tov' äiqa nuä ig f ^ 7vi^]^», qfikouii.av(isvoi Zg ttg id 
fftifkttftoV i^H^t Mtl tovg SXkovg w9eQßiloixo* Naoh dieser Bs* 
Schreibung hat er keine Sb^dbabo imd keine Riemen zum Anfiassen. 
Dagegen beecbreibt Eraioethenee den Soloe sowoU als den Diskes 
als durchlöchert, es sei in der Mitte ein Loch und d4 durch ein 
kleines Seil gezogen. (Beide Arten, durehlöeherte unci gaaze, be- 
schrieb WiNKEXiMANM näher Sendsckr. S. 59 un^ Ii^ackf*. i^ den herk. 
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alall de3 Locken f iaaB\mm die Finger aejbat hineingeU^ babe^ 
und weist dergleiobeo auch attf KuaatwerJ^en oach^ ^^^s auch 
der liom«nacbe SpIq^ und Diakoa einen Rieuian gehabt habe« folgerte 
ErtUoMth. aus demBdwort nmtoi^iiog (Ii«f XXUI^ 4SI) und hier 
in uns-. St. aus dem niQiaTQiijffxg* Diese Folgerung ist nicht n^^th-» 
wendig, da beide Wörter nichts als die Bewegung des Armes bd- 
zeichnen. -^ Den Durchmesser seines eheriien Diskos giebt fFin- 
keimann mit sehn Zoll einea römischen Palma und drei Jtfinuten an. 
Die devexty güatte Fläche desselben erkennen wir anph aus dem^ 
Kunststücke des Miion hei Pauaan, VI, 14. Heber die Stellung 
dei DiskoswerÜera s. Hstnx bei fFelcker zu Phüostr» S. 5^1 f. 
...— €9 duckten ^ich nieder (anderwärts dias Wort häufig metapho- 
risch) von dem Sauaen des wuchtenden Steines:, Ii«. XII,, 462. Vom 
Winde und Feuer braucht Homer denselben Ausdruck« 

* 

•. 192. OdysB. wirft weiter ab Alle^ wie in der Ilias auch ohne 
vorher heaiinunte Weite die kämpfenden nur wetteifern, und auch 
Lukianos die Weise angiebt. i&ni%$ il rigfian* ^A^r^wi, und es 
machte deui Zeichen Athene y nämlich ^ wie weit dar Wurf gekom- 
men sei. Die Göttin hat hier beim Diskos würfe eigentlich nicht das 
Gesdiäft dee Achill II. XXIII, 368* aondern das des Phönix das, 
360 t aber es wird von ihr ein ähnlicher Ausdruck gebraucht, wie 
Tofli Achill, der vor dem Kampfe ein Ziel beaeichnet Der Wurf 
dea heraus^ardemdeu Odyäaeus setsQt nämlich d^^s Ziel für die an^ 
devjiy die nun im neuen Gange über dasselbe hinau§werien> oder 
ilnD den Sieg zagestehn ihüsaen. Berkakiv Opuacu \l\, p, 88 sq. 
Jaculo aui aeopum pHebanl (PiHu. Ol, Xp 85 (XI, 74) XIII, lj}3 
(a. 80) out quam loikge quis jacere passet esp^riebantur ^ quod est 
tlg fA^boo^ facere: Lvgian. An* 27* Hoc esty quod Hprat, dixit 
L Carm. 89 X%* träne finenke^vpedito^ jpi^ci jmiendi ia' 
modue propriue fuit: Pjwd. Ox, X^ 86 (XI, 75) «I i^^. l, L 
Quifacula diecQue de epatii magnitudine certatwi fseentj, iie out 
nuUua poeüue erat terminue^ eed qui omi^ien^ bmgieeime jecieeet^ 
idotor habebatur: ui qiuoa Hcmerue n^ etSrATiPs (2%^6,yil, 646 
sqq.) dieco certanteafeo^untf out patu4$ He pro judi^fsm arbifrio 
termmua figiy de qua re nihil traditufn accepimiis; aut deeigna^ 
bat aUqiMfefinßMprojedojoGuh dis^ope^ uit, quijam certaturi es- 
eeatj eum nel euperare vel ecdtem äequare deberent, Jüfacit apud 
Hom. XJlyeaee Qih <&, 186 -^ StOS. qui proied^ dieco Phaeacee hie 
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ifethU adceriamenprcfvoctU: tMtw vvv €iq>l%i(f^i — > jipte Eu^ 
STATU, p, 1591 > 42. tfiffMXTfx 8h XiyH^ ol$ Jai/fftctov wo , nov i 
ilaxog iv ngm^g xatatpog^ liceaB* Sto ijnoxaxuiv nal ri^fMir« igü 

»at^k^ip <f 8Us%og, •— Ueber die Dienatleiatuog der Athene hierb«i 
t. oben za 6. 

195 — 98. Der Vera wird vom SchoL bei AnisTorH. Flut, 
48* verglichen. Die Art eines Sprichworts hat er h^er an seiner 
Stelle nicht. — - In einem solchen Satze, zumal bei solcher Coo- 
straction, steht, aach in Prosa kein Artikel beim Adjectiv: M^t- 
THiAB §. 269. ^Ueber den Accus, bei boQCHv s. dena. §. 414| 12. 
Passow 9. ^. und Pflitok zu Eurip^ uindrom. 994. — t/TEC^'tfe» 
wie fii. XV , S59. ^* A. bei Dissen zu Pind. lathm. I, 24. 

201 — 3. KovtpoxzQOV* Von den vielen Erklärungen der 
Schpl. und des Euataih. (prahlender, dreister, kecker a. s. w.) 
' trifft keine das Rechte. Besser bemerkt der Vened. zu II. I, 105. 
Sei iffta^, TiSv Xex&riööfUvmv cSg Kovg)i»v dttovsWf im/iQiuivov zcrl 
v'tl^riYOQovvTog *OSvaaiag diu vijv vUipf, Odysseus war vorher ge- 
kränkt und gereizt; jetzt spricht er leichteren Sinnes.' Durch die 
gegebene Probe ist er seiner selbst gewiss; daher hat seine Rede 
Nichts strafendes mehr , und lautet auch .nicht unfroh , sie hat nur 
den Ton der Rechtfertigung mit Selbstbewusstsein. TUWiplisiv, sich 
erleichtert fühlen , brauchen *Sofhokl. Philokt. 725. und die Aenete 
vom Kranken. — 202« Die Var. ig>bcsa^8 bei Eustaih, bringt 
einen falschen Begii£P, fassen^ erfassen. Indessen erkläreii die Schol. 
offenbar gerade diese Lesart, und sie erscheint als die vorherr- 
schende. — rd%a scheint in solchen Sätzen schon in attischer Weise 
die blosse Vermuthung zu enthalten; doch ist dem nicht so. £i 
besagt vielmehr die gewisse Erwartung, den Glauben an demnächst 
erfolgende Bestätigung (VI, 408 f.). Das Eigenthnmliche des spä- 
tem Gebrauchs liegt aber darin, dass das Wörtchen ganz der Form 
des Urtheils angehört und diesem gerade die Zuversicht benimmt 
(tc[%a tacag Ast zu Plat. Ges, S. 24). Daneben haben jedoch die 
Attiker auch das homerische Ta^cr, z. B. in jenem rcr^^o fiaUov ^^cetg, 
bald wirst Du es noch mehr zugeben, beiHsiNO« zu Plat, KrettylAlO 
E. ' — jfBald soll die andre (Scheibe),. Mein* idi^ eben so weii 
mir hinwegßiehnj oder noch weiter l^^ Voss. voxB^g für dtvTC^o; 
wie \l. V, 17 ^nach nQoudog 15) und XVI, 479.' und SütiifWf 
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wiedernni, ein zweites MüI Öd. XII', 126- IX, 351. — roöaovtov 
steht öfters «dveirbialy in Bolchem Masse XXI , 250* oder in eben . 
dem Grade. das« 402« — Eb ist am oaiörlichsten.tJtfTf^ov all^v zu- 
sammenzufassen, und das Ganze als eine Versieberang zu deuten^ 
dads er selbst, bei jedem zvreiien Versache, immer eben so weit 
oder noch weiter treffen werde , da denn zu SHov entweder Se^kov 
mit JSustath^ oder SIckqv ergänzt wird. Minder zulässig wäre eine 
ironische Deutung von ta%af bei der bei SlXov gedacht würde , ei- 
ner , der es nach mirvereucht: „bald, gleich, meine ich, wird 
ein ^Anderer wiederum eben so weit werfen oder noch weiler," 
Noch weniger hannvöxBQOV hier als eigentlicher Gomparativ gelten: 
„ gleich aber wird , mein' ich , *ein AiÜclerer (wenn er es versucht) 
kürzer werfen (vielmehr) als eben so weit oder gar darüber hin- 
aus." Die &gänzung des iiäUov^ potius ^ halte an sich kein Be- 
denken. Denn wo schon ein Gomparativ im Satze ist, -kann diess 
leicht fehlen, wie wahrscheinlich I, 165. und in der dort au^e^ 
fügten St des Harodotj und femer bei Xenophon K: n, 1^,4, S. 
Aber vtfre^ov von iXlov zu trennen ist unnatürlich , und die ganze 
Wortstellung ist für die erste Erklärung. 

204 — IS* In dem vorhergehenden tovtov itpl%M9t liegt je- 
denfalls eine Herausforderung: nun gilt es, wer von den Jünglin- 
gen sie annehmen wolle oder solle. Da nimmt denn Odjss. nur 
den Laodamas aus. %&v alXw» steht vor otmhx wie im gleichlau- 
tenden Satze XV, 395 f. und wie V, 448. XVI, 76. XXDI, 56. 
XXIV, 214. dem Relativum ebenfalb Etwas vorangestellt ist VgL 
zu V, 120.^ Die Einleitung mit dem ii ist freilich etwas hastig 
nnd gleichsam voreilig. Den Vers ^ nv^ u. s. w. halte ich für ein- 
geschoben, theils wegen 230, theils weil er die Periode vollends 
stört, und die Versuchung zum Einschieben leicht kommen konnte. 
Dass von den. Söhnen Alkinoos nur Laodamas verbeten wird^ wol- 
len wir nicht daraus erklären , dass er der Liebling des Vaters war 
(VII» 170), sondern er gerade hat den Od. aufgefordert Alsa 
liegt .auf ttvtov ein besonderer Accent. — ovtUiavog heisst sonst 
der wegen seiner Schwäche, seines Unvermögens verächtliche: ^IX, 
460. 515. II. I| 293. XI, 3^0* hier ist es der, welcher seinen 
Zweck vereitelt. — Iftda steht hier, mit ai^kmv nicht in so «unmit- 
telbarer Verbindung als sonst in dergleichen Fällen: Sofh. j^j. 1163 
(1152) mit ScHAEF. ujad Lobbcks jinm, und oben zu V/ 292. S« 
Spohk Lect. Theoer, I, p. 17. %ohovtw vergleicht He^nt zu Iz«. XVI^ 
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126. mit xf/^eup. •. Pamow «. «i. -^ £1S. ESf&fv ist ab Terkünte 
lofinitLTforai adir sdtenu Avsaer oben 146 leMn ym os so nur 
ii«eh iL. XI in der niuUreUig «ngesohobeiMa Partie (664 **- 762) 
719- Hier iel noch dass der Sinn unklar , wenn wk ea. anch nach 
der xn VI, 257 gezeigten Bedeotang htnnm lernen^ oder nach 
XXI| 169* erproben übereetsen. Da ea hier nicht daran! ankommt, 
daae Odjaaena die Leitungen der Hiaake^ kennen lerne, bo klingt 
die Aenaaening adir wnndertam: 

,, Doch der Anderen keinen verweiger* ich oder ▼erschmäh' ich^ 
Sondern ich will ihn erproben, und Tnich versuchen im Wettstreit/' 

Sl4 -^ 1& Daa Kommk aetste /iPb^richtig nadi flfu, vivta, 
steht adverbial, wenn auch nicht wie XYIII, 16&, nnd gehört 
aonächit 3U01; wieXni, 209. ov» £^a mirra iroif ftovsff. Den folg. 
Vers will GaaHABD Lect^ Apaliotu p. 107* so lesen; iv fUv y«^ vo^' 
ol^ ivIoM iptp. , eine unnöthige und missfallige Aendernng. Vgl. 
XIX, 586. — Der Optattvsatz giebt durchaus ein nur In Gedanken 
Gesetztes, nicht anders als XVIII, 866 --« 80. -- jv 6^ip avi^wf 
ivQ\ktvimv bezeichnet dnen Kri^sschauplate , ist abar wöriUch mit 
aviqu zu verbiDden; daher kein Komma nach ßiXoifii^ wie denn 
übexhaupt die vielen Kommata in Wölfin Homer so manchmal dem 
Sinne schaden. Die haXQOi sind ohne allen Zweifel die des Odys- 
sans. Doppelt bezeichnet er seinen Schnss, als sicher und ak 
pnimt: „er würde, ««m^n Mann treffen ihn erlesend in GeisnUtl der 
Ikinde^ und er wirde den Mann suunt treffen, wenn auch viele 
Genossen neben ihm st&nden, und eben dahin schössen, freilich 
diese mehr nur eben auf die Leute hin>* Wer so schnell und dabei 
so sicher sdneasl, der versteht das fista%iiQlii<s^i vdi^ vo|ov. Sehr 
wohl sah j|^eae J&M^o^A« ni a^«nl fA« n. I. xol rc^^woloriTV vovt'OA« 
fibßw ifiloL "^ n^tos a^vig ßaUi tov ivgfitv^. Gerade das vor- 
angesteUte und dem fuiiM no^Xoi entgegengesetzte n^tSvog laset die 
Deutung auf Genoasen des Feindes gar nicht au. Was thäte demi 
ainch der Feind selbst dabei? und warum aagte den Od, nicht: oad 
auf midi oder uns schössen? Endlieh würde es dann n(^^og hoi- 
asep müssen. VgL dagegen XIV, 22Q f. -^ Der Genit. bei to^i" 
tßc^$ Mattsiab $. 360i Dersdbe Casus steht bei 8ift$nt/H h, 
XVÜl, 685. und XVII, 671 £ wo er nicht zu if^ofäm^ gezogen 
werden darC Dieser Gebranch iat aua dam Theilbegriff zu erUa- 
reu, indem in den Zeitwörtern ein. Stieben nach dem BareiGh^ nseh 
der Gemeinschaft mit der Sache liegt 
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Süd -^ SS« immmtmta Uoff und. 127» »im^ttn» nur da« du. 
faf^ Vorlh. noek JB^ 282* ä* P^mqw Jrt. Kt(b/%i^kM^ ^ wenn^ b» ^ 
wir Mboaaeo. Odyiseiia braodiU d«» Bogen ni» beim Wf t(kliiQp&. 
oder in iMsaMdemFUleä (zu I» 361 ff.^ di^gm ^«r dSew, der all* 
geneiutn Sage nach, des PhUaklet gerardlwUohe Waffe > uod^ er ^a 
gttt» vorzüglidier Siduitae» fiieaer Aeld^ deaaengläcUieliftHiam- 
kahrlH, 190» erwlknit wivd^* musaia von Lemnöe nacl^ Troja ge- 
holt werden, wena die GtieckeKk die Stadt gewinnen woiltea. Diesem 
Weiaang des Sehickaals baAte nadli der deinen lliaa der Lesehea der 
von Odjaeeua gefangene Seher Helenas, offenbart, worauf Diomedea 
abgeschickt wurde; um den Kranken zu holen, der nun von Ma-r 
dbaoa geheilt zunächst dea Paria mit seinea Ffoilen erlegt« Bei 
QiutUur SkntjffTK (der TiaUeicht, was ioh jedoch hier nicht wahr*» 
sdieinlich finde, dem Arktinoa folgte) lautet AUbs diaas etwaa an- 
darf •• Da wird er naeh dem Spruche des Kalchas, wird spater wid 
zwar vouOdyaseua und fiiomädee berbeigeföhrt, und von, Pedale»« 
r2oa geheilt Noeh mehr wechaelle die Darstdlnng hei den drei 
Tragikern (HaaMiiNH da AtachyU JPhiioeUta p. ä«) y w.akhe |ene 
Abholang in ihren nMokteten beavbeiteftea; jiedoch mischten sie den 
Odyaeeua aUe ein. ***- 921. i(U ptti^i. lu VU, 198 fc XUl, 269. 
BfKAnnAxov S^m^ S. $67. Mattmiab §. 636« uikm. -^ oSnae» Wi» ßffotol 
aArM\ Diese erimflert an* die vielen AaMssevungea' Nfstov8> in der 
Ilias, der* ao oft das firiüiere peschleoht vovsidit. Aber den Aua*^ 
droek'olMv^v ß^ ejaty braucht auch der Diehtev selbst, und nwutf' 
so, dasa er seine eigenen Zcitgeneseen dem H e Me iial ter, yoa dem 
er aiflgt^ entgegensetz«: Ii.V, M4. XH, 8äS. 449^ XX, 289^: ■— 

£29 — 2S. »^oi^oiei. XI, 629» In. IlT, 806. V, C8i6 f. 
aiin l^i^fl», u^iFtt mir nichi bdkvmmim, -<* M^edbles l&hr« nach 
der äkcre» Dichtung den Cogens Xi, 60^ Bäsandto» inm Rhodos 
(Ol. 88) war dar erste, ^ dar ihn mit der Löwenhaut Und der Keule 
aoaatattete (Vo^si. Hercuibe aac. poataa et hiator. daaeripima^ p. 18)« 
Andere achreibeo diese Neoerung dem Staaichoroa. zu, der, wie nach- 
Btela I^anyaais^ die Heraklesfabd nach dem Vorgange des Peisan Area 
am meialeif umwandelte: Athsn. XII. 518 A. Vgl. P^im. Oi: IX, 
30. nebst IksssN'a Anm, das. und S. 086. bei Bobgkh, Büvrsff^N zu 
Soph. Philokt. 726. EuEip. Herakl. der Ras. 197. 

Burytoa s. bei^HsrNB zu II. II , 696. Die Odyssee scheint 
denselben XXI, 14 — 88. nach Messemen zfn versetzen. Die Worte 
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9caV a^varoiifiv Iftiafnov und das folgende ngoKaXtttto roiatstf^m 
geben doch nicht siuammen den Sinn : im Bogenschüsse habe Bary- 
tes alie Götter herausgefordert , wie Ottfr« Huelleb sagt Don 1 
S. '294? Doch h'eber vergleiche man den». S. 412 F. Dass auch He- 
rakles mit den Göttern gekämpft, Weiss der Schol. nur mit V , 392 
zu belegen , wo die \^ned. nur Muthmassliches geben. Sehr leicht 
können ilnsere SchoL Recht haben , dass jener Plural sylleptisch ge- 
setzt , und eigentlich nur Eurytos gemeint sei, wie es im Folgenden 
ausgeführt wird. — Mit den Göttern «treiten bringt frühzeitigeii 
Tod: iL. V, 40e ff. Vi, 128 ff. 

t * 

Es kann leicht die Vermuthung kommen, dass diese ganze 
Stelle absic^ich zur Vorbereitung auf die Grossthat gedichtet sei, 
welche Odysseus daheim mit demselben Bogen ausführte, denEa- 
rytos ehemals gebraucht hatte. Mit dem Philoktet, der den Bogen 
des Herakles nach der Sage überkommen, hatte, stellt er sich selbst 
zusammen , der er der Erbe des Eurytos war durch das Geschenk 
des Sohnes. Ausser dieser speciellen Hervorhebung der Geschick- 
lichkeit des Odysseus in der Führung der Waffe, mit der er nach- 
mals den Mord der Freier vollbrachte, kann man überhaupt diese 
Scene der Wettkampfe bei den Phäaken aus der Absicht herleiten, 
die auch nach Mühsalen immer noch tüchtige Kraft des Helden ins 
Licht zu setzen. Freilich würden wir Alles dieses noch entschiede^ 
ner annehmen, wenn Odysseus gerade im Bogenschiessen eine Probe 
abgelegt hätten allein audi bei der jetzigen Gestalt der Erzählung liegt 
jener Gedanke nahe. Wenigstens möchte ich nicht in umgekehrter 
Folgerung zwischen der vorliegenden Erwähnung des Eurjrtos uiid 
dem Anfange der 21sten Rhapsodie eine Art Widerspruch finden, 
weil er iich hier dem Eurytos nachsetzt , da er doch dessen eigenen 
Bogen besitzt, und im Homer die Waffen das Mass des Mannes ge- 
ben, oder weil er hier jenes Umstandes nicht gedenkt« Solche Be- 
rechnungen und Vergleichungen einzelner Stellen sind immer sehr 
trügerisch 3 dagegen auch einem Interpolator eine aus dem Gange des 
Gedichts ent^rungene Absidht zuzuschreiben, eben so billig als 
natürlich erscheint. Denn wer Lust zu Erweiterungen hat , knüpft 
gern an das Bestehende und muss eine leitende Idee haben. 

230 — SS- tüne einfache Umstdlung der Worte. netQBMuv 
zuV, 104. — - Ui^v }^a^ mit XVI, 86. und 405. sind die Fälle, wo 
die erste Sylbe von Uriv auch äusserndem zu Anfang dN Verses mit 
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besonders starkem Oedsokeimcceiit ste&enden »al l/i^v sich in der 
Thesis und doch lang findet S«. Sfitzner Pros, & 107. und Pas- 
spw in, Seebode's . Archiv I^ 1. S. 62 ff. — Inii ov u« s. w* Eu^ 
steUh: statt , weil das Sdbiff unterging , und mit ihm die Nahrungs- 
mitteL Voss: ^^demi nicht mit reichlicher JNahrung sass ich im 
Schiffe versorgl/^ Der Sipn kann nach b^pier. Sprachgebraacbe 
kein anderer sein ^ wenn die Lesart richtig ist. Iirig sagt Passow 
^t. »ofiidii, diess bedeute hier herbeigeschaffter Vorrath von Le- 
bensmitteln y oder gar Zufuhr. Gi:ändet er diese £rklärung auf die 
Heiieitu^g von xof«/£iia ich bringe ? Vielmehr gilt auch hier die Ver- 
gleichnng mit »ofiia) ich pflege,^ versorge^ un<j| xofi.( jif. bei in dieser 
Stelle ganz -dieselbe Bedeutung, die überhaupt in beiden homeri- 
schen Gjadichten herrscht: Pflege und Stärkung oder die Mitteldaipa 
{cuitus ifictusque) , mag es von Pferden , oder- von «ipem Garten^ 
oder Von Menscbengesagt sein (453. XIV^ 1^4)):nur^stl^ier mehr der 
eigene Gebrauch der Erbaltungs. und Stärkungsmittel gedacht. Wir 
dürfen nämlich freilich nicht ganz einfach übersetzf^n;;. ^^da nicht 
Vorrath ausreichend im. Schiffe war*'' . Diese wärenur dann zulä^ 
sigy wenn Odyss. sich bei xvfAaa»v iv noXkolg nicht als schwimmend 
nach dem Schiffbruche, sondern f^hreifd dächte., Dem sind aber 
seine hier gebrauchten Ausdrücke ebenso ^ ehr enjijgegen als seine Ge- 
schichte. £ine andere sonst leidlichere Erklär;ung: . „da fph im 
Schiffe war y und im SchiOeman nicht immer. sich pflegen kann'' 
(vgl« XXI, 284), gestattet d^ Zusammenhang' auch nicht Ebenso 
wenig kenn der Sinn sein: ,^ßac/idem aiich im Schiffe nicht ausrei^- 
chende iSabrung geu^eaen^*^ vielmehr: ,^da ich mich nicht etwa 
reichlich pflegen und stärken konnte, wie man diesd kann, weiiA 
man im Schiffe fährt^^ Allerdings ist k» xora v^sr in dem Sinne me 
man sie im Schiffe zu haben pflegt ungewöhnlich gebraucht f aber 
nothwendig muss diese Bestimmung hier als Gegensatz zu xvfi. Iv 
nolL den Hauptbegriff bilden. Die Verdunkelung dieses Hauptbe* 
griffe ist anstössig. £r träte mehr hervor , wenn es etwa hiesse : « 
— ^ ov, scofiid^ xcna viju ^ov intisvava. Jedoch scheint hier eine 
andere Verderbniss obzuwalten, die wohl in inriitoevog.l^^g^j oder 
der Satz gehört einem unverständigen Interpolator an, da vorher 
Tf9 gleich auf nokkol$ folgte. Oder hat xofudif hier gar den dem 
herodotischen Gebrauche ähnlichen Sinn von »ofinpif ? Dann würde 
man auf imf^erfioc rathen können. Der Schol. sagt nur: BlTCtiv hV" - 
HaCtv ifvoliato TTiv vovayluv» nQog^zig di ro* Iffsl ov xofitdfj %axi 
viqa, t^v t^g '^ioxolmalag inakv^i ßlaßtiv^ . Warum soll er hier 
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tittiscMfÄ^ii I was er TII , Sf70 ff« JoStB «liMit&^ikn kein Beden- 
ken trtg? 

S36 — 45. IftA m m, 10$. ^ «^nijv <h}#, ^ «m ^mtjn 
sm IV, 426. -^ 289. ci($ w oSng ivmto bezeiofanet natütlich 
käue Absicht, lotid^lrti ti$ siebt fblgiernd, argametitiit: u^ie^ wo- 
nach, so dam: Th. §. 847/ 1 , «• ' Gttti2 ähnlich II. XIV, 91 £> 
W6 !m zweiten Verse die Schol. wie hier die Var. hainatfj anföfaree. 
S. Hfyne. Die kurze Sylbe vor dem Digainttia \vifd nieht 6iirch 
dieses, sondern dareh die Arsis latig ; denn da dasselbe aieieh sonst 
geschielity &aben wir lehnen Grund das Digattima hier tum DoppeL 
eonsonanteo ventKrkt sm denketl : X, 850. Vgl. Spi««itE«s Beii^piek 
ät persu her. p. 24 und -25 Q. a. Obgleich die yerdoppelide Atis^ 
'ftprache durch XDI, 194.' von Buttmann in dem Zos. zu Lesdl. I, 
48, 8. erwiesen scheint. ■^' Mit all* &yt beginnt nach den SchoL 
der Nai^hsatz, oder vielmehr die eigentliche Rede. ' Aüdnoos wie^ 
derholt lieh nach 101 ff. — iih^i usque a, uaqUt iX, nur nodi 
tL. IX I 106. Die sjmcopirte Form auclilV, 687. 

246 t Alkinoos stimmt seine obigen grossen Worte (lOJt) 
elwas herab. Mail rühmt die I^einheit', mit der sein Charakter ge^ 
zeichnet und gehalten sei. Der Dichtet' hat in ihm einen sangtnnisdi 
gtttmüthigen Prahler dargestellt, und benuÜEt diese sc^e Eigenschsfi 
iehr weislich. Er lüast ihn von den WunderschifiSen seines Volks 
Till 9 557 ff« mehr sagen als der Erfolg bestätigt Doch wenn die 
''Zuhörer etwas abzurechnen finden, so -werden sie das Üebrige, so- 
Ibm ee durch eine Thatsache gerechtfertigt wird, um so williger 
glauben. Hier überlässt Alk. dem Odysseus, was dieser inAa^ 
apruch genommen hat, vindicirt aber seinen Jünglingen , was jener 
sich selbst nicht mehr zutraut. (Plüi-aäch de fortuna VH. 605 f. 
Butt, oder 98 F. parodiit diese Stelle und sagt daher 6vii 9tod.) 

248 f. Dies^ beiden Verse sind sdir merkwürdig. In ihnea 
haben wir den locus dassicusy auf den die Meinung von den Phas- 
ken als den Sybariten der mythischen Zeit sich vorzüglich gründet, 
imd doch werden wir nicht umhin können , gerade den zweiten, 
der am meisten daza Anlass gegeben hat , sogar för eine Interpola- 
tion in der Interpolation zu erklären , durch welche nach zahbrei" 
chen Anzeichen diese ganze Partie hieher gekommen ist. — Die be- 
schuldigende Auffassung der homerischen Phäaken als äß^odlaitoi 
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ist freQieh wohl nicht tlttt ds die Bebandlimg und ^Idürungs-- 
weise, welche vod den Sophisten ausging. Das Gesammtbildy wd-* 
ches sich solche ErUSrer aus den xerstreaten Angaben «nd Aeusse. 
rangen gestalteten , finden Mrir am dentUcfaiten dargelegt int <Schol. 
eü Xllly 119b Dort sagt IkrahludtB der Pontüsitz ^^Die Phäaken, 
im Bewusstsein ihres weichlichen G^asidebM», und in der Besorg- 
nisse dass Andere kommen «nd sie an» ifarem> Wofansitse vertxtübeti 
möchten, brauchten den dopjpeltett Kunstgriff t sie erwiesen den 
' etwa KU Ihnen Gelangten wohl alle Gastlichkiriti entsandten sie aber 
so schnell als möglidi, and thated Alles, um ihren WofansitK mi 
Terbergen und die Entfemimg nicht beobachten za lassen; da sio 
vwar eine fmchtbaro Insel bewohnten ^ aber ein aUem Kampf and 
Kriege gans entgegei^esetzlics Leben fahrten (hier werden die Worte 
der KattsäcsB VI , 270. und dann die rorliegenden Verse eitirt)/^ 
Es ist diess im Gänsen dieselbe Vontellaog, wdohe auch Vo98 sich 
gebildet hatte (ra VH, 921)« 2Smtt weiteren Beweis« dienten die 
MTorte des Odysseos IX, 5 — lly die er nieht nach Üebersengmigy 
sondern seinem Wirth KaGe&Uen spreche, weil or die Gesimmng 
des Alkinoos aus der hier otehsndsn Aenssenmg ' erkannt; habS): 
A^rnBir^ XII. 515 B. Dann wmden die wannen B&d«f angeftihit 
(s. unten 460 f*)) «nd endlich auch der Gesang des^ Demodokos yoti 
der Ueberlistang des, Ares und der Aplif'odito(267 ff.) damit ent-- 
schuldigt I dass nur eben bei Lesern Volke dergleichen gesungen 
wteide: Pi^vitabch de cmd. poet. Vtf, 7S« Buit. Von Adteren vsr- 
«Kclien Theopompos (ArHtar. XIL 5S1 A.) «id PoljpWos dsis sdiwel- 
gerische Leben an den Höfen gewisserFürsten'mit dem bei Alkinoos. 
Bei UM, wo ja audk Epigramme von modernen iPhfidten sprechen^ 
bei depen alle Tage Sonntsg isei Und sieh stets der Braten am Spiesse 
drehe, bat Mancher sein Bdd von dem spriohwöttliched .Volke 
wohl eher ans seinem Horaz behidten^ als dass er selbst das Erefih- 
lung Homers prüfend gelesen h&tte. Ohne Zweifel hst jener Dieh-^ 
ter (derEp.I, 16, 12. uUpinguü ei PÄasixx heimsukefaren wüoscht) 
die bekannten Verse £p. I > 2 , 28 — Si* nach unserer Stelle g«>- 
dichtet. Da 20 die Bäder» 30 die ewag^ und 81 zu Anf. die Kithar 
parapfarasiren, so könnte der soviel besprochene Sohloss des Verses 
vielleicht assantem dttoere suram gehetssen haben und sonttl dio 
%oqol hinzukommen^ wem os nicht doch au unwahrscheinlicb wSre^ - 
dass die gewöhnliche Lesart xnit ihrem so schmeicheliMlen Sinne 
durch Verderbniss en^tanden sein sollte. 
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So bat die gangbare Vorstellimg sich ioimer mehr von dem 
^ne des Dichters entfernt Denn hie' ist irrig iii ihlrer Vorausse- 
tzung , dass Hom^^r yon den Phäaken als einem Volke» das seinen 
Wohnsitz durch geheime Entsendungen und Nachtfahrten ^erberge^ 
historische Kunde gehabt habe und wiedergebe ^ u. sie ist irrig in ihrer 
Auffassung des Charakterbildes» sofern sie in den Phäaken ein Volk 
.kriegsscheuer Weichlinge wie zur Abmahnung aufgestellt annimmt. 
Jebes ist sie , weil Homer selbst yielmebr die Lage Scheria's durch 
die wunderbare Schnelligkeit der ph^kischen Schiffe» durch den 
WttoderschlaC des Odysseus» und die Vermeidung jeder .bestimmtem 
Angabe versteckt. Sodann aber ist auch die mit jenem Irrthum 
combinirte' Charakteristik falsch» denn Nausikaa's Worte» und was 
sonst dazu gezogen werden kann, sollen uns nicht ein aus Ueppig^- 
keit ttukriegrrisches» sondern ein durch Frieden glückliches» durch 
•iusgezeichnete Betnebsamkeit in den Künsten des Friedens reiches 
•und im Genüsse dieser Güter fröhliches Volk zeigen. Homer selbst, 
.die ältesten Rhapsoden und ihre Zuhörer haben ganz gewiss nur 
diese in den Phäaken gesehn. Wer die Wettkämpfe dichtete » und 
«der Jugend des Alkinoos da auch Faust- und Ringkampf beilegte^ 
dachte sich gewiss keine untapfern Schwächlinge» sondern nur 
Glücklichere, die ihre Kraft auf dem Kampfplane zur blossen Lust 
austummelten;, wenn auch der H^d Odysseüs freilich kräftiger wiar 
als sie» iind König und Volk solche Helden nicht eben gesehn hat- 
ten. Aber als die Auslegung der Sophisten jeden Charakter im 
Homer zum moralisch^iv Typus» jedes Wort» das gnomischen Ton 
hattet» zum Gemeinplatze erhob » da lernte man die'Rede des Alü- 
noos;» ^och um einen vollends ganz auf iippiges Leben, lautenden 
Ver^ vermehrt» auswendig als den Leib- und Kernspruch der kämpf« 
oUid arbeitsscheuen Geniesaer» und sah mit dieser Idee das ganze 
Leben auf dem an Genussraitteln so 'reichen Scheria an*. Die Be- 
triebsamkeit des Volks wurde übersehn , und» von feuern weni- 
stens» auch die warmen Bäder als ein besonderes Zeichen von Weich- 
lichkeit betrachtet» da dieselben doch dem Helden Odysseus auch 
anderwärts geboten werden unfd wohl thun: XIX» 387 f. X^ S60 
— ^8. Wir wollen nicht an die Feste erinnern ^ wodurch die 
Laune äeB Aristophanes das Glück des Friedens anscha,ulich maicht; 
auch soll uns nicht gerade des BAKCHTiauBS Päan {Fr^ XIL Neue) 
mit seinem 

JtxtH ii tB ^veetoUftv EIqccvu luyal« 
3v^ot;Tov fiehyXcioasiv t' aoiöäv avd'ect — 



Vm. Gesang. ^ Vs. 248. 203 

oder semein: yvykvactmv t$ vlot,g aiiXtSv ts xul nnfniav (lilit den 
Sinn, in welchem Homer sein Scheria schilderte^ aufscbliessenl 
Hören wir den Odysseus selbst die Titel des Volksglückes unter 
einem gottesfdrchtiiien König aufzählen XlXy 109 — 14, und sehen 
dann die Friedensfeste, bei denen Telemach den Nestor und den 
Menelaos findet: so wei*den wir das Masterbild eines glücklichen 
Volkes I das der Dichter auf Scheria ausbreitete , besser in seinem 
Sinne zu betrachten vorbereitet sein. Ein Volk, das die Gunst 
freundlicher Götter jn dem seltenen Segen seiner Fluren, in dem 
Gelingen seiner betriebsamen Thätigkeit, in dem Genüsse aller 
Künste^ welche da^ Leben verschönen, , empfand, und das alle diese 
Giiter durch seine einsame Lage vor den Anfallen raubsüchtiger 
Menschto gesichert sähe. Zu diesem Bilde haben die Sagen von 
glücklichen, den Göttern verwandten Urvölkern und vom Segen 
des Westens ebenso sehr als die Beobachtung der Städte beigetra- 
gen, die an den Küsten Aeoliens und Joniens durch früher nur aus 
der Fremde vernommene Industrie emporblüheten. Da sieht man 
ixx dto freundlichen Hafeqstadt die Männer immer geschäftig für den 
Bedarf ihrer Schififahrt, die Frauen fleissig beim Webstuhle, wozu 
sie eben so kunstfertig sind als die Männer im Bauen und Führen 
der Schiffe. Doch von wie vielen andern Fertigkeiten zeugt nicht 
der eine Palast des Alkinoos! Wie die Hut der Götter die Störer 
dieser friedsamen , Reichthum bringenden Thätigkeit von Aussen 
abhält, so wohnt auch im Innern Einigkeit und Wohlwollen. Im 
einmüthigaten Verkehre (wie so anders als in IthakaQ leben die 
Fürsten mit dem Oberkönige, so dass sie nach der gemeinsanöMU 
Berathubg die Tage gemeiniglich bei ihm zubringen, und seine Gäste 
ihre Gäste sind« Thnt sich ijinter ihnen ein Streitpunkt auf, so 
reicht die kluge Einsprache der sinnigen Königin hin, um ihn zu 
schlichten. Diese daheim gern und mit Achtung gehört , wenn sie, 
fleissig mit ihren Mägden, ihr Woct abgiebt, wird auch vom Volke, 
wo sie sich zeigt, mit freundlicher Anrede begrüsst. Und ebenso 
sind auch dem Könige nicht bloss die Fürsten zugethan, sondern 
auch die andern Freien sind immer bereit , seine Aufträge zu voll- 
zieht; und freilich müssen sie dazu willig sein, da er ihnen immer 
schon im Voraus von seiner Fülle zum Lohne gütlich thut. So 
herrscht Frohsinn durch das gan^e Volk, während die Fürsten 
beim Mahle zusammensitzen, und darauf den göttlichen Sänger hör 
ren , oder die Jünglinge zu seiner Kithar Tänie auflühren. Glück- 
bch der Fremde, den die weite Irrfahrt einmal zu jenem Lande 
NitzMh Odyss. Bd. 11. N 
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flihrt! Gastlich ist «r aQfgenommeo , und wi« wjenig darf «r rnn 
baldige u. sichere Entsendung Sorge h'agen, da dieses Volkes Schi£b 
sicher als wüssten sie selbst den Weg^ und schnell wie der Vogel 
über die Flnth hinstreichen ! Ja sie fahfen , sagt man y meistens bei 
Nacht, und im sichern Sdilafe liegend wird der Gast aus dem Lande 
des Friedens zu seiner Heimath getragen! — Also nicht anders als 
mit der ehrlichsten Einstimmung spricht Odyssena IX zu Anf. 
jene Worte , und mit vollem Rechte bemerkt der SchoL hier za 
248 ganz einfach: tiv sl^ixdy ßlov irilol dte? tovttnv tiv zw 

* AUdnoos kündigt ausdrücklich die {^a^nn^ welche Zeus sei- 
nera Volke Verliehen , und unter diesen kann man hier nichts an- 
ders als Fertigkeiten verstehen. Wie soll er doch hier darauf kom- 
men , von den Mitteln tragen Genusses zu sprc^en? Daher ur- 

• theilte Schustz gewis» richtig: In hoc Aleinoi oratioTu plane prae^ 
ter rentassutus videtur ver^ulua: t%{Utta 8* i^iioißa^ Xoet^a ts 
^SQfiä xttl evva/. Nimirum si idtam poluptarican jadare %foluieset 

' Alcinoud y aptissima fuiasei Tiarum rerum cornnumbrcdiOm Nunc 
autem, cum in eo sit ut artes Phaeacum, quibus maxime confidant, 
laudety ridiäultim prqfecto sit i^siium opidentiamy balneorum ca-" 
Udqrum delicia6 lectonimque commodUates proferre* Qtiare hunc 
verncuhan a gramnuUico quodam e ceterisj quae de Phaeacihus 
narrantur consutian , perperamque h, L intrusum opinamur* Quo 
quidem ejecto non solum in persiculo ttlsl 8^ iffiFv %o^o{ tiy ulti^ 
mum Pjerbum proxime cohaeret cum eequenti dH' ays ^ttti^Kmv ßti^ 
tttQfiovtg — ) sed etiam quae deinde sequuntur oCCov mqv^vfvhii%^ 
SlJkm^ vavtiUr^ xal nowX %ai i^n^tvl xal aoid^ eqptiorem habent 
eorum quae ante versibus 247. 248. laudata erant repetUionem. 
Am allerdentlichsten zeigt sich die Fabrik in dem ivvcd^ den Faul- 
betten zum lutXantSg hsvSiiv (HI, 350). ^ Wer diesen Vers verthei- 
digty dem, mein' ich, ist Alles repht. — Die nun übrigen ;drei, 
Festmahl, Kitbar und Tanz, gehören zusammen. 

250 — 55. Neben nataatE (von ntd^eiv^ tanzen^ wie zu VI, 
106} findet sich in den Schol. nal^atSy unsicher nXrj^atef dann aber 
auch als Lesart des Zekodotos »«ttfaToy, mit einem ov tutxmg- 
D6r Hiatus ist bekanntlich sehr häufig, und Zenodot musste entwe- 
der sich immer nur Paare von Tanzenden denken , was der Sache 
widerspricht , oder den Dual für den Plural nehmen. 
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Für dea Chortanz. der PhibkaD nach dem Spiel des Denodb- 
koe haben, yrix ein altes Zengniss. Fav»axiab erxäUfi III , 18/7 
(11), dass dierselbe auf dem berähmten Thromos des amykläiscben 
ApoUon abgebildet gewesen sei. iXas Zeitalter des Künstlers Bathy. 
kies, das sich nur muthmasslich nach Combinationen bestimmen 
läset, hat Thibhs€h*J^c&. der Kunst f S. 63. mit OL 29 nach der 
Meinung anderer Archäologen am vieles za firüh angesetzt SitLiG 
CaißU artif, p. 106. qimmt wahrscheinlicher OL 40 an« Da wohl 
kein Zweifel sein kann, dass Bathykles sein Bild aäs der Odyssee 
genommen, so haben wir hieran ein Zftfgniss von der schon damals 
verbreiteten Bekanntschaft mit den homerische Gedichten, aber 
auch eine Weisung, dass der Tanz der Phäaken schon\vor Peisistra- 
tos um die Zeit des Alkäos und Pittakos in der Odyssee gegeben 
war, und also die Interpolation , wenn wir eine solche zu mutb- 
massen Grund haben, schon früher geschehn sein musa. Ebendiess 
ist aber. Von allen grossem Zusätzen anzunehmen, die gewiss da 
moht erst eingeschoben werden konnten, als Griechenland schon 
eine Lesewelt zu haben anfing, und die geschriebenen Gedichte nicht 
blpss in den Händen derer waren , die sie vortrugen« Die Yermn- 
thnng, dass in der ächten Odyssee eben nur ein Tanz von den 
phäakischen Jünglingen anfgeföhrt worden sei, der sich wie bei den 
fVeiern in Ithaka näher an das Gastanahl angeschlossen habe, kann 
man zwar fassen , aber nicht erhärten. • ^ * 

258 -* 60. aUv^9^i N^trol hvta diffiioi« Das Wort «/- 
(fvf*vifnfp fand sich in der Dias Abisvabqbs nooh einmal, Kenner 
las XXIV, 847 no^at ulovfumftij^i und erklärte fkicAm^ nach 
Od. XIII, 222, sonst lesen wir es nirgends. Wir wissen durch Abi- 
8TOTEI.BS {PöliU III; 10. S. 102, 27 und S. 106, 10. Göttl.), 4a8s 
in späterer Zeit vom Volk gewählte Herrscher (IMotatoren) mit 
Vollmacht, wie sie z. B. die Mytilanäer dem Pittakds übertrugen^ na* 
mentiicli bei den Aeoliem und Joniem Aesymneteo hiessen« Vgl. die 
Erört^ung Ebzat's Diasiriatt. Siculae p. 16« ~ 24« *) Das Wort 
^ebt unstreitig einen Ordnsr, aber bei 9pät«Ri hat es nnr Theokrit 
nach seinem allgemdnem Sinne von einem ifUUcua gebraucht Id. 
XXV, 48« In unserer Stelle wird es von Eustath, den SchoL und 
dem Etym, M. durch iycw^Hvmf uyfSvog bäOKonoi oder sr^ootit- 
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rat, ot xä ncnax(tvg olMovg ßQaßBvovregy ßQaßBvtmlf erklärt. ' Das 
wichtigere Amt der Auordnung der Wettkäjnpfe scheinen anch die 
beistehenden näheren Bestimmongen anzukündigen. £s sind (inrie 

II. yily 161) wohl gezahlte neun {zu y , 244)^ ausdrücklich dazu 
gewählte und verordnete , und tfiffiioi (was sonst örnitoe^oi) ^ die 
also allgemeih bei den Wettspielen ihr Aipt verwalteten. Aber wie 
verwalten sie es denn hier? Sollten sie den bei Fi^atön Ges. VI. 
764 £i ch^urakterisirten ähnlich sein, so mtissten sie, wenn aoch 
nicht Preise gesetzt und nicht gerichtet werden sollte, doch die 
Ordnung des Wettkampfes regeln und die Aufsicht über die erlaubte 
Weise des Kampfes fuhren. Aber nichts dergleichen' leisten sie, 
und diese Geschäfte hätten bei den frühern Kämpfen wohl mehr 
ihre Anwendung gefunden, aU beim Chortanze oder nachmaligen 
Duo. Es heisst: Xslfivav ii %oqov, sie ebneten den Tanzplatz, -wie 
XOQog auch II. XVIII, 690. zu verstehn ist, und wie nach Pausan. 

III, 11, 7. auf der Agora von Sparta der Platz xoQog hiess, wo die 
Epheben bei den Gymnopädien dem ApoUon Chöre aufführten. 
Sodann folgt: sie weiteten den Kampfplatz (oder dehnten den zier- 
lichen Schauplatz, nach Fb**). Diess ist nicht mehr als was der 
Schol. bei Akistom. I^ieden73S. den Rhabdophoren zutheilt, div^g 
evxoöiilng ifiikovro rwv ^ioteSv, ob dieser gleich selbst die Aesymne- 
ten der Odyssee als Richter des Agon erwähnt und von jen^n unter- 
scheidet Genug diese ebnen hier nur den Platz selbst, und ord- 

' nen den Kreis der Zuschauer. Diess ist wenig fiir die wichtige 
Ankündigung, und lässt uns auch so die Frage nicht unterdrücken, 
warum diese Ordner nicht schon für den WetUkuf ihr Amt versa- 
hen? Ist es genug zu sagen, gerade für den Tanz war bei den Phäa- 
ken die vollatändigste Anstalt getroffen? 

262 -j- 66. miirtXfJYov il xogiv {^stov s. zu III, 266 a. E.) 
bewog Einige ob^n nalacns, wie Eustath, dort anmerkt, von nalBiv 
abzuleiten, tv^ots noA tiJv y^v. Einigermassen ^e^e sich nuitiv 
so aUein gestellt durch II. XVIU, 571 f. uiid Kalmm. a. jirtem. 
240 rechtfertigen j doch bleibt jene Annahme unnatürlich. Wir 
vergleichen hier das yrtgilnche pedibus plaudunt choreäs, nebst So- 
raoKx«.^'. oQxnficna laittHVy jactare saUationes. Wer sich um- 
sieht, in welcher Ausdehnung die griech. Sprache den Accussativ 
zur Bezeichnung des Resultates oder Productes braucht, das bei 
einer Thütigkeit, ja auch bei einem mehr auf das Subject beschrank- 
ten nqittuv Iierauskommt, der wird an solchea Ausdrikken gar 
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Nichts befiremdHcbes finden. Es belehrt darüber bes. Berrhasi^t 
Synt, S« 108 ff. So kann kern Zweifel sein^ dasa %0Qiv ohne alle, 
Nebenbezeicl^lang des Tansplatzes den Ghortanz besagt. Zur nä- 
her^ Beschreibung folgen nun noch die liaQiia^vyaVnoSüSvy nach 
JSusiaih. act üvvrovoi Kivi^tfug. iv yclg raig o^ehiig g>äal Kivi^0s<siv 
äitoiSTililf^g ylvnal xig tcSv noiav. Vgl. Pa^sows genauere Ausle- 
gung. Gewiss können wir nun hier nichts weiter entdecken ala 
kunstreictie und spantakräftige Fussbewegungen. Von irgend einer 
mimischen Darstellung finden wir nicht das Mindeste. Und doch 
singt »Demodokos hier zum Chortanze eine Geschichte, und. Alte 
und' Neuere verweisen auf diese Stelle als auf ein Zeugniss von dem 
I£yporchema^ i^Dieses, gehörte in. seiner gewöhnlichen Anwendung 
dem Cultus an. Während das Opfer auf dem Allar brannte , um- 
gab diesen in tanzender Bewegung der Chor von Elnaben oder Mäd- 
chen, und sang ein auf das Fest bezügliches Lied; ausgewählte 
Personen ahmten die Worte des Gesanges durch Gebehrden und 
Darstellungen tanzend nach. Nicht der Chor, sondern jene klei- 
nere Zahl der ausgewählten Tänzer spielten dabei die Hauptrolle" 
u. s. w. HoECK. Cre/a S S. S45 f. Ders, S. S48. „Uralt war, ihren 
Anfängen nach 9 die Nachahmung des gesungenen Liedes durch Ge-, 
behrde und mimetischen Tanz. Athbnabos L 15 D. (vgl. V. 192 
D) weist durch den Gesang des Demodokos und den Reigen auf 
dem Schilde des Achill (590) «die hyporchematische Weise schon 
bei Homer nach. Aui;^ im hesiodeischen Schilde mag man hypor- 
chematisches erkennen (281).'* Vgl. Mubllers Dpr. 1. S. 851 f. 
Wir wollen gern zugeben, dass der nachahmende Tanz und gerade, 
die mimische Begleitung einer komischen Fabel von der Virtuosi- 
tät oder der Laune der Fhaaken wohl wäre zu erwarten gewesen. 
Nur aber können wir dem Athenäos keine Nadiweisung einräumen» 
die uns zu verstehen unmöglich ist« Bedenklich würde es uns b1~ 
lerdings machen , wenn;wir bei Pausaniaa läsen , dass die Phäaken 
auf dem amykläischenThrone, „an der Pantomime von der Vertrau« 
lichkeit zwischen Aphrodite und Ares'^ kenntlich gewesen wären. 
Aber diess vermuthete Hbtne nur {Jbitiqu. Aufs, 1 $.22); denn* 
Pansanias hat nicht mit einem Worte angegeben,, wie ihr Tanz cha«- 
raktcrisirt gewesen sei. Auch, der Tanz auf dem Schilde AchilU 
giebt sich keineswegs' als ein nachahmender. Der %oq6g ist dort ein 
Tanzplatz y wie ihn Dädalos einst der Ariadne kunstreich angelegt, 
nichts weiter I wie auch MveuiEB (ArchäoL) jetzt erkannt hat, der 
ehedem anders meinte.. Vgl. Voss 3fyth. Br. Th. S S. 106. Dass 
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Uebrige dort wird IReiDand , der . unbeflmgtti licit^ so eiii«Di tljf^ 
orchem irgeod einer Art aiudeiiten kdnnen. Ebenio wea^ tii|ii 
ist hJer irgend ein erkemilMuree VerUHtiiiie def Tenzee 2Q dem, 
wasDemodokoa eingt. Diese ist der erste undliaiipts&oUieh entsöbe^ 
dende Grand , wesshalb wir den Gesang von Ares ond Apbrodite 
für eine spätere Zothat Ktir Beschreibang des Tanzes halten. JSs fehlt 
aber auch nicht an andern Beweisen , wenn wir andli die Frage, 
wie denn eine solche Geschichte sich in der Mimik der Tanzenden 
abgespiegelt hiebe, ganz bei Seite lassen. Jedenflills würde der 
Dichter y d^ den Tanz hier einführte, wenigstens soviel von der 
Art und dem Ton der Mimik gesagt haben, als wir bei 'Besiod im 
Schilde des Herakles lesen. AnsdrficUich freilich erkennen wir die 
Nachahmung erst i^i Efymn, a. ApaiL 162. 

266 ff. JiveßaXkiVö s. zn I, l^Sv und Bobckh de mttpie Pin-» 
dari lÜ, 11. p. 260. Das crft^/ mit dem Genitiv^ was sich über- 
hanpt im Homer nur noch El* XVI, 825. in einem Gleidhinisse fin- 
det, wo abweichende Wörter oder Constructionen den Verdacht 
eines Einschiebsels besonders leicht begründen, es^verrath sich 
hier als der Sprachgebrauch der epischen Hymnen, wie hem^Jßfymn, 
VIL jifiqA J^vv^av^ St^Xfi^ i(fi»v8iög vthv, ftvif tfOfiftaft, Jg hpurnj 
n. s. w;« Der Inhalt des Gesanges hat bei Alten nnd Nenem Tadel 
oder Auslegung und BeurtheSung der verschiedensten Art erfahren, 
und. Alte und Neuere haben diese Partie für unecht erklart, wie- 
wohl die Gründe der Ersteren zum Thefl nur Einzelnheiten betra-* 
fen. , Oass Xmophanee bei seinem scharfen Tadel des Homer und 
Hesiod a^ch au diese Stelle wird gedacht haben (Kabstbh Xenoph* 
reUqu. p» 44),' ist als sicher vorauszueetzen. Putoh rügt ihrß Un* 
anstilndigkeit ausdrüdJich in der I\>litU HI. 890 G. Andrerseits 
war natürlich auch hier die Auslegung gesebiftig, den Diditer ent- 
weder mittels der Allegorie zu entschuldigen , oder durch Hinwci* 
sungauC den Oi*t und das Volk, oder^endlidb durch Unterlegung 
der Absicht, von solchen Gelüsten abzulenken {kttu^ve, 1. 14 G. i Si 
na^i 0aUiiiJ^(iboionegfiB$'^A^BogKcA ji^^odltfigawtfvaittPf oi,9w 
xd Ano9t%tiS^m ti roioiHrov ni^^Qj iUi ivtdtqinmi^ wStoit n€i0a¥6funß 

tat» vöig ti^wtoig ttfStmv td n^i^ ivirtwo6w n^ogfpifmi^y» Die Letz-, 
tem vergessen also ganz die würdevolle Hausfrau Arete, und d>en«o 
die Achtsamkeit, wdiche Nausäad für ihren guten Ruf trügt. Wo 
die Frauen ihnen gleich gesittet sind, da herrscht auch ül 
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keine ZögeUoaigkcil. Den Allegozikern hat Voa» Myihol Br. Th. 1 
S« 17« 2Q bedenken gegeben^ dase* ee «ich hier gewisa ni<Uit um ei- 
lten symbolbdien Theaterkiliis zwischen den Popanzen Muth ond 
Holdseligkeit handele. Andere physische od^ chemische AUego- 
rien bedürfen keiner Rüge. Aber gewiss würde auch der, welclit®r 
zwischen allegorischer Deutung der Götter als Personen und einer 
bildlichen Sprache, au« der mancher Act ihrer G^chichte entstan- 
den acheint (Ii.. V, 885 — 91) , den gehödgen Unterschied machte, 
hier bei diesem olympischen Qistörchen, in dem alle Götter paro-> 
dirt werden, jede Allegorie unanwendbar finden^ Denn die Fr^e, 
wie Aphrodite des Hephästos Gattin und des Ares Geliebte gewor- 
den, über die wir bei mehreren Alten artige Gedanken lesen (Ari« 
8TOT. Polü. II y 6. S. 54* Plut. Felop, 19, vgl. mit Aelian, V. H, 
in, 9), ist hier gerade dar Mindeste. Eben aber wegen des durch- 
triebenen MnthwillenSy mit dem hier der ganze Olymp aufgeführt 
ist, finde ich auch die Zusammenstellung unzulässig, in welcher 
Voss jhUüymb. 1 S. 1^4 f. diese Erzählung ^harakierisirt. Micht . 
viel weiter, scheint mir, reicht man durch Berücksichtigung des 
Separatismus, der im Cultus der Götter herrscht, oder der sehr 
graduirten Hoheit und Würde , in welcher die Götter bei den alten 
Dichtern und anch bei Homer erscheinen (Mueller Proleg. S. Sä7)* 
Wir sehn in dieser olympischen Komödie (der Verf. de Homeripoesi 
§• 26)]die Qiapktere vortrefiElich unterschieden: den Poseidon mit 
ernster Theilnahme lur Ares , den ApoUon im gehaltenem Scherz, 
den in seinem Sinne wie in seinem Thim leichtfertigen Hermes am 
mttthwjilligsten , (dass auch hier Dionysos nicht unter den olympi- 
sdien Jünglingen erapheint^ kann zuiallig sein) : ab^ das Ganze 
bleibt doch eine'Soeney deren Maivetät ich selbst dann dem Homer 
nicht zutrauen würde, wenn die Erzählung' dem Gedichte kunst- 
reicher eingeigt, nicht so lose dazwischen stände^ Wer den Homer 
richtig beurtheihy dem reidit es* hier nicht hin, überhaupt zu be- 
greifen, wie die Götterwelt so parbdirt werden könne; er fragt 
vielmehr y ob ein solches Histörchen aus dem Olymp in einem Ge- 
dichte Platz finde, das von der Treue der Penelope singt , und wo ^ 
die Mägde der treuen Herrin , die es mit dem Schwärme der Freier 
halten, durch Wort und That gezüchtigt werden. Doch wer könnte 
hier noch den ä^ten Homer sehn, da sich dieser Gesang sogar als 
ein zweiter Zusatz in einer Partie der Odyssee findet, die um etwas 
firnher, aber nach so zahlreichen Anzeichen gewiss nach der ersten 
Abfassung der Odyssee hinzugekommen ist? Demnach ürtheile ich 
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ohne Bedenken, daae wir hier eine Art Hymnoe mit komischer Le- 
gende aus einer Zeit haben , die von der Gebortszeit der Odyssee 
weit abliegt. , Vielleicht hatte man damals die Phaaken, welche 
Homer als im Genass des Friedens und seiner Erzeugnisse glück* 
lieh geschildert , schon sittenrichterliph als Geniesser zu betrachten 
angefangen } jedenfalls ist die Stelle für die Einfügung nicht ganz 
ungeschickt gewählt. Der muthwillige Rhapsode, der den Schwank 
einfügte^ lebte gewiss in einer Zeit, wo der Reichthum an Götter- 
mähren schon manches lustige Nebenstück zur Geburtsgeschichte 
des diebischen Hermes darbot, und fand Entschuldigung zuerst 
durch die Heiterkeit des Orts und der Gelegenheit, wo er seinen 
Odyaaeua hei den Phäaken vortrug; fand Beifall durch die kluge 
Wahr der Figuren, die er in seinem Drama auftreten liess. Dabei 
muss man sich erinnern, theils wie frühzeiitig die Griechen die Göt- 
ter des Cultus von den Göttern der Dichter unterschieden, theils wie 
einen verschiedenen Tdn die Tage und Orte der Feste hatten. — 
Dass elte Grammatiker die Stelle für unächt ei^klärt, bezeugt der 
Scaox«. zu ArUtoph, Frieden 778* 

Hephäatos hat hier die Aphrodite, in der Uias XVIII, 882« und 
bei Hesiod Theog* 945 eine Charis zur Gemahlin (Pausan. IX, S5. 
Valcken. Diatr. 1S4 oder 1S9). Beides ist nach derselben Idee 
gedichtet; denn immer ist eine Göttin der Anmuth mit dem, Gotte 
der kunstreichen Bildungen vermählt Aber o£Penbar ist es ein 
Verschiedenes oder ein Fortschritt in der Mythe , wenn Aphrodite 
an die Stelle der Charis tritt* Diese kann dem Gotte vom Dichter 
bloss nach pandämonistischer Erfindung zugetheilt sein, Welche Er- 
findung dann Hesiodos in seine Reihe aufnahm^ aber bei der Aphro. 
dite ist das anders, und sie erscheint gerade hier im altgewohnten 
Verhältnisse zu ihrem Galten. Demnach hatten alte und neue Cho- 
rizonten wohl in soweit Recht, als sie zwischen dieser Stelle und 
der ISten Rhapsodie der Uiisis eine Verschiedenheit annahmen, wel- 
che einem und demselben Dichter nicht beigemessen werden könne; 
nur ist die Folgerung, dass sich hieraus ein verschiedener Verias- 
ser der ganzen Odyssee erweise , unzulässig. Das Argument ver'* 
schwindet, wenn die Stelle späterer Zusatz ist, und wir schjiessen 
mit mehrerem Grunde auch aus diesem Punkte auf eine beiden Ge- 
dichten fi^rn liegende Zeit S. Fribdb. TäiERscH über die Gedichte 
des Heeiodua S. \6^ Bernh. Thieesch Urgeeiah der Odyssee S« 65« 
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269 — 71. mlXii 5* tSancSf nacb EmtatK SwQa, also der 
Aphrodite, ein SdioL 6 "AQtjg iioixayQia {SS2) SUwkb ipoXkci. Die 
letztere Erklärung ist wegen der umgebenden S^tze und namentlich 
wegen des nachfolgenden nfcht unnatürlich. Durch jenes «Sg schei- 
nen zuerst die zwei Hauptpunkte der Erzählung, dass Ares und 
Aphrodite sich gesellten, und dass jener als Schänder des Ehebetts 
Strafe litt, angegeben zu werden. Aber freilich geht dann die Rede 
auf eine Unklare Weise in die directe Erzählung über, und Aah rce 
nqmtttiBt ja so nicht richtig, indem Hephästos, wie es in der Folgö 
heisst,* von der Sache (also doch von dem ersten Factum) benadi- 
richtigt, zur Ueberführung seine Falle baut Die Uebelthater wer- 
den also bei der Wiederholung der That ertappt. Die Schol. zu 
268. versuchen ein Anderes, log bildet ihnen den Vordersatz, und 
Sg)ccQ il ded Nachsatz ^VI , 49). Diese Construction thut dem td 
nQÖat« in sofern Gnüge , als nun das erste Factum vom zweiten un«> 
terschiedeu wird, aber sie trennt dg va nqma von aslSsiv. Um 
Alles auszugleichen, müssen wir cSg zwar wie oben 76. 500. und 
XXni, SlO. verstehn, aber mit Sq>aQ Sh die directe Erzählung an- 
gehn lassen. So wird das erste Factum, das Helios zuerst verrieth, 
nur summarisch als von Demodokos gesungen angegeben, dann folgt 
die directe Rede, .indem der Erzähler das Wort fürten Demodo- 
kos nimmt, noila ^' I5axs muss nun nach JEuatath. erklärt wer- 
den. Aber dieser Uebergang zur directen Rede, ja zur dramatischen, 
und die Ausführlichkeit, mit welcher gerade dieser Gesang gegeben 
wird, verrathen es deutlich, dass der Interpolator einen scherzen- 
den alvögf der vorher ^ar sich bestanden hatte, hier einpasste. — 
"HJUog dreisylbig sonst ohne Beispiel, wie auch die Form fiiya^ea^ai. 

27S — 81. Vgl. XVra, 828. II. XVHI, 476 f. 410 ff. und 
zu niy 425 und 482. Das der üeberlistung Dienende wird äelbst 
io^og genannt (vgl. 817) wie auch 494. das hölzerne Pferd, der 
Versleck des Helden: deim der dortige Accus, kann nicht durch 
per dolum erklärt werden. ii(ivka die Bettstelle. Ein ähnliches 
Kunstwerk, einen Thron mit unsicfatbaren Schlingen, welche den, 
der sich darauf niedergelassen, nicht wieder aufkommen Hessen, 
schenkte Hephästos einst aus Rache der Here: Pavsan.I, 20, 2. 
— 280 f. Die dreifache Negation s. zu IQ, 26' S. 142. und zu 
VIII, 82 nebst 176 £ Auch diese Art der Wiederholung findet sicli 
bei den Attikem und femer häufig: PtAT. Phädroa 278 E* Symp, 
204 A. ovi* s1 tig Sklog 6oq>igp ov g>iXoifog>el, wo die Glieder um- 
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getteUt sindi Abutofh. Achoan. 1079. Br. (1047« Dind^an iiivi 

imtBip. 

j 

283 f. Aiifiwov (Iih XIV, 2S0) tobte nach sointigeni Gebxaa- 
die der Genitiv sein (zu 1^2); denn der Stadtname eben pflegt in 
diesem Casus zu erscheineii, oder der des Herrschen: Ix«. 11, 677* 
TgL zu X, 81. Der Plural yaMn^v XU, 404. XIV, 302. Ein Scbol 
bat als Text Itfxsv äna^imv mit der Var, %nXnxo naaimvy wie 
auch eine Wien, giebt, doch ein anderes Itfvlv an. lAmnoM als Sitz 
des Hephastos II. I, 593. Schon immer eiUarte man sich die Vor- 
liebe des Feuergottes für diese Insel , welche nach Stbpb« v. ByiL 
auch Ai^alfff die Glähends ^^InesB, aas den dortigen vulcamschen 
Erscheinungen nach der Bemerk, ßustath. zu jener St der Dias. 
Dazu kam dass Zeugniss des Hsixanikos im Schel. zaijykophr. 227, 
Neuerlich hat Butticahn im Mus. der AUertkunuw. 1. S. 295. uns 
Aßa Moeychloa j itVL feuerspeienden Berg auf Lemnoe^ niäier nach- 
gewiesen ^ und es wahrscheinlicli gemacht, dass' er erst gegen Ale- 
xanders Zeit hin ausbrannte. Der Aetna und die Upariaefaen Inseln 
' bei Sidlien (Stiubo VI. 274 -* ^6)^ welche Homer noch nicht kennt, 
wurden erst um Hesiod's Zeit und spHter ruchbar, und dann ans 
gleicher tJrsache Wohnörter des Hephastos (SchoL zu ApolL III, 42). 

286 — 88. iL. X, 615. Xffl, 10. X|V, 1S6. In der Odyi- 
•M die Fonael lonst nichts '— Arjavoov^e noch II. XXIII, S00> 

292 ^ 94« AlnT^ovdf gehört zum Particip: HsYint zu Ii.. 
HI, 441. Ueber die Sinüer (II. I, 594), die halbbarbarischen Be- 
wohner von Lemnoa, geben BeUanikoa und Anakreon im Schol. 
Zeugnisa. Mukli^r Orchom. S. 300 f, erklärt die Nachricht für 
die vorzüglichere^ die sie för Tyrsener — * giebt. „Sicher iat es, dass 
die Sintier ostwärts nassen , in vulcanischer Umgebung ^ darum sind 
nie Hephastosdiener und Eisenscfannede. '^ Afqiwpwvoh heissen sie 
wie die KarerliM II| 867* ßd^ßaqiqmvotj oder umgekehrt: «nl; 
188 und GoBLUSR in Act, Manac II. 208. . 

299 f. Die Lesart idhnrto gab der Hark^. mit der Bemer- 
kung, 4a8s BJdanoe niXouo gelesen (wie Porson veirstand): II. XVI, 
128' fuy dl) iNJfaff SUnff» xal oixk^ tpwtxA nikütuntmif doch hier ist 
das völlige Sprichwort angewandt , und wir haben hier die erste 
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Probe Ton di^ip gnonnschen Wtize^ dessen 'der Rhapsode in seineia 
Histörchen soviel angebracht hat: 829 ^swei Sprichwörter neben 
einanderi dann SSl. Dem vorliegenden ähnlich ist II. XVII, 32*, 
Hes. fF, 216* — '■ 800. Dawelbe mit dwselben Elision boi 09x1 
Xy>, 07. und ^X, 173. Dagegen ist lU, 440. and Ii. XIV, 206«. 
nach TaiBss(!H§. 204, 9. a. £. cq>t zu lesen. — 305. yiyme na 

V, 4oa 

307 — 12. EuHath. hat in seinem Text yAa^A^ und fühirt 

aftk€c9tä als atweite Lesart an, ohne sich zu entschdden. Die am- 

bros. Schol, haben nur das Letztere mit der Erklärung cvk titÜA^j 

S diu ti^v tvxikiutpnuxttq>(faviiinti »ff. Wo£«f hatCe in der Ausg. vo n 

1794 ebeoiUUs uyd^ aufgenommen (s. Praef, p. VI), kehrte abcor 

nachmals zum Andern ztträck, was auch Voss übersetzt« Der £n t- 

.scheidungsgmnd , dass »ak ovm, non, nee vero^ nur zwischen zw*tt 

sich entgegenstdienden Begriffen erscheine (zu V , 182) , findet hi^ 

keine Anwendoug, da ov» nach dem stehraden Gebrauche mit 

htittm^ Einen BegriiGP bildet. Mehr möchte die Hücksicht aaf ^t 

Vortrag des Verses gelten, indem jedenfalls %' ily^X. gar zu U\thi 

den Klang des entgegengesetzten Sinnes haben kann. Der GsgeD- 

gnmd, dass yeitacm} weder der Person noch der nachfolgende^ 

Erörtierung {(tag i^l u. s. w«) recht angemessen sei, Tersciiwindel^ 

wenn man bedenkt , dass der letzte^ Begriff der stärkere ist Deza 

kommt y dasa die Antithese zu dem ganzen Ton dieser Erzählung 

sehr >vohl stimmt, ovx iTtizi^nnog bedeutet überall m^fa nachUt^ 

sendj geht jedoch, wie ich meine, in |den Begriff axhXiogy arg, 

über. Vgl. Heyne zu II. V, 892. und Passow im Lex. Eigentlich 

also da«, was eich nicht zum Weichen bringen lässf^ oder was aich 

keiner Schranke, keiner Hemmung unterwirft* Daher dann das 

Arge« oder Aergste. Foss übersetzt unerirägiiche. — 809. dtdii'- 

log BoTTMAÄW Lessil.lf 60. — vinni^tpog bei Ofpian KyjHg, HI, 

409* ini mimitnfolm (UlsiSöiPf addiio v intaiakfo nach DoEDEBunN 

in Comment. de &Xg>a inteneivo p. 22. — 812* Die Eltern aind 

Zeua und Here: Ix*. J, 672^ 577—79. 585 f. Bei Hesiod 2%. 927. 

erzeugt Here ihn allein. Wsi^ckeb TMlog. & 166 f* citirt; was 

. wir hier nicht lesen. -^ Dunkel ist des Hephästo» Verwünschung. 

Doeh ist e«ie allgemeine Verwünschung seines Daseins wohl nicht 

anzvnduaen; es fragt sich nur, ob er den Eltern Schuld giebt, dass 

er nicht mit gesundeu Füssen zur Welt gekommen^ oder_ob er 

mrini, wenn sie ihn hätten so missbandeln wollen (Ii«. I, 591* 
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XVIII I 896 ff.) 9 'so bStten «ie ihn nicht erzengen «oUcfn^ also eine 
Büge unväterlicher Behandlung. 

818 f* Für mtoidcH wird im Vened. zu Ii«. I, 129« dnoSaßi 
nicht bloM citirt , sondern mit ausführlicher Erörterung der Form 
und Berufong auf Herodian als Beleg aufgeführt Wonach Thibbsch 
,$• 846 y 8 9 2. den Conj, verlangt; und weqn auch Hermann de leg. 
quih. subtil, I. p« 8. die Zulässigkeit des Futurs zeigt , so können 
wir <ieni so ausdrücklichen Zeugniss vom hier gelesenen Conj. doch 
nicht widerstreben. — - iyyvaU^eiv ist überall bei Homer ungefähr 
dasselbe y was bei den Spätem naQtyyvSv (Pi*üt. dejrat, am. 18), 
in. die Hand legen ^ verleihen oder übergeben mit Förmlichkeit, za- 
g;leich mit einem Rechte (zu eigen) oder einer Verpflichtung : XVI, 
66. XXIU, 140. iL. XXHI, 278. — Hephästos hat die Aphrodite 
als akoxos fiVf^arif y er hat beim Vater gehörig mit Geschenken ge- 
worben (zu I, 277 und das.' 86). Jetzt , da die Frau in der Un- 
treue ertappt ist^ will er die Wiedererstattung seiner Sdva exsequi- 
ren. So gescl^ih es nach HsBAKLn), Pont, Fblit, XXVII. bei den 
!fhrakem. Wenn der Mann mit der Frau (er hatte jedoch d^en 
mehrere) unzufrieden war, ol yovstg anoSovreg o IXajSov, osrexo- 
fUcaPVO x^v ^vyoxiqa, Tifi'^v yuQ kafißavovtsg (Swantovtftv ovrir^. 
Man sieht leicht , wie der Rhapsode hier mit der Uebertragang 
menschlicher Gebräuche in die Götterwelt scherzt, Aphrodite ist 
die Tochter des Zeus und der Dione: II. V, 870 f« Buttkann 
Excurß. ad Demoeth. Mldian. IV. 

824 ~ 27. ^XvuQtti zu V, 467. udd VI, 122. — Die 
dem Gomparatiy gleiche Form wie bei KOVQOxB^og Arcix. Bhod. 1, 
408* di^fiore^og Abat. PAän. 107<> — iantJQsg iatav lesen wir bei 
HssiOD. Iheog. 46 und 111» dann was unten folgt 885 imtoQ iatov 
noch ebenso vom Hermes in zwei Flickvcrsen der Hymnenfragmente 
oder Proömien XVKE, 12« und XXIX, 8. im Homer sonst nir- 
gends, nur den Genitiv iacDv einmal Ii«. XXIV, 528. £hie starke 
Instanz zum Beweis der Neuheit der Stelle! Die Form des. Genitivs 
(BvrrvL Lexil. I, 28, 8) ist Hebmasjx de gr. linguae dialectis p. V 
(Op* h 181) geneigt auf Rechnung der Grammatiker zu bringen, da 
er nach der Analogie der latein. Formen der 2ten Dedin^, , aus wel- 
cher man die alte griech. erkennt, im^toVy la)a)v hätte lauten müs- 
sen. Vgl. Th. §. 183, 10* jinm. Jener Ausdruck umfasst bei JSe- 
aiod sdle Götter; so demnach auch hier. — 826. Das Lachen 
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der Götter II. I, 598» wobei Eustath. die belobte Bemerkung 
mächt: Würdevoller als Alle erscheint Zeus ^ da er auf des Hephä- 
6to8 Rede und lächerliche Geschäftigkeit sich gar nicht einlasst^ 
nächst ihm Here, da sie* nur lächelt; aber die übrigen Göttcir sin- 
ken zu unmässigem Lachen herab. — Auch das Lachen der Götter 
behandelt Homers Muse mit Würde \ denn dass über den hinkenden 
Gang gelacht wurde , verschweigt sie y damit sie nicht scheine un- 
zeitigen Spass 2U treiben/' Hier ^ unserer Erzählung' erscheint 
Zeus, ohne ausdrücklich ausgenommen zu werden, auch nicht; ihn 
klagt Hephästos indirect mit an. Die jungem Götter werden be- 
stimmt aufgeführt, der ältere Poseidon nimmt sich anders. -^ Das 
hier so häufige ri%vri ^*^ mitsammt seinen Derivaten in der Odyssee 
nicht selten: IV, 455. 529. VI, 234. (XI, 612 f. gehört zu einer 
Interpolation) V, 270.259. VII, 110. Die Ilias bietet ti%vfi nur 
III, 61. in einem Gleichnisse^ das sehr leicht entbehrt werden kann, 
ja das eine lästige Ausführung enthält (Gleich 'Verdächtig ist das 
gleichbedeutende coq>Lri Ii«. XV, 412* das sonst 'mit seinem. ganzen 
Stamme in beiden Gedichten dilrchaus fehlt.) Ausserdem T£%vif- 
coi/iai II. XXni, 415. in einer wenigstens nicht ganz unzweifelhaf- 
ten Stelle. 

829 — 32* aqtta gedeihen: zu III, 57. Das Verbum nur 
noch XIX, 114. — 382. rrf II. III, 176. XVII, 404. XIX, 218. 
SoPH. Philokt. 142. 

' • 

888 -— - 42. Diese zehn Verse fehlten in einigen Handschri£- 
ten , wie der Harlej. Scbol. berichtet , iiä xo anqin^iav i(iq>alvew» 
Aber der Komödie entginge ein Hauptzug. Das Lachen 348 könnte 
sich jedoch auf 329 — 32 beziehen. Die Form ^^f^^v 884 anzur 
merlE.en, deren Abweichung an den verdächtigten Vers V, 54. er- 
innert. -^ 344. 'Schrieb ov ih getrennt: zu V, 75. -r 847. Hbr^ 
MAKN de pronomlne avtoV P* 65. {Op. I. 880) glaubt, nach den Re- 
geln der Grammatiker müsse avvov hier inclinirt werden. 

351. — 58. Baumgarteiz-Crusiüs in Jahns Jahrb. fiir Philo!. 
IX, 4. S. 486. ,,347 legt sich Poseidon ins Mittel: Lass ihn los; 
ichgebe mein Wort, er selbst, Ares, soll zahlen, wie du verlangst 
Die gemeine Natur des Hephästos traut dem blossen Worte nicht 
Solche Bürgschaften^ sagt er, sind gewöhnlich so schlecht, als die 
Zäeuie^ för die sie eingelegt werden. Was giebst du mir für Sicher- 
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heit, und das por allen Zeugen {j^ o^«v. 9mCiiß\ Tor denm ich 
Dich wieder belangea kann, wenn Area nicht zahlt? Nun ver- 
spricht Poseidon bestimqit, in diesem Falle selbst zu zahlen, and 
Hephästos, seines Geld^ gewiss, lasst die Sünder freu'' Ebenso 
▼ersteht Passow Art. inloq und iyyvam den gnomischen Vers. Mir 
scheint dagegen theils die Bedentang Ton ieikoSf tl^eils der Zosam- 
menhang mit dem Folgenden , und dessen ausdrücklicher Sinn fiir 
die andere ErklSrung zu entscheiden , welche neben jener in deo 
Scholien genau dargelegt ist Im Allgemeinen müssen wir anerken- 
nen, dass in dieser Kdmödie die parodische Gleichstellung der Olpn- 
pier mit den Menschen ohne slloi Rückhalt durchgeführt ist. Die» 
ist zuerst bei dem Verse mag Sv iym ai dioiin zu beobachten. 
Dsss iioifu hier die metaphorische Bedeutung,- fest und beim Worte 
halten (ygL Passow s. p.), haben könne > war dem AaiäTABcnao 
unstatthaft, dass er eine gewaltsamere Aenderung nöthig fand: luSg 
$¥ ö* iv^vvoifui* Andere riethen auf dffo mit veikiirztem Vocal. 
Ich glaube mit den Verfassern des dagegen gerichteten SdiolioDs, 
das Wort ist ganz eigentlich zu nehmen. 6 y^Q iyyvdiuvog inl %ois 
ttvxolg y^vctaft. Der Bürge giebt, wie hier Poseidon that, aein 
^ Wort für ^efides des Sdmldigen. Wenn dieser aber , nachdem er 
losgelassen ist, sich durch die Flucht auch seiner Sühnzahlung ent- 
zieht, so muss der Bürge sich in diesdbe Ha{t fügen, bis der Cebel- 
thäter aus Rücksicht för ihn seine Verbindlichkeit löst, oder der 
Bürge Mittel findet, ihn dazu zu nöthigen, oder endlich gleich selbst 
die Schuld tilgt. Ist diese nicht gemeint, so braucht doch gewiss 
Bephäslos den Ausdruck halb scherzhaft mit Rüdesicht auf die 
jetzige Fesselung des Ertappten: Dich, Poseidon, kann ich ja dann 
nicht fesseln, und habe also nichts, wodurch ich mittelbar meine 
Forderung erzwingen kann, falls Ares sich ohne Sühne daren macht 
Baumgarten Cr. hat den negativen Sinn der Frage nicht genau 
gefasst und wiedergegeben« Eines von Beiden ist vollends dann zu 
verstehn, wenn die richtigere Lesart des Verses die in einem Schol. 
geradeHin aufge^faHe ist: ^mg Sv iyti ai, g>{Qi4STB fist' d&avaioiCh 
tioi^iih} Jedenfalls nun bekennt Hephästos in diesem Verse seine 
Ohnmacht, sein Recht an dem Bürgen oder mittels des Bürgen gel- 
tend zu machen ; denn Poseidon ist ihm gar zu mächtig. Die Üe- 
berkraft des Bürgen benimmt seiner Zusage das Vertrsnn* Sonsd 
hat aber auch dw vorhergehende Vers vielmehr den Sims, den die 
nahnol bei Eüetath. und den Schol. so audegten: at nqdg wäg i^ 



VIU. Gssattg. Vs. 86*6 — 863. 217 

^^ 8vvaph>fiov tmv towitwv hifilnMiiv Jidwiiiutnc ii* ia&htwv. 
So hat Snlog die sonst bestätigte Bedeutang sAufach^ kraftlos (und . 
dadurch verächt&ch). JFbig heisst es in der altem Zeit nirgends^ 
aber noch weniger überhaupt schlecht öder nichta%4fy.rdig. Vgi. zu 
II, 61. und prüfe II. I^ 29S« lyO als ein elender Schwächling und 
gälte nichtiger Mensch (d, h. ebenfaUs einer defr durclaus nichts Ver- 
mag) müsste ich eracheinen, sofern ich mich Dir in iUem fugte.'' 
^ Mag Hephästos nach jenem Sinne sich selbst als eine klägliche 
Person geben dem Poseidon gegenüber; der Homeride hat es so ge- 
wllt, wie Sprauchgebrauch und Zusammenhang, zeigen: isikviv 
iyyvffv iyyvSrai i Xifig inlov iyyvtifk^og y oder besser: dsMif i^t 
ntti$alyYvfi^ Hpf ri^ iyyvavai iyyvdSttbg ieikqv. Dass der Genitiv 
beide Beziehungen ausdrücken könne, wird man nicht kugnen dür- 
fen. *— 362* Man las hier auch XQkag» S. die Schol. mit Butt- 
HAsnrs jänm. dazu^und ^usf. Spracht IL S, 407» Für sif xcy^ das 
mit seinem Sinne geschärfter Bedingung/ hier nicht passt, ist nach 
TcasitscH §. SSOi 6, b. $1 ithv zu lesen« 

355. Die Lesart xgelmg erwähnt Eustatk, muthmasslich, die 
Schol. gewisser. Poseidon giebt nun eine zufriedenstellendere ei- 
gene Zusicherung. Nach dem Vorherigen wollte er nur als Bürge 
oiitwirken, dass Ares seiner Verpflichtung nachkäme, wozuHepb. 
ihn anhalten zu können verzweifelte. Eher beruhigt er sich bei 
solcher Zusage unmittelbarer üebemahme der Schuld; denn diess 
ist eine Sache der Grossmuth, und es ^handelt sich nicht mehr um 
ein unausführbares Zwangsrecht. 

369 *-* 63. iitffiiov av/s» mit ausgelassenem avxtyvg^ was hier 
besonders seltsam ist» weil man beiitn Fortsprechen nun geneigt sein 
muss, ^og, was doch z\un folgenden GeniL gehört, dorthin; zu 
beziehen." Ich glaube daher, dass die Anm. des SchoL bei 355« 
*Aql6Xf^og il Szcykov jr^ag^a hieher zu ziehn ist. Fand dagegen^ 
Porson im HarU SchoL zu 353* ldf^l(SuxQ%og dh daanov yifaq>iif 
so hat sich entweder bis dorthin verirrt , was hiefaer gehörte, und 
Porson vermuthete richtig , es sei dscffiov zu schreiben, oder ui^ 
«torcÄ hat dort y^iog %ui äatfftov gelesen, Schuld und Zins, statt 
des jetzt durch ein Prothysteron stehenden Schuld und FesseU 
Das.Erstere ist mir glaubhafter, -* 361* S. zu V, 477. und Bebk- 
BÄiaxTC Synt. S. 472. . 

jirei geht nadi TkraJbien: 1u XUI, 298 -^ 801. (Pausak. IX, 
86. liest gewiss Mach) und im östliefaern nach späterer Bezeichnung 
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bei SoraoKU» jfntig. 970 (967). und Oedip. d. Kon. 197 (198). 
Hebodot V) 7. üeber die wr^duedene Aasdehnung de« Namens 
Thrakien 8. Vo^s su VirgiU Landh. S. 886 f* Kriegerisch heisat 
der Charakter der dortigen Völker überall. Im Kampfe vor Troja 
ist Ares vielleicht eben thrakischer Bandesgenosse der Trojaner; 
doch könnte auch seine wilde Kraft der den Griechen geneigten 
Athene entgegenstehn« So oder so, als einem Hort ihrer Trojaner 
leistet Aphrodite ihm den Dienst II. XXI, 416» 

Aphrodite di% Göttin von KyproSy deren Goltns wohl elur 
von dort nach der lakonischen Insel Kythera gekommen als umge- 
kehrt, wie es in Hesiods Theog. 198 f- angedeutet ist : Paus. 1, 14, 
6 (7). Was der Schol. zu Lyhophr. 449. und Elym. M. 4^, 30 
berichten, dass Aphrodite in Thrakien ebenfalls verehrt worden 
sei, und zwar unter dem von einer Höhle entnommenen Namen 
ZerirUTda, hat keinen Bezug auf ihre Liebe zum Ares. Dieser 
heisst bei Pusdar JPyih. IV, 155 (87). Gemahl der Aphrodite. — 
9(JlofifftS(di}ff ihr Beiwort in der Dias oft. 

KvitQOV %%avB — lg niq>ov* Die Schol. zu Sofhokl. Elehtra 
45* citSrt: 1} i* lg Kvvcqov Juttvs — lg üitpov, wie es im Hyrtm. an 
die Göttin 59 f* heisst (wo fireilich der zweite Vers übel passt), und 
wie überhaupt öfters da , wo zum- Allgemeinem die genauere Ortai- 
be^eichmuig kommt, dieselbe Präposition bei beiden steht: Il.XXIV, 
614. Hymn. a. Apoll, 488 (lyth. 260 f.) oder welche von ähnli- 
cher Bedeutung wie II. XIV, 154. und daa. I, 428. nach Abista&chs 
Lesart lif* aiiviiovag. Nach diesem Gebrauche ist Od. I, 183* das 
vom Härlej, Cd, gebotene lg ilXo^qiovg vorzfiziehn. Doch ist die 
Präpos. in imserer Stelle keineswegs nöthig; vielmehr haben wir 
nur die Weise, wie die specielleren Angaben sich anschliessen, 
überhaupt zu beobachten. Strabo L p. 40. med. oder 63. fuhrt Od. 
IV, 83. Ii« n, 586. Vni, 47. und ein Fragm. der Sappho an : 

fj CS KvTtQog Tj nag>og ^ üavoQiiQg ^ 

in Neub's 'Sammlung Fragm, VI. S. 89. der aus STRAiso VIII. 840 
a. £• und Aristofh. Lyeistr. 833. noch Mehreres ganz gleiche giebt. 

863 — 66. ZuPaphos kommt die Erklärung \v^a re, wie 
nach dem Gebrauch u. Hi^rmanns Bemerkung ziun Hymn^a. Aphrod. 
59. herzustellen ist. Denn wenn auch il den argümentirenden Sinn 
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haben könnte, ibi autemy dean da: soiatdocli li^^r die besondere 
Hervorbebung de« PrädicaU QdpaMend, indem erst mit dem folgen^ 
den fv#« it ein besonderer Zasatz^ d. b. die weitere EjzSblang ge* - 
geben werden soll. Ebenso II, VI«, 48. In dieser ganz äbriUdi^n 
Stelle und II. XXIII, 148. finden wir ebenfalls xiiuvog ßmfAog u 
^vi^eig, aber ob ein Tempel gemeint sein könne, ist dort sehr 
zweifelhaft. Das rifuivo^j das nmgrfinzte und einem Gott ge- 
weibete Stück Land, kann bloss ein heiliger Hain mit einem Altar 
sein (XVII, 208 -^ ip. Ii.. II, 511); doch steht nichto entgegen, 
ja es ist wahrs'cheinlichi dass wir IX, 200 f. XX, 278. II. II, 606. 
in dem Skaog ein Tempelhaus zu denken haben. Und so wird auch 
hier in dem tifiBvog tin solches zu verstehn sdn. Heber den Ge* 
bratich'dcr Spätem ist kein ZweifeL Paüsak. VIII, 80* nennt xt- 
(k$vo$, was er vorher so beschrieben hat: netflßokog ii hxw h 
TOftiTfl {äyoQ&) Xl^av Hai tiQiv Avxalov ^iig. •— ßm^^ol ti Bltft'xiid 
^^SQv xal TQanBtcti Svo u. s. w. Mcentkr in seinem Tempel der 
himmlischen Gpttin zu Paphos sagt : „Der papfaiscbe Tempel war 
uralt, nach dem Vorbilde des askalonitischen erbaut: Hzrod. I 
^ 106. ' Will man auch alte Sagen bei Paus. VlII, 6, 2. TacitI Mh. 
IT, 2- Annal. III, 62. £uS£B. im Chron. nicht geltend machen , so 
ist sotiel gewiss , dass seiner schon in den ^homerischen Gesängen 
Erwähnung geschieht, Our. und Hymn.-a. Herrn, 68. Dass er ein 
Orakel hatte und grosse Reichihnmer an Weifdgeschcnken besass, 
bezeugen Süet. Tit, 6. Tacit. Hisi. II, 2, 4." PAirsi VIII, 24. Jetzt 
hat der Ort wieder seinen uralten Namen KoAkla^ höchst^hfu 
scheinlich einerlei mit Golgoi bei Pavs. Vllf, 6.'^ J^ie Chariten 
XVIII, 193 f. Frusdr. Thierscb über die Ged. des Hesiodus 8. \^ 
— inivijvo^iv Buttmanit Lesil, I, 63, 24 und 25. Th. §. 232, iOi 

370 — 76. Wir nehmen nach den vielen Beweisen toh deub 
jungen Ursprünge jenes Gesanges an, dass in der fröhern EnlälAittg 
vom Tanze sich diese Verse gleich an 266 anschlössen. Der Chdkw 
tanz war dem Odysseus auch wohlgeföilig, aber grössere Xunst 
zeigen die beiden Solotänzer, und setzen den Zuschauenden in weit 
grössere Bewunderung*^ wass gewiss unigekehrt der, Fall gewesen 
wäre, wenti vorher der nachahineude Tanz sein Interesse in An^ * 
Spruch genommen hätte. Wir finden hier, was wir beim Spiel der 
KausikaaVl, 100. anzunehmen wenigstens keinen Grund fanden, 
die wirkliche zum Tanz gehörige Sphäristik, - Die Weise ist darch 
den Dichter selbst deutlich. Von spätem Ballspielen s. Polluzx 
Nitzsch Odyss. Bd. II. i O 
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0/iom. DL c 7. p* 441 f. Seb« und Rbitf sni JIriemkf, Jf 55. S. 266. 
Jener zählt vier Arten anfe if itdönvQog^ welche entweder ig>^ßi%ri 
oder inlnfuvog w^r, if fpwvlSa; if aTco^fa^ ond if ov^vfa* Die 
letzte heschreibt er mit den Worten: i i»iv ivttxXiaag €töviv i«o^ 
fbttn Tijv 0g>ul(fav itg xiv iyof^avov* xolg d* ^v aXXoiiivoig tpiXmijUiiij 
n(jilv slg yrjv avn^v iiintCitVf a((mi0uiy oatq lotii€v'*OiMfiQOQ iv OaUt^ 
^iv vnoSfiXovv n. s. w. Bobttigbr fahrt in der Amaltlua I. 27. 
den Reichsapfel auf den Spielball des kretischen Zeuskindes znrficL 
— 879- ifft^ifxeov nur Jdl, 86* "kÜM^ßu^ und xoftJCQ^ 'Iii. XII, 
149. Andere lasen iwnog>. 

. 888 f. Hier ist ^ fi}v — 17 d' ap sowenig als II. VII, 801- ia 
if(A2v — * '^tik zu ändeirn, denn filv und Sk^ namentlich wie dieses 
^urch «^ gehoben ist I sind die. gewöhnlichen Correlativeni wahr- 
lich wie — so wahrlich u. s. w., S. Tu. §. 812, 29. — htli^ wie 
Ii^Xiy, 68. IX, 426. 

■ 
890 -^ '97. Die Scholien nennen diess Aristokratie. Es 

macht allerdings die hier gegebene Aufzählung den Eindruck eines 
besonders geordneten Gemeinwesens, da auch der Ausdruck .'xc»a 
dijfiov «9X^1 %qalviyoCvy hinzukommt« £s> scheint u^s ein in gesi- 
cherter, herkömmlicher Geltung bestehendes Regiment damit ge- 
geben, und so auch hier der Zustand des Friedens charakterisirt 
;bu sein. Mur erwartet man nach VII > 189.. leicht mehrere Geron- 
ten in Scheria, und die hier genannte Zahl tritt doch so abgeschlos- 
sen auf. HuEixMANN StütUsredit des Alterthums S. 70 f. paralleli- 
'sirt diesen Dreizehnten mit seinen Zwölfen mit den 12 Städten 
ode^ Stämmen des Kekrops, und mit dem von 12 gothischen Für- 
sten umgebenen Odin. — Bedeutend sind die Geschenke, die hier 
dem Odyssjeus zusammengebracht werden^ doch später XI, 350* 
ist noch von mehreren oder von erst zu gebenden die Rede, und 
XIII, 10 — 15. kommen auch noch andere hinzu. — äquadaG^m 
in, ftcii Soi^» Mehlkobn in iVi Jahrb. für PhiloL 1. S. 35. 
yyaQiaaö&airiva I1...XIX, 179. machen dass Einer befriedigt werde, 
d. h. versöhnen, und ägicfta^al ti machen^da^s Etwas befriedige^ 
d. h. wo von einer Uneinigkeit die Rede ist wie II. IV, 862. VI, 
626. gütlich beilegen." Vgl 402. 415. Ix. IX, 112 f. 120. üeber 
I ati^roV bemerken die SchoL Abistarcb und Hbrodian hätten I 
inklinirt 
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404* veofl^'cn^ofi iklg>9nnia$. Das Elpliepbfliii , deüsen Weisse 
XVIII, 196. zur Vergldohimg dient, finden .wir .IV, 7S» an den 
Gerätlischaften des 'Menelaos, wie XIX , 56. der Sessel der Pene- 
lope und XXin , 200. die Beltslelle mit Go]d, Silber und Elphen- 
bein ausgelegt sind. Sodann ist der Griff eines 'Schlüssels XXI , 7. 
Ton diesem Stdffe und lu'V, 588, und 1V> 141. ist es an den Zu- 
gein und Zäumen der Pferde angebracht, und zum Theil mit 'Pur* 
pur gefärbt, Pausen. I, 12, 4. erzählt, dass, wenn auch das Bein Von 
altersher bekannt gewesen, die Europäer doch nicht eher Elephan- 
ten gesehn als seit Alejcanders Zuge; nur die Indier und Libyer und 
ihre Naöhbarn hätten das Thier selbst gekannt. Dann fährt er 
fort: SriXolSh xarOfiij^og, o$ ßuitiXtviSi nXlvag fiiv xtfl p&/ttff ro% 
zvSaiyLOvn&ciQOig avrmv iXiq>avxi i7Coiti(SS nBxatiirnävag , ^ti^lov 8i 
iXiwoivrog ftvijfiijv ov8siiiccv inoiiiöccTo* ^sa<SaiiBvog dh jcal JtBmxSiU' 
vog iiivfiiiovtOaBV Sv nöXv ys nqoxBQOVy Iftol äoxsm/, ^ nuyiiaiaiv tB 
ävÖQmv xcfl yBQctvaiv naxrig. Wohl giebt es keinen ausländischen 
Artikel im Homer , der den häuJBgen Handelsverkehr mit den Phö. 
nikern so deutlich bewiese, wie dieser. — 405. TioXiog 8i ot S^iov 
iarai: K. XXUI, 662. VlII, 284. Dieser mit «I, autem, ange- 
fügte Satz ist als Folgernrtg zu verstehen: so dass es ihm ifielwertli 
sein i^ird, » 

.> 

403 411. TtüTBQ w ^bIvb ist zu vergleichen mit ^Bivmateg 

oben 146. In beiden Anreden wird ^bIvb hervorgehoben; in der 
letztern durch Voranstellung, in der erstern durch daseintretende 
CO. Es wäre unnatürlich, das ©, was doch jedenfalls eine hebende 
Kraft hat, rückwärts wirken zu lassen. S. Hermann ad kymn.Hbm, 
p. 4. und ad Soph.^ntig. 738. — S(paQ bildet hier den Nachsatz, in- 
dem es dabei seine Bedeutung sofort ^ flugs, festhält: zu VI, 49. 

418, Die Phäaken denken sich hier wie oben 243 den Odys- 

seus verlieirathet, m^ ^i^ gegen VlI, SU ff. anzuführen hatten. 

417. Ueber Ävtfsro 'i iqiXiog nal u. 8. w. s. bu VII , 278. Da 
dviSBVo nach allem Sprachgebrauche nicht das blosse Sanken , son- 
dern den wirklichen Untergang der Sonne bezeichnet , und def Tag 
hier dm^ch das bisher Eraählte auch hinlänglich ausgefiült ist: so 
haben wir wohl Grund, uns über die Menge dessen zu verwundern, 
was von jetzt an noch bis zum schhifen gehen geschieht. S. die 
vorgesetzte Abhandlung über den Plan und Gang der Odyssee. - 
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418. «if ^twtc «yovot Jeder der Fürsten bette einen oder melirere 
Herolde bei «ich ; denn immer beben rieb diese einem Einzelnen 
zmn Dienst gewidmet. Jiymvol beissen sie als Freiem 



42Cf — 29. ttfkg>l gebort zu ^vatSj and die Construction ist: 
avtn ih %aX%av nvql o^kpL li^vatif wie nacbnials 4S4. tcvqI a^up\ 
0xi4au Die Plarale l'qvattj ^igiiiti folgen nacb den Singularen, 
weil — docb s. das ^leicb Folgende 433. und zu III, 43. — 429. 
aokd^g v^vov. vikvos findet sieb ausser in dieser Stelle nirgends 
bei Homer. Erst in dun Gedichten Hesiods lesen wir Substantiv 
und Zeitwort, z« B. W. 660« Theog. lOl* dann in den bomer. 
Hymnen I wie auf Apollon 161. avtgmv rs naXaimv — vfivov 
ddSovCiv^ und 158^ ■ Gewiss muss dieses so völlige Sna^ slgri^- 
"vov sebr viel gelten für den Verdacht geschehener Interpolation« 
.Denn da das Wort in seinem anfangs allgemeinern Sinne fast nur 
als Sjnonymum neben nXiog und nXtUw trat: so darf man durchaus 
nicht sa^^n, es sei zu seinem Gebrauche keine Gelegenheit gewesen. 
AU sich die Bedeutung desselben fixirte, wurde es nach Dldymos 
im Etym. M« 777. vorzugsweise von den mit der Kithar begleiteten 
Gesangen gebraucht. Die Verbindung ioid^g V^/Lvog vergleichen wir 
mit olfiog aotd'^g J^mn.ta. Herrn, 461* nnd vofiog aoid^^ Hymn,a, 
ApolL 20. wo vielleicht vo^o^ (iBfußki^av doiiijg zu lesen ist. Denn 
da es immer fkiiißXstm heisst, so lässt eich auch für den Plural, die 
ähnliche Form vermntben. 

435 — 37. Dieselbe Schilderung Xi.. XVIII, 344 ff. Man 
bat dieses warme Bad zu den Zeichen der bei den Phäaken herr- 
schenden Weichlichkeit gezählt; allein ,- Mrie schon oben S. 202« 
erinnert würde, Odysseps wird auch als Bettler in seinem Hsuse 
mit behaglich gemischtem Bade erquickt (XIX, 387 f.)^ und ebenso 
bei der Kirke X , 360 , wo die Bezeichnung der erzielten Annehm- 
* lichkeit recht mit Fleiss temperirt ist Vielleicht war auch das Bsd 
II. Xy 576* ein warmes und müssen wir ein solches gewöhnlich 
verstebn. Nach dem allen möchte nur soviel zu beachten sein, 
dass namentlich die Aasdrücke in der Odyssee schon einen gewis- 
sen Luxus im Genüsse der Bäder verrathen , und dass , wenigstens 
nach dem was sich beweisen lässt , erst in diesem Gedicht die £r- 
qnickang durch ein warmes Bad zum Begriffe der jgojMd^ und zu 
den gewöhnlichsten Bedürfnissen gebort. Eins steht jedoch dieser 
Bemerkung entgegen Tdi^ auch in der Ilias so häufige Erwämung 
der Dreifösse und Siedekessel. Schwedicb würde lm»t diese so ge- 
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wohnlich als &e8ch«nke oder Kaoipi^reise^ für Männer erwähnt fin- 
den (II. IX f 122 f. ,XXilI^ 702.) 9 "virenn sie nur cum Sieden von 
Speisen und nicht zum nähern Bedarf eben der Männer gehört hat- 
' ten. ' Vgl*. PoLL« Onom, II , 175. und die Ausleger. 

448* Tmiuc lu. XVI y 221. iÖHv das genaue , untersuchende 
Besehn,, wie es in der lUaa von der ärztlichen Besichtigung ge- 
4[>raticbt wird. -^ imniit &v avxBy diese Partikel schliesst sich der 
Voraussetzung an: wenn Du darnach ^ was erst später. eintreten 
wirdy schläfst. S. zu V^ 29« Vorzüglich passend ist sie hier, 
wenn man annimmt , dass Arete die Abreise des Odysseusnoch die- 
sen Abend erwartet. Indessen so angemessen diess dem gestrigen 
Versprecheh des Alkinoos (VII, 317 f.), der bereits am Morgen ge- 
schehenen Znrüstung des SchiflRss, und den Wünschen des Odysseus 
selbst wäre: wir entdecken hier ausserdem durchaus keine Andeu-» 
'^ung der nahen Entsendung. , Oiess ist allerdings auffallend. Na-' 
tttrlicher Weise muss man erwarten , Odysseus werde jetzt gleich 
sagen» was er XIII, 88 ff. spricht; ist es doch jetzt auch schon 
Abend; und^ wenn er vielleicht erat essen will, wie kommt es, 
dass er, . statt das -Abendessen irgend abzukürzen, vielmehr den 
Sänger zu einem langen Gesänge auffordert? Dieser Hergang ist gar 
nicht motivirty imd daher befremdlich. 

448« Nach den ScboL ist Kirke durch die £rzähluag des 
Odysseus, wie seine Gefährten den Windscblaach geöffnet hätten 
(X, 1& und 47) 9 Veranlasst worden, ihm zu recht künstlicher 
und sicherer Verschlingnng des Knotens Anweisung zu geben;- Der 
Dichter wollte aber durch seine Herleitung nur die besondere Kunst- 
Hchkeit ausdrücken. «^ uvxiS lov AA, näQa%Q^it€if i| avzfjg o^ov» 
nach dem Sinne des avtdgy der oben zu 186 gezrigt wurde. Das 
Wort gehört auch zu den besonders bemerkenswerthen Snu^ sl* 
{fflfnivoig» ... 

■ 

451 •— 453. «ofAi^oVvoff ifhifutev i. zu V, 88 und VIII , 
166» — %0(u&ii ys ^B^ dg i^itniog ifev. Sehr richtig bemerkt ein 
ambrps. Scholion: tig deei sfsvs Sw ti^V iv^^lav tov OiofMXTO^y xa^ 
QCiyi^ lilv 9tal 1^ KaXvif^io viti6%vtXxo ^i^ceiv d^avavov* S.zu V, 136* 

457 -r** 62. Die Jungfrau Nausikaa erscheint nur in der Thür. 
Ihre Bewondemng und ihre Bitte erinnern an VI, 240 — 45« iv 
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.S(p9aliMtaiv wie X^ 385. Aehnliches s. bei Suttmann 2a Soph. 
, Philokt 60, and ReUz zu LoLians Herodbt Th. 4. S. 436.' Die 
£»o}^ta hier in ganz anderem Sinne ab in dar Dias« 

466 — 68. Der nach Zbv^ d^thj folgende Infinitiv verlaqgt, 
wie es scheint, fyj'y doch fehlt' das' Pronomen hier in ähnlicher 
Weise wie V, 187* Deber den entbaeias^ohen Ausdruck der 
Dankbarkeit s. zu VII, 331 ff. Ueber ißuiöao fiuTTMAJTN im Ver- 
zeichnisse der Anomalen uirt^ ßiom* Bfit dem 468sten Veree scfaioss 
wkhrscheihlich eine Abtheilong der Toralexandrinischen Odjssee; 
denn Aristoteles rechnet den Schluss dieses 8ten Baches zum Apo- 
iog^des Alkinoos: depoet. 16» 8« 

475 — 78. Das Räckenstiick als Ehrentheil hat Odysseus 
erhalten. S« zu IV, 65. Der Zwischensatz parataktisch angefügt: 
zu VI, 78. und Vlfl, 171. S. 190. — x^^^, %n — noqn T^fiag 
erklärt zu V, 346* za/ fivv hier weniger statt der' Verbindung 
durch das Relativ. — 483* ^^ s. za VI, 903« Hebmamv de 
emendanda rat, gr, gr^ p. 38. fand die Form so abweichend , dass 
er aus ihr ganz besonders auf Unächtheit &eser Partie schloss. 

487. üeber die äervorhebahg dorch aiyf.zvLÜj 181« tmd 
327. Ebenso steht iiiv in IS>eiden Gliedern II. XXII, 175* Aber 
in welchem Sinne wird hier ApoUon der Muse ent^egengeifetzt oder 
von ihr unterschieden ? O. Mubixer Proleg. ein. u»isaen8ch, MythoL 
S« 426* sagt: „Ich wiederhole, dass Apoll bei den Aellem, bei Ho- 
mer und Hesiod, niemals eigentli^äi Gott des Gesanges und der 
Dichtung ist, £r spielt die Kithar, die Musen singen. S. ausser den 
häufigen Antrufungen der Musen, nie des Apoll6n, Ii». I^ 603. 
XXIV, 63. Od. Vffl, 73. 481. XXIV, 60. Hes. .^.658. 
Schild 202. Theog. 96. 100. 917. vgl. Hymn. o. Jlp, Del. 131. 
Pyth. 237 ff. Hymn, XXV, 3* Hernach vereinigten sie ihjre vt^i^f 
die Musen bekamen die Instrumentalmusik, und ApoUon ward Sän- 
ger: Hymn. a. Herrn. 452. 476. 502. — Oo. VIII> 488. geht aber 
die Erwähnung des ' jipoüdn darauf^ dass Demodohoa jilles so 
ridiiig weiss: das muss JDich^ sagt Odysseus\ die Muse .gelehrt 
haben f oder Apoüon der Weissager.*^ Die Rücksicht, welche 
diese Erklärung auf das %oxa zocffiov o€/9ei$und das Folgende nimmt, 
verlangt zuerst eine Beleuchtung der Satzform. Mancher wird sa- 
gen: „nach dem ersten Satze alvijjoikal tf s ilo^ft kann nicht woU ^ 
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— ^ d. i. sive — siffe folgen , Indem jenes atvl^o^ai und ebenso- 
wohl dat erklärende Uif^v yaQ. einen bestinunteu Aostprach verlangt, 
der Ursache und nächsten Titel das Lobes enthält. Noch weniger 
aber passt ein aut — aui,' Sonach ist gewiss vielmehr das versichern« 
de ^ 0ifyc -p- j ij oiyB zu lesen.^^ Ist dieses Urtheil richtig , so muss 
Apollon hier jedenfalls als der vorzüglichste Hort kundiger Sänger, 
als der noch höher als die Muse begabende Gott gedacht werden ; 
denn ihm etwa nur das Kitharspiel des Deniodokos beizumessen geht 
gar nicht, indem die -musikalische Begleitung hier ganz ohne Bedeu. 
tungist Indessen dann wird es doch zweifelhaft, ob Apoll der. Weis- 
aager oder Apoll der Geber, des Gesanges gemeint sei. Das versN 
chernde i kann einen blossen Fortschritt zum Grössern in »derselben 
Art geben, und es kommt nun ganK darauf an, ob die Annahme des 
Weissagers zulässig oder annehmlich ist. Wir müssen zugeben, 
dass ^ — ij als omU — aut odi^r p^el — ptl einen matten Sinn giisht ; 
dagegen lasst sipe — aipe sich wohl dulden, da der Gedanke: 
ieelche i^on )ien Gottheiten Dich nun unteru^ieüen und begabt haben 
magf eine nicht gerade unschickliche Einleitung zu dem nachfol- 
genden eigentlichen Hauptsatze^gidl>t. Doch scheint mir immer ^ 
den Vorzug zu verdienen. Was aber den Apollon betrifit, so m^9- 
Ben wir Müllers Erklärung annehmen, wenn auch theils die Tren« 
nung des Gesanges von der Kithar, theils das Etwas auffallendes 
bat, dass der Weissager über das Geeehehene belehrt haben soll. 
Die Trennung des Gesanges von der Kitbar müssen wir den Zeug- 
nissen glauben, und dass der Weissager das Vergangene ebenfalls 
weiss, liegt ganz in der ältesten Vorstellung von seiner Wissenschaft. 
Auch imter den Menschen wissen dieselben Geschehenes und Künf- 
tiges. S.zu VII, 156. S. 154. Das vorzüglichste Lob der Sänger, 
besteht im Homer überall in der wohlgeordneten und anschaulich 
darstellenden Erzählung. S. XI, S68. XVU, 5l8. und zuIU, 267. 
namentlich S. 192* 

492 •— 95. Dass Odysseus sich erst so spät über den Gesang 
des Demodokos äussert, hat schon' an sich Etwas auffallendes.: doch 
noch mehr stösst man bei dem Ausdrucke n^aßfi^i an: gehe üben 
'Wovon soll der Sänger übetgehn? Niemand wird diese Frage nut 
PiiUXABCH beantworten, der di cuidiend. poet. 4* T. VII. p. 74 in 
diesem lutaßffi'i eine Zurechtweisung findet in Bezug auf den Ge- 
sang von Ares und Aphrodite: singe lieber die Abenteuer der 
Achäer statt solcher lüsternen Fabel. Odyssens hat ja , wie es jetzt 
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, i^fB andern Gesänge auch mit Vetgnügea zugehört (368 f.). 
Kaim lutißrid'i dmk bloeeea Aahub oder den geeuohtea Eingang mit 
Vorspiel beseicbnim? aaeh diese schwerlich. Genüg , wennvrir 
auch das Lob , welches Odysseui offenbar mit Bezug auf den ersten 
Gesaug oben 73 ff. dem Sänger ertheilt^ hier mehr als eine Einleitong 
zu seiner Bitte fassen, und also dasselbe nicht gerade früher Ter- 
langen ; dennoch leitet der hier gebrauchte Ausdruck auf die Ver- 
muthung, dese diese. Bitte nach der UFsprilngliuben Erzihluog 
gleich na<?h jenem ersten Gesänge gefolgt aei. -^. 'EnaJig evK !/£^'f^> 
Die Athene erscheint hier in allgemeiner Potenz ak die listenreiche, 
daneben aber auch in dem specieUeren Charakter als l^}'oy9|(s« zu Vi, 
232). In dem Auszuge des Proklos ails der Kleinen Ilias des Lesches 
h^st es : zal o( T^cofff ^oilio^xovvTcirr, scol *Easiog %w '^^v£g ti^q- 
iU(fl0iv TOP Sqvqhov InTcoiV Kara^xcvafet* ^Oivacev^ ik. aljMif^ivog 
ittVTQV %ma0Konßg ^ig "XX^ov 'noffttylvetai x«l «uayvdafiä&Elg v(f> 
l£livfig neql x^g dkcioemg ri^g mkimg oi/v W^sto». Darauf hsbe Odjs-* 
seus mit Diomedes das Palladion aus Xroja hinw.eggebolt Hierauf 
folgt das was mit dem Gesänge des Demodokoa näher Und ganz zu«* 
sammentriSt: die Tapfersten steigen in den Verst^ack des Pferdes} 
die Andern verbrennen ihre Zelte und schiffen als wollten aie h^m 
nach Tenedos« Dieser letztere Theil der Kleinen Ilias , der von der 
eigen tlichenErobetaug handelte,, beisst hAPauaania» die 'iUin; fti(f^ 
aig des Leschea, so wie diese Eroberung auch von ^i^^mio« in ei« 
nem Gedichte unter gleicher Benennung besungen wurde, das aber 
wahrscheinlich nicht so weit ausholte als die Kleine Jlias. Nun hat 
man dieses Verhältniss des Arktinos und Leschss au den Erwähnun- 
gen der Odyssee oft so gedeutet, als hätten jene Dichter Stoff und 
Anlass zu ihren Gedichten eben nur von Homer genommen. So 
sagt z. B. OsANN in Wolfe LUter, uinal. lY« 539* nachdem er van 
den dramatisehen Dehi^ndlungen dieses TheUft der troischen Fsbel 
gesprochen hat: jjFons totiua fahulae ex Homero aeriuandu9 e^^ 
qui Epeum duraUi equi auctorem und cum Pcdlade memorat Oo. 
VIIL Cfi Päiio9ir0i^ mgmorabihm iQcum H^roic, p« 718. Ol. ibique 
JBojmQn.f^ 16& Cttxrum^de Mp^Q praeter aüo», tf. LuaiatK Hipp. 
2. T. 3. p. 68.. ReiU , e$ ^ö^ L Bulmk ad JTellej. 1 , 1. p^ 3. ^^ 
u. s. w. Ein solches /an« diarf nur bedeuten r Homer ist vea den 
vorhandenen der älteste Zeuge für uns; d^s. wahre VerhäUmiss aber 
hahe ich. in der Vonrede zu diesem Bande der Anmerk. dargelegt 
üstn sieht offenbar» dass, als die Odyssee gedichtet oder dem De-< 
modokoa dieser Gesang beigelegt wurde y schon ein frühes Gedicht 
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von der Eroberung Tra)a'8 vorlianden war. Wenn wir aber in die- 
sem Buche eine starke futerpolation annehmea , so niöcfate es doch 
nicht eben wahrscheinlich seip 9 dass gerade dieser Gesang einge-» 
achofaen wäre. Die Thränen des Ody sseqa (unten 521 ff«) sind bei 
diesem natürlicher als bei dem obigen 78 ff. und sie motiTiren , zu. 
nächst die Frage des Alldnoos, danp die £rzäUnog des Odyssrus. 
— 494. dolov s. oben zu 27S. l>er harl. SchoL bemerkt dabei: 
*j^Qlintc^og xttl *AqiCvoq>ivfig j iokto ^ qxtaltf. Als Lesart war 'diess 
unnölhig , als Erklärung unrichtig. — l$ailaiva|oy erklärt ü;. V, 
642. Vgl. au IV, 176. 



499 ^- 604» 6^iiti^£\g d'^ov f}(f%tTo. Der pfalz. Schol. unh 
Tfjg (iov€rfg ifiTcvevtS^dg * il inb d'tov aQ^aiuvog, Eustath. billigt ab- 
wechselnd beide Erklärungen. ' Die erste ist allein zulässig. Das 
Beginnen ist it'olge der Anregung. Zu bemerken ist aber hierbei^ 
dass Homers Ausdruck nicht in dem Sinne gefasst werden darf ^ in 
welchem ein Piaton und Andere Ton didhteriscber Begeisterung 
sprechen. Die Gottheit, die Muse, weckt in ihren Lieblfngen das 
Lied, ao oft diese singen niögen, oder sieh freuKien Aufforderungen 
geneigt fühlen. Wie es oben 481 hieas oi^txg Movif iSliu^s, so 
rühmt Phemios XXII, S47. ^9og ii fiLOi iv g>^€o\v oViHtg ntevrotag 
MipvcBV» ^Iso ist jeder Getöng eine einzelne Aeusaerung und Er- 
weisung der allgemeiacn Gunst, und nicht wird dabei anirgeiid 
leine plotsiich den willenlosen Sänger üb^kömmende Aufregung 
gedacht. Eine andef^, falsche Ansicht zog mau sonst ans I, 347 
ff. wo daa Richtigere gezeigt worden ist. Aus jener Stelle ist riel- 
mehr der Attadruck ri^siv, mmj ^voog o^vwai zur Bestätigung 
dessen, was so eben gesagt wurde , zu entnehmen. — h^Bv^kkd^ 
uämlich aoiSi^v, von da ihn J^assend. iXsiy bedeutet aonst J£lw»8i 
greifen, fassen, selbst' nehmen (nicht empfangen oder annehmeD)^, 
und bisweilen ist der Gedanke einer Wahl ans Mehrerem damit vei^ 
bunden (s. zu 1, 318).. Aehnlich steht es hier, wiewoU in be^ 
sondier Weise. — «»iirAciov. Daher der i7t&nX(^vg bei AaisTp- 
tei.es potfi. 23. vgl. Tatphiou. 14(X -^ 502. iii^^>* *Odv^a a. za 
III, 162. über afikpiy und wegen Odys&eus zu IV, 271 ff. Er 
war die Seele der listigen Unternehmung ; daher auch Athene ihm 
namentlich die Eroberung Troja'a zuschreibt XXII, 230* — 503* 
ivl Tf. iyof^y ' in Mitten der versammelten Troer. Nach dieser 
Erzahkmg ; mit welcher die Kleine Ilias und die Persia dea Aritti* 
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noBÜbercuistiiiiaiten, wnrde das Pferd sogleich in die Stadt gezo- 
gen y und dann erat darüber Ratb gehalten y anders VirgiL 

605 — 10. Für dfifp* aixiv haben der Harl. Text nebst dem 
SchoL dazu und dem Pfalz« ayx üvtöv. Die gem. Schol. atpiv für 
O^iCiv d. b. aiptv lifv^ave* Statt 6un(i'q^at aber las u^ristarch 
(nach dem HarL) dumXtj^at wegen iu XXÜl , 120* £ndlichbie. 
tan die gem. Schol. und zwei Wien. Handschr. iqvaavrsg , den No- 
minatiT, der auch nach Buttmanns Urtheile habet quo se commen- 
det. In ag>tv i'^vdavs ßqvki^ liegt sie u^ollten, die Subjecte sind also 
gleich. Auch setzen die Griechen sonst den Nominativ mehrfach bei 
einem substantivischen Infinitive^ wie z. ß. nach iiä z6 Xbnofh. £. 
9V. 111, 2> 7* nnd Hellen. VII, S, 5« -^ 517- ff« lE»^ ist wahrschein- 
lich , dass nach der hier zum Grunde liegenden Sage Menelaos dess* 
halb gerade das' Haus des Deiphobos gesucht , weil dieser die He- 
lena. nach Paris Falle zur Gatlin erhalten hatte. So erzählt näm- 
lich die Kleine lUaa. Vgl. zu IV , 271 ff. S. 259 f. 

Wenn msn den Dmfang der in dem Gesänge des Demodokos 
besungenen Begebenheiten bedenkt, die hier nur in sehr kurz' ge- 
faf ster Anzeige gegeben werden : so muss man fiir den Vortrag des 
Sängers eine um Vieles längere Zeit nöthig finden, als ihm hier nach 
den obwaltenden ümstlinden daflir werden konnte. Ana diesem 
Verbältnisse ergiebt sich eine doppelte Folgerung. Einmal sagen 
wir, ein Dichter, dcf, die Wahrscheinlichkeit i^einer Angaben, irgend 
beachtet, werde dnen aolchen Gesang wenigstens nicht in die kur« 
ze Zeit des Abendessens verlegt, und noch weniger so, wie es jetzt 
statt findet, ihr nur einen kleinen Theil dea Abends zugetheilt ha- 
ben. Denn jetzt erfolgt ja nachmals bis zur Nachtrnhe noch die 
lange Erzählung des Odysseus. Viel eher hätte bei dem frühzeitig 
.begonnenen iBÜtvov der Gesang Platz gefunden. Andrerseits aber 
xnusa man jedenfalls zugeben , dass, wenn auch der Dichter hier 
offenbar gar zu wenig fiir die Wahrscheinlichkeit gesorgt hat, doch 
immer dib Zeiten, wo diese Aöden ihre Gesänge vortrageii (wie 
x.!B. l, 326) > nicht ängstlich zu messen sind, und auf keinen Fall 
einen Massstab fiir die Gelegenheiten itod Zeiten geben .können, für 
welche Homer selbst seine Gedichte bestimmt habe. 

519 — Sl. Hier kehrt ganz dieselbe Situation wieder wie 
oben 98 ff* — tr^n^xo XIX, 204 ff. — GefffxXo/]jtfi, afgim Gleich- 
nisse mit dem Gonjunctiv. S. zu V, 249- ^ Kallistratos las 525. 
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affT^: xal mQäaatVf indem er aich auf II, V, 486« biBcief. — 529' 
tÜQiQOV slg ixvayovitiy so schreiben wir besser getrennt. siQ$Qog, 
Yon er^fi) , mit welchem Stamme auch das lateinische seryua v^r- 
Mraiidt acheint. S. Creuzer Rom, Aniiquit. p. 32- erst. Ausg^ l)aa 
Wort findet aicb nur hier, und wohl hatte Jßenjaniin Constant 
fiecht) auch in der Sache eelbst ein Neue» und Besonderes zu fin* 
den. Uie Frauen, deren Männer im Kampfe gefallen^ werden nach 
der llias nicht so eingesperrt. 

. Das Weinen des Odjssens befremdet uns an sich nicht ; denn 
jede Rührung jener Naturen ergoss sich in Thräilen: XVI, 216. und 
zu II , 80 f. Ferner sehn wir auch diese wiederholte Angabe des 
Weinens andiN*s gefasst und durch ein Gleichniss gesteigert. Dess- 
ungeachtet bestätigt uns diese Wiederkehr derselben Situation in 
dem Verdachte einer in diesem Buche geschehenen starken Interpo- 
lation, auf den zuerst die unglaubliche Menge dessen , was auf Ei- 
sen Abend gehäuft ist/ fuhrt, und den die bemerkten zahlreichen 
Abweichungen im- Sprachgebrauche und andern Unebenheiten so 
sehr reehtfertigen : 99. 108. 115. 142. 146. 160. 168. 170. 213/ 
5!S8. 429. 449. .529. S. die vorstehende Abhandlung über den 
Plan cLt Odyssee, . , 

j 
544 -^ 47. Die Rede des Alkinoos widerlegt unleugbar jeden 

Gedanken an eine ungastliche oder at^ch nur scheue Stimmung g^- 
gen Fremde, welche man den Phaaken beigemessen hat, und nöthigt 
unSy die Aeusserung der Athene VII« 30 fl*. in einer Weise zu fa^r 
aen , wie dort geschehn ist, vgl. zu VII , 321 n. VIII , 248. S. 201. 
— 547. htt'^vig. Anderwärts findet sich nur das einfache Zeit- 
wort einige Mal und zwar in eigentlicher Bedeutung. Unfehlbar 
ist hier der :Gonjunctiv erA>rderlich nach o^s , der dagegen oben 
i63> nicht zu dulden war. S. daselbst S» 185. 

t 



548 — 54-' Diese Stelle nennt Aristoteubs de poet. 16, 8. 
als eine Erkennung, uvcLyvfa^icig^ und rechnet dabei dieselbe zum 
Apolog des Alkinoos. Vgl. oben zu 468 a. £• •?— Erst sehr spät fragt 
Alkinoos den Gast nach seinem Namen ; denn erst jetzt ist er ge- 
stimmt, mit ihm in näheres Verhältniss zu treten, und ist sein^ Neu- 
gier in höherem Masse rege geworden. S. oben zu 28. und dann 
zul, 170. — 554. Die Benennung der Kinder s. XVIII, 5^ XIX, 
40S — 9. Ii*. VI, 402f. 
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6S5 ^ 63. Zar Beurtheiliing der aaatchweifeDdeii Pradi- 
camentei welche Alkinoos hier den Schiffen seines Volke beilegt, 
dient das oben zu 246. Bemerkte. Da der heitere Prahler seine 
Prahlerei, die Schifiewässten achon selbst die Absichten ihrer Ru- 
derer und bedürften daher keiner Lenkung, in demselben Augen- 
blicke ausspricht, da er den Fremden nach seinem .Vaterlande ge- 
fragt hat : so erkennt Jeder sogleich den Sehers , der die Miene des 
£rnstes annimmt. Einstweilen muss Alkinoos auch durch diese An- 
gabe von den Schiffen sein Wundervolk in's Dunkel stellen ; später 
lässt der Dichter die gepriesene Schnelligkeit und Sicherheit sich 
bewahren, das Uebrige aber auf sich beruhen. — 656« riTvtfxofte- 
voi nach den Schol. und £ustath. s. v. a. 9cata6xo%ai6 fuvaim Durch 
q)QBCl werden die Schiffe schon als selbstbeseelt dargestellt «— 560* 
Ttokiag zweisylbig. 
• 

554 .. 7^. Die Schol. finden hier das Bedenken , wie Odys- 
seus, wenn er eine solche Voraussagung hier yernommen gehabt, in 
seiner fblgenden Erzählung so viel habe yon Poseidons Zorn erwäh. 
nen können, Sie beschwichtigen dasselbe damit : Alkinoos sei durch 
die Erzählung zu sehr von Odysseus eingenommen worden, als dass 
er ihm seinen Wunsch nicht hätte selbst mit Gefahr erfüllen sollen, 
und jiussere ja auch schon hier , der Gott möge thnn , was ihm be- 
liebe. Wir müssen mehr in das Bedenken als in seinen Grund und 
seine Erledigung einstimmen. Ea ist viel natürlicher^ dass Al- 
kinoos erst Xill , 172 ff. durch den Erfolg an diese Vprhersagung 
erinnert werde. Sonst hat die Erzählung vom Pölyphem (IX, 526 
ff.) nicht Viel auf sich : denn dass Poseidon den Odysseus wirklich 
verfolgt habe, kommt nicht deutlich vor und brauchte auch nicht 
den Eindruck bei Alkinoos zu machen. — 666. Die Schol. bieten 
das Futur dyiöea^ai^ das den Vorzug verdient. Dazu stimmt denn 
auch 669. ^aicifiBvai und das Folgende. *— d^mpiKakwnBw ist con- 
struirt wie z. B. II. VIII, 331. — 570. die Gegensätze tct xcv fj 
TBlJiSBiBVj fi x' izSlBCt* bX^j mit denen XIV, 183 T. zu vergleichen, 
sind nicht durch mag zu. übersetzen, sondern auch hier liegt in dem 
Optativ mit xs die Ankündigung eines Künftigen, ^dessen man nicht 
Herr ist. Unzulässig ist die Apnahme des gem. Schol. vvv to cii} 
avzl tov laOBi* 

575 f. 17 fiiv berichtigt Thiebsgu^§. 312, 29. Vgl. über diese 
Verse zu VI, 119. --* 578. Befremdlich ist die Nebeneinanderstel- 
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laAg d«» jlifyilav, ^moäV' Man möchte^aaben, das erstere 
sei Beiwort. * , 

530* ^<r» di« seltene Form. S. oben za 147* Hast gerade 
die, welchen die Gottheit Schweres ^nflegt, oder welche unter 
dem Wälte^i der Götter Schweres bestehen, Gegenstand des Liedes 
seien, wird auch II. VI, 3S7 f. gesagt. Vgl. Hymn, a, ^poüon 
Pyth. 12 f. (190). und Th. I. S. 162. 

581 — 86* xol nrpg ani<p9ito- xal ähnelt hier unserem 
gar. Ttriog allgemeine Bezeichnung der "Verschwägerten S, Pollux 
Onom, II Jy 7. — 'üio'^» nQOf vor Ilios, so gedacht, dass man 
gegen dasselbe gerichtet ist Vgl. zu VI, 86. — %ii8i0roi II. IX, 
'642. Eine Parallele zu der gefeierten Sentenz , mit welcher AI- 
kinoos schliesst, giebt Theg&nis 411 und 12* 
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In demselbeii Verlage sind nachstellende Bücher erBchienen: 

Griechische Glassiker. 

Paetae Scenici Graecorum. Reo. et annot. sigilisqne metric. 
in marg. Script, instr. Dr. F. H. Bothe. X Voll; 302^ 
Bogen in gr. 8. 1825 — 1831. 16 Rlhl. 14 Gr. 

von dieser, mit yerdientem Beifalle aufgenommenen Gesamnbtausgabe 
der griechl Dratnaüker, sind auch alle Stücke mit den iatein. Anmerk. 
für Schulen sehr billig einzeln zu haben , durch "welchie 

' zweckmässige Einrichtung die Einführung in vielen gelehrten Unter^ 
richtsanstalten wesentlich erleichtert and befördert wurde. In gan- 
zen Bänden kosten: Tom. I a. II: Euripides 4 Thlr. 16 Gr. Tom. 
III u. IV: Sophocl^s 3 T(ilr. 6 Gr. Tom. V — VIII: Aristophanea 
5 Thlr. Tom. IX u. X: Acschylus 2 Thlr. 16 Gr. 

Aristophanis Nubes cum scholiis. Denuo recensitas cum adnot. suis et ple» 
' risque J. A» Ernestii ed. Godof. Hermannus.' 8. maj. 1830. % rthl. 4 gr. 

Aristötelis de animalibiis historiae libri X. Graece et Latine. Textum re- 
censait, Jal. Caesar. Scaligeri versionem diligenter recognovit, com- 
mentarium aroplissimum indicesque locupletissimos adjedt Jo. Gottl. 
Schneider. IV Tomi. 8 maj. 1812. 16 rthl. 

Callimachi Hymni et Epi jtrammata. Iii usum lectionum edidit et indice to- 
, cabulorum instruxit Dr. H. J. M. Volger. 8 maj. 1817. iS gr« 

Geoponicorum sive de re rustica libri XX , gr. et lat. post P. Needhamii 
curas etc. ed. J. N. Niclas. A TomL 8 maj. 1781'. ' 4 rthl. 

Herodis Attid qaae supers. adnot.' ill. R. Florillo. 8. maj. 1801. 1 rthl. 

Herodoti Musae.- Textum ad ^aisfordii editionem recogn., perpetoo tum 
Fr. Creuzeri tum sua annot. instr. , comment. de Tita et scriptis Hero- 
doti, ta^ul. geogr. indicesque a()j. J. C. F. Bahr. VoL I. .8 maj. 
1830. 4 rthL 

Luciani Samosat« Dialogi select. Imprimis Deorum graece. Cur. G. H. 
Martini. 1794. 12 gr. 

Orphica c. notis R Stephani, A. C. Eschenbachii , J. M, Gesneri , Th. 
Tyrwhittii recent. Godofr. Hermannus. 8 maj. 1805. 4 rthl. 

Palaephati de incredibil. gr. ed. J. F. Fischer. 8 maj. 1789. 1 rthlr. 12 gr. 

Pindari carmina recens. metra constit. lectionisque yariet. adj. C. G. Ahl- 
wardt. Edit. min. in us. prael« acad. et schol. 8 maj* 1820. 18 gr. 

Plutarchi Marias , l^ulla , LacuUus et; Sertorius. Recens. explic. chronologia 
rer. memorab. ed. Leopold. 1795. 8 maj. • 18 gr. 

— -7- Theseus et Romulus , Lycurgus et Numa Pompilios. Recens. ^explic, 

indicibusque necess. instrux. Leopold. 1789. 8 maj. ' 16 gr. 

Plutarchi PMlopoemen. Flaminiusi Pyrrhus. Textum e eodd. reco^ovit, 

perpetua ännotatipne instruxit, dissertationes de fonübus harum Titarum 

praemisit Dr. J. Chr. F. Baehr. 8 maj. 1826. 1 rtbL . 

Der „Text'^ davon besonders a 6 gr. Die „ Annotationes '* kl8gr. 

— — Themistocles.' Ex codice Parisi(no recens. et integra^lectionia Tariet. 

et brev. annotat. critica instr. C. Sintenis. 8. maj. 1829. 6 gr. 

— - — Aristides et Cato Major. Ex codd. et ed. veter. rec. et animadv. 

crit. instr. C. Sintenis. Acced. Ad. Corais ann. sei. 8 maj. 1830. 12 gr. 
Sappho'S'Oden, griech. u. deutsch, mit Anm. von Mobius. 8. 1815. 5 gr. 
Thucydidis de hello Peloponnes. Ubri VIII. Ad optim. codd. fidem, adhib. 

doctor. viror. observat. , recens., summ, et notis illustr«, indicesque 

rer. et verbor. adjec. C. F. F. Haackius. 2 Tomi. 8 mäj. 18S0. 4 rthL 

— — -^ Recognovit et cumi)revi annot. max. part. exeget. in us. 

juvent stttd. accur. edid. C. F. F. Haacke. 8 maj. 1830. 1 rthl. 16 gr. 

•; libri Vm. , edid. Dr. G. Seebode. 8 maj. 1815. 1 rthL 

Xenophontis quae extant; ex libror. Script, fide et virorum doct. conject rec* 

et interpr. est X Gr Schneider ^ Saxo. VI TomL 8 mig. 11 rthl 8 e;r. 



XenophonU«, Tora. I. de Cyi! diidplina Hbri VIIL reeeasait J. 6. Schnei- 
der, editio Uda auct et emend. 8 maj. 1815. 2 rthl. 12 gr. 
— — Tom. U. de expedittone Cjn commentarii. Editio 2. our. F. A. Bor- 
.nemaiui , add. Ricardi Porsoni adnot. integr. 8. maj. 1825. 2 rthl. 4 gr. 
Tora. III. historiae graece iibri Septem, recena; J. G. Schneider, 

Editio nova auct. et emendat. 8 maj. 1821. 1 rthl. 20 gr. 
Tora« IV. Memorabilia Socratis et ej. Apoiogiam cond. Edit. nov. post 

Schneiderum et Coraium cur. D. F. A. Bornemann. 8. maj. 1 rtlü. 8 gr. 
Tom. y. Oeconomicus, Convi^um, Hiero, Agesilans, recensuit !• 

G.Schneider. 8 maj. 1805. ^ . ,^ 1 rthl. 

' Tom- VI. Opuscula polit , equestria et venatica, com Arriani libello 

de venatione. Reeens. J. G. Schneider. 8 maj. 1815. 2 rthl. 12 gr. 
Xenophontid memorabilium Socratis dictor. Iibri IV. una cum Socratie Apo- 

logia in echol. osum illnatrati et breiri vverbor. indice instrncü. Cur. D. 

F. G. Bornemann. Ed. min. 8 maj. 1829. , , . 12 gr- 

Xenophontis Scripta, in usuro lectorum, graecis literis tinctorura, commen- 

tarus ad rer. et verb. intelHg. iUustr. a B. Weiske, Vol. I — VI. 1798 — 

1804. Statt 8 rthl. herabgesetzter Preis jetzt 4 rthL 12 gr. 

(Tom. I.'et n. Cyri disciplina. 2 Voll. 1 rthl. 4 gr. T. III. Anaba- . 

sis i rthl. T. IV. Historia graeca. 1 rthl. T. V. Memorabilia etc. 

20 gr. T..VI. de Rep. Liace£emon. et Atheniensiora. 12 gr.) 

Alte Literatur. 

Bilierbeck, Dr. J. , Handbuch der alten Geographie» fürScholen und zum 
Nachscnlagen bei der Vorbereitung auf die klassischen Schriftsteller. 
gr. 8. 1826. 20 gr. 

Camraann , E. L. , Vorschule zu Homers Iliade und Odyssee. Ein Handbuch 
far Schulen, gr. 8. 1829. 1 rthl. 8 gr. 

Grenzer, F., Commentaüones Herodoteae, Aegypi. et Hellen. Pars I. 8 maj» 
1818. 2 rthl. 

Ewald, Dr. G. H., kritische Gnunmatik der hebriuschen Sprache, ausfuhr- 
lich bearbeitet, gr. 8. 1827. 2 rthl. 6 gr. 

Girammatik der hebridschen Sprache des A. T. in vollständiger Kürze 

neu bearbeitet gr. 8« 1828. 21 gr. 

— -' -* Graramatica crit. fing. Arabicae cum brevi metror. doctrina. Vol. I. 
Elementa et formar. doetr. complectens. Cum tab. lithogr. 8 maj. 
1881. 2 rthl. 6 gr. 

Gradus ad Parnassum , sive Promtuarium prosodicum syllabar. latin. quan- 
titatem et synonym<Nram, epithetoirnra, phrasium, ^escript. ac compa- 
iratlonum poeticarum copiara continiens. in ns. juvent. scholasticae editum. 
— Post. C. H. Sintenisii et O. M. Müllen eures emendavit et auxit F« 
T. Friedemann. — Editio tertia, pribribus aliquanto castigatior et lo- 
cnpletior. 2 Partes. 8. 1828 u. 1829. 1 rthl. 12 gr. 

Gretefend, Ang. , ausführliche Grammatik der lateinischen Sprache, zum 
Schulgebrauche. 3 Theile. gr. 8. Ir ThL 1829. Die Lehre vom 
Worte. 12 gr. 

Dieselbe, 2r ThL Syntax enthaltend. 1830. gr. 8. 1 rthl. 12 gr. 

(Der Parthiepreis für mindestens 12 Exempl. auf einmal genommen 
ist für beide Theile 1 rthL 12 gr. Der 3te Theil wird die Rhetorik 
enthalten.) 

Materialien latein. Stylübungen f. d. hohem' Classen der Gelehrten- 
schulen. Zusammengetr. und mit Uebersetzungswinken versehen. 2te 
Ausg. 8. 1828. 12 gr. 

— — Commentar zu den Materialien latein. Stylübongen , nebst eingestreu- 
^ ten fframmatischen Bemerkuncen und Exciirsen. 8. 1825. 1 rthl. 

Km^hty R. P., Prolegomena ad Homer, s. de caro|. hom. orig. auct et ae- 
täte idque de prisc fing, progressa et praecocLmaturit. Frae£ est Dr. 
RohkopL 8 maj. 181& 18 gr. 






K5p|>«n'«« J. G« J«, erkl&r. Ateerk. zu Honen Ilittl. Neue Aufl. Tom Dr. 
Ruhkopf o. Dr. F. Spitzner. 6 Bde aebat Einleit. 8. 7 rtU. 4 gr. 

Kühner, Dn R., Verauch ein^r neuen Anordnung dergriech. S^ntax^, mit 
Beispielen' begleitet, gr. & 1829. ^ gr. 

— — sämmtliche Anoiialieen deo griechischen Verbs im attischen I&lect, 
anf Analogieen zurückgeftihrt / in tabellarischen Uebersichten darge- 
stellt ond als Anhang zu jeder Granunatik beijrbeitet. In 4 «Tab. B!oy. 
Folio. 1831. ^ 12.gr. 

Bfannert, K. (Hofrath in München) « Geogniphie der Griechen und Römer 
ans ihren Schriften ^dargest. Neue Aufl. 10 Bände, gr. 8; Ladeopr. 

85 rthl. 20 gr. 
Bei Abnahme TolIsULndiger Exemplare werden indessen die ersten 
6 B an de (statt 18 rthL 20 gr.) rorerst noch zum Tenninderten Prö- 
se Ton 12 rthL abgelassen, so dass dann das G anz e 29 rthl. kosten 
würde. — Die verschiedenen Bände und Abtheilungen , z. B. Italien, 
Griechenland, Kleinasien, Palästina etc. sind ei-n^eln zu haben. 

Daraus für Schulen apart abgedruckt : Mannert, K. , Binleit. in die Geo- 

* graphie der Alten u. Darstell. ihrer vorzügl. Systeme. Mit 2 Karten. 

gr. 8. 1829. . I4gr. 

Nltzsch, G. W., erklärende Anmerkungen zu Homers Odyssee. Ir Band. 
Erklärung; des la bu 4n Gesanges, gr. 8. 1826. i rthl. 

*.— — QuaesUonum Homericarum specimen primum. ^ 8 maj. 1824. 4 gr. 

Quäestio homorica IV. 4 maj. 1828. geh. 10 gr. 

de • ffistoria Homeri maximeque de scriptorum carminum aetate meie- 

temätal^ Fasciculus prior. 4. 183a 1 rthl. 8 gr. 

Petersen , Einleitung in das Studium der Archäologie. Aus , dem Dänischen 
von Friedrichsen. ' gr. 8. 1828. Jk rthL 8 gr. 

Rettig, Dr. H. C. M., deutsche Beispiele znr Einübung der griech. Formen- 
lehre; nach F. Jacobs Elementarb. d. griech. Sprache , In Tbeils. 
In. Curs. 8. 1828. / 6 gr. 

Dessen Wortregister dazu , so wie auch zu F. Jacobs Elementarbuche In 
TUs. Ir Cnrsns. 8. ' 1828. ....... ^ &' 

VIgeri, Franc, de pracciputs Graecae dictionis idiotismis über, cum admad- 
ver^onibus Henrici Hoogeveeni, Joannis Caroll Zeunii etGodofirediHer- 
manni. Edit. tert. auct. et emend. 8 maj. 1822. 3 rthL 

yf\u^ Dr. C. Ch. G., Praxis d. latein. Syntax, in Zusammenhang, deutschen 
Beispielen aus d. alten Geschichte, neb'st den nö^higen Utein.« Redensar- 
ten nach Ramshoms grösserer Grammatik ; mit Hinweis, auf Bröder, Gro- 
t^end u. Znmpt Ister oder grammat. Cursus. 2e Aufl. gr. 8. 1829. 10 gr* 

Zwmter odpr rhetorischer Cursus. & 1826. 12 gr. 

"Wort e rb ü ch e r, 

Lünemann, Dr.G.H., latein. -dentschesHandwÖrterbncfa, nach Schellen 
Anlage. 7teAufl. 2AbtheiL 109 Bogen, gr. Lexioonformat. 1831. 3 rthL 

desselben Werkes dentrchr'latein. Theil unter dem Titel : 

Georges, K.E., deutsch-lateinisches Handworterbnch aus den Quellen zasam- 
' mengetragen ii. mit besondrer Bezugnahme auf Synonvmiku. Antiquitäten 
n. Berücksichtigung der besten Hülfsmittel ausgearb. Mit einem Vor- 
worte T. Dr. G. F. Grotefend. gr. Lexiconfora. 1881. Ir Bd. A — J. 

1 rthl.» gr. 

(Der 2te Bd. ist unter der Presse, n. wfard das Ganze hdchstentf 
3 rthl« kosten.) 
S^^hnmder, J. G., grosses kritisches griechisch-deutsches Wörterbuch, bdm 
Lesen der griedi. prof. Scribenten zu gebrauchen. 2 Bde. 3te verb. und 
venu. Aufl. nebst Suppl. gr. 4. 1819—1821. (227 Bog.) 

Statt 8 rthl. 12 gr.» jetat nor 5 rthL 16 fif' 
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